, — 
— Ya 
FRI = SR 





— * 
u 





nn 


y IN 
LH — a S 


<36623616430014 


<36623616430014 


Bayer. Staatsbibliothek 








6614766550015 


<36614786850015 
— | > * 
„Bayer. Staatsbibliothek 
* 


Hin, 12% 





une 


Technoͤlogie, 
f oder —— 
lee Senn, 
- der ⸗ — 
Handwerke, Fabriken und 
Manufacturen, 
vornehmlich. derer, die mit der 
Landwirthfchaft, Polizey und 
| Sameralwiflenfchaft 


in nädfter — HEN 
Nebſt ad N 


Beytraͤgen 
zur — Fin +0 ums 
Kunſtgeſchi Me, 
Don . — Br 


Johann Beckmann 
ordentlichem Profeſſor der Oekonomie in Goͤttingen. 


ER 


Mit einer Kupfergafel. 





Göttingen, | 
im Verlag der Wittwe Vandenhoeck. 1777. 


Pa) 3 
— 





* 
> 
.., a 
. . 
* 
_® 
> 3 nr 
⸗ % 
v - . 
* +» br “ *. 
% s ” I 
i . ud F 
._ 
* * 
* » > 
. 
y i — 
J 
.., 
’ >» 
% ” 
» 
“ 
* 
“ 
” 
J 
22 
— 
>> ⸗ 
7) „ ? 
- .:.o 
r 
* » “ 
* . 
*24 
J . 
. 
- 
g “ 
- 
‘ 
e . 
. 
* * * 
> * 
x ® 
- 
. 





vn 













8 — Fe art ER an? 
=“ % \ \ , Re 
ar Ss 3 RK r i | h N: RN 
IE Vs a a HE 
—971 — Bel: 
\ X — 





Vorrede. 
lies. Kentniß der Handwerke, Fabriken 


und Manufacturen iſt jedem, der 
ſich der Polizey und Cameralwiſſenſchaft 
widmen will, unentbehrlich. Denn was 
man veranftalten, “anlegen, anordnen, bes’ 
urtheilen, regieren, erhalten, verbeffern und 
nugen fol, wird man doch wenigſtens ken⸗ 
nen müflen. Die Fragen: welche Gewer⸗ 
be fehlen unferm Daterlande; welche von 
den fehlenden. Fünten mit Vortheile einger 
führt werden; woher nimt man dazu Mas 
terialien; woher hohlt man dazu Kuͤnſtler; 
wo iſt der ſchicklichſte Ort, den man ihnen 
anweiſen ſoll; was haͤlt die Handiverke, die. 
wir haben, nieder; wie Fan ihnen’ geholfen 
werden; wie viel trägt jedes zum gemeinen 
Beten bey; wie Fan man ihren Gewinn ' 
berechnen; diefe und. noch viele andere wich⸗ 
tige Sagen werden ————— m 
ann 
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dann beantworten koͤnnen, wenn ſie ſich jer 
ne Kentniß erworben haben. Wo dieſe fehlt, 
da werden Pfuſcher geehrt, und unveritändi: 
ge, betriegliche Projecteurs ſo lange ange: 
nommen und ‚bereichert, bis man endlich, 
aus einer unanftändigen Berzweifelung, und 
aus ſchimpflichem Mistrauen gegen eigene 
Beurtheilung, die guten und ſchlechten Bor: 
fchläge, alle mit-einander abfveifet, und 
eritere den gefeheuterern Englaͤndern, legte: 
re den unerfahrenern, zu Theil werden laͤßt 
Do fie fehlt, da werden die Gewerbe ihrem 
eigenen Schickfale. überlaffen, oder, welches 
noch viel fhlimmer ift, fie erhalten. Bor: 
fchriften und Gefeße, die fie nicht befolgen 
koͤnnen, oder bey denen fie völlig zu Grunde 
gehen müffen. Da entjtehen Schauämter, 
die den Fleiß aufhalten, und die Induͤſtrie 
erſticken; Mücken; füugen, und Kamele ver: 
. Schlucken. Sn Frankreich und England den: 
ken die Manufactur:Eollegia, wie in Deutfch: 
land die Conſiſtorien. Diefe fragen nicht, 
ob ihre Kandidaten Pandecten oder Thera— 
pie, fondern ob fie Theologie ftudirt haben, 
und folches osweiien fonnen; und jene neh⸗ 
men nur Sandidaten an, die der Ehren ge: 
wefen find, die Manufacturen, wobey fie. 
Brod fuchen, Eennen zu lernen. 
Die Kentniß der Handwerke, Fabriken 
und Manufacturen iſt dem, der ſich = id 
and⸗ 
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Landwirthſchaft ind der Handlung beſchaͤf⸗ 
gen toill, hoͤchſt nüslih. Denn Die Ger 
vinnung der rohen Producte gefchieht in der 
Abficht, um folche den Handwerkern zur 
Berarbeitung, entweder „unmittelbar oder 
durch Kaufleute,‘ zu überlaffen, und ſie wird 


alfo deſto vortheilhafter feyn, jemehr die 


Producte von der Befchaffenheit find, die 
Der Künftler verlangt, und die der Kand- 
wirth, der davon unterrichtet ift, nicht ſel⸗ 
ten bewuͤrken kan. Ein ſolcher weis ſeine 
Waaren zu ſortiren, und jeder Art denjeni: 
gen Käufer aufzuſuchen, der fie am befterr 
nußen, alfo auch am hoͤchſten bezahlen kan; 
dahingegen ein anderer von grober Wolle, 
deren Gewicht er noch dazu mit Staub und 
Feuchtigkeiten betriegfich vermehrt, den gröfs 
ferern Gewinn hoft, die Seidenfpinner hafz 
fet, gute und ſchlechte Wolle, fo mie fie ge: 
fehoren iſt, Holz, wie es gefchlagen ift, dem 
Vorkaͤufer hingiebt, der denn, wenn er die 
dem Landwirthe "mangelnde technologiſche 
Einſicht beſitzt, den groͤßten Vortheil davon 
zieht, den jener haͤtte haben koͤnnen. Wenn 
dem Landwirthe ‘die Verarbeitung feiner 
Producte frey gelaſſen wird, fo Fan er diefe 
nur alsdann unternehmen , wenn er fie Ten: 
net,’ und dann Fan er oft feinen Vortheil 


vielfach erhöhen. Er gewinnet als Kauf: 
mann und Handwerker. 
a3 Wuͤr⸗ 
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VWuͤrden diejenigen, welche auf Reifen 
gehen wollen, ſich vorher die verſchiedenen 
Gewerbe bekant machen, und ſich dadurch 
Luſt und Faͤhigkeit erwerben, den Zuſtand 
derſelben bey den Auslaͤndern zu unterſuchen, | 
‚ und ihre Vortheile und neuen. Erfindungen 
zu bemerken, ſo würden fie.mit noch reiche— 
rer Beute, als jest gewoͤhnlich ift, wenig⸗ | 
ftens nicht mit Verluſt, welches das aller: 
gervöhnlichfte ift, ‚zurück Fommen.- Solte 
dieß Sitte in unferm. Baterlande werden, 
fo würde der deutſche Baron mehr als neue 
Moden, und Volkslieder aus Paris. mitbrin: 
‚gen. Dann würde er in Italien mehr fehn, 
als der Cicerone jedem zeigt, der ihn bezahlt, 
mehr als Die von fo vielen befehenen und ber 
ſchriebenen Alterhümer. - Dann: würde, er 
in England nicht Covent «Garden, Drury⸗ 
Lane und Vax⸗Hall allein, fondern auch die 
Werkftellen feiner Landsleute befuchen,, die 
den Engländern den Vorrang, in Abficht 
‚ der Künfte, vor den. Deutfchen, verdienen 
helfen. Dann würden. zwar deutſche Tha⸗ 
ler hinaus getragen, aber auch ausländifche 
Kentniſſen hereingebracht, und es wuͤrde 
noch die Frage ſeyn, wer die Bilanz bezahl⸗ 
te, der Deutfche, oder der Ausländer. 


Den eigentlichen Gelehrten, der. weder. 
Sandwirth, noch Kaufmann, nod) Bene, 
£ i valij 
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raliſt ift, iſt die Kentniß der Technologie nicht 
weniger wichtig. Mathematiker und Na: 
turforfcher Eönnen ihre Wiſſenſchaften nicht 
“ höher ausbringen, . als wenn fie ſolche zum 
Nutzen der Gewerbe, deren PVerbefferung _ 
die unmittelbare Verbeſſerung des Staats 
it, bearbeiten. Dann füllen fie den groß 
fen Abſtand der Gelehrſamkeit von dem, was 
im gemeinen Leben gebraucht: werden. Fan, 
aus; den Abftand nämlich, den der practi- 
(he Staatsmann zu bemerken glaubt, der, 
weil er das unentbehrliche, das gleich nüß: 
liche, und oft anwendbare, demjenigen vor: 
zieht, deſſen Mangel er nicht empfindet, und 
deften Anwendung er felten fieht, fich zu: 
weilen an die Wiſſenſchaften verfündigt, oder 
doch aus andern Urfachen, als aus Heber: 
zeugung, Mäcen iſt. Dann wird der Ge: 
lehrte in den Werkſtellen, als in einer neuen 
Welt, Gegenftände finden, die ihm, er fey 
auch noch fo fehr, Durch Vorurtheile für 
feculativifche Wiffenfchaften, abgehaͤrtet, 
Verwunderung erregen werden; Gegenftän: 
de, die eben fo viel Wis, Kentniß, Nach: 
denken, Scharffinn, zu ihrer Beurtheilung 
und Erklärung verlangen, als immer ein 
gelehrtes Problem verlangen Fan”). Esei 


4.066 


- 9) Ilsen valent bien la peine, foit qu’on les confidere 
par les avantages qu’on entire, ou par l'honneur 
a4 | qu ils 


vYoıre dk 


os dvraudie. Dior, fagie Seraklit, "als 


f 


Pedanten ſich wunderten, ihn in einer 
Eiſenſchmiede anzutreffen. Dann werden 


Gelehrte Gewerbe erheben helfen, ohne 
die der Staat nicht ſeyn kan, die aber, 
weil man ſie in Deutſchland, aus Unwiſ⸗ 
Pauheit und Vorurtheil, immerhin für ein 

faͤltige, unanftändige Befchäftigungen ger 
halten hat, bis zur Klaſſe des gemeinften , 


unwiſſendſten, unbemittelten Poͤbels herun⸗ 


ae = 


tet 


ic dere font & l’esprit humain. Dans quel ſyſteme 


e phyſique & de metaphyfique remarque · t · on 


plus d'intelligence, de ſagacité, de conſequen- 
ce, que dans les machines a filer Por, faire 


des bas, .&.dans les metiers de paſſementier, 


‘de gaziers,.de drapiers, ou d'ouvriers en foie } 


quelle demonftration de mathematique eſt plus 
compliquee, que le méchanisme de certaines 


'horloges, ot que les differentes: operations 


par les quelles on, fait paffer- ou Yecorce du 


chanvre, ou la. coque du ver, avant * d'en 


obtenir un fil qu'on puiſſe employer & l’ouvra- 
ge? Quelle projection plus belle, plus deli- 
eate & plus finguliere que celle d’un deffein 


+, fur. les eordes d’un famplel, & des cordes du 
‚ Sample fur les fils d’une chairte 3 qu'a-t · on 
„Imagine en quelque genre que ce ſoit, qui 


montre plas defubtilit€ que chiner'les velgurs ? 
Je n'aurois jamais faie fi je m’Imppfoit la täche 
de parcourir toutes les merveilles qui frap- 
peront dans les manufaßtures ceux qui ny 


“ porteront pas: des yeux ‚prevenus ou: des yeux 


ſtupides. D'Alembert. 164, 


PN 
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ter geſunken ſind, wo fie, wie Samen auf 
dem Felſen, zwar auffeimen, aber aus Wan; 
gel der Nahrung. und Pflege, niemats - 
tig reifen Zr 


| —“ aufer u, Re Aem 
ter beym Cameral⸗ und Pofizepmwefen zu 
Theil werden, Juriſten, welche Dereinft zu 
practiciren ‚gedenken „werden Rechte Dex 
Handwerke weder vertheidigen, noch beſtrei⸗ 
ten Vſelten geſchieht eins ohne des andere) 
noch ihre Streitigkeiten ſchlichten ‚wenn fie 
nicht ihre Arbeiten kennen. Daß: der Arzt 
ivenn man ihn auch vom Naturforſcher un: 
-terfeheiden will; die Kentniß der Handwerke 
nutzen Tan, haben Ramazzini, Sinne und 
andere, durch ihr Benfpiel, "bewiefen. Der 
Theolog, — Mearbeftus wenigſtens, den fein 
Landesherr, Luther und Melanchthon, als 
einen redlichen Seelſorger ehrten, Eante das 
Gewerb derer, denen er predigte, und feine 
Predigten werden noch: jeßt, nach zwey hun⸗ 
dert und funfzehn Jahren, gefucht, gekauft, 
gelefen, genutzt, da unter: deffen ein unzaͤhl⸗ 
barer Haufen Poſtillen leerer Aſceten gam 
von gar untergegangen ft, | 


Nur zum Ueberfluſſe habe ich dieſes hier 
enseführe Denn, die Wahrheit zu fagen, 
das Lob muß man ofen Jahrhunderte en 


- 
— — 
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fen, daß man in demfelben überall anfängt, 
das nüßlichere hervor zu ziehen, und einzu: 
fehn, wie anftändig, und zum Theil noth⸗ 
wendig die Kentniß der Landwirthfchaft, der 
Handwerke und Handlung denen ſey, wel: 
\ che, ohne folche zu'treiben, dem Staate zu 
dienen, verpflichtet oder geneigt find. Das 
heißt mit andern Worten, man zweifelt end: 
lich nicht mehr daran, daß die Wiffenfchaft, 
von der ichrede, gelehrt und gelernt zu wer: 
den verdiene. sch hätte alfo nur gleich dag: 
jenigeifagen Dürfen, was ich wegen gegen: 
märtiger Anleitung zu fagen habe. 


: . &te foll keine Tuchweber, keine Brau: 
er, überhaupt Feine Handwerker bilden, als 
welche insgefamt , zu Ausübung ihrer Kün: 
fie, viele Fertigkeiten und Handgriffe nöthig 
haben, die alle einzeln, durch langweilige 
Uebung, erworben werden muͤſſen, welche, 
aber denen, welchen ich zu dienen ſuche, un⸗ 
nötig find. - Kennen muß der Feldherr die 
Arbeiten der Artilleriften, aber es ift ihm 
Feine Schande, wenn diefe das Geſchuͤtz ge: 
nauer und fehneller zu richten verftehn. Ken⸗ 
nen muß der Landwirth den Drefchflegel; .. 
aber die Fertigkeit zu Drefchen braucht er 
nicht; auch Fünten ihm dazu Knochen und 
Muskeln fehlen. Die Handwerker verbak 
ten fich zu dem Cameraliſten, wie die 22 
— ne}: 
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knechte zum Landwirthe; wie die Apotheker 
zum Arzt. Alſo wird man es nicht fuͤr ei— 
nen Mangel halten, daß ich oft ſchwere Ar: 
beiten, die viele Handgriffe verlangen, ob: 
ne Diefe zu berühren, nur kurz angezeigt ha: 
be... Dahingegen. bin ich bemühet gewefen, 
die rohen Materialien und Nebenmaterialien 
zu beftimmen; die Werkzeuge und Geraͤth— 
haften anzuzeigen; die Terminologie zu er: 
Hören ; ‚die verfchledenen: Arbeiten in der 
Drdnung, worin fie gefchehn, oder nach der 
fie am leichteften verftanden werden Fönnen, 
zu befchreiben; die Gruͤnde derfelben anzu: 
geben; die Verfchiedenheiten in Werkzeugen 
und irbeiten, die nicht: allgemein befant 
find, zu berühren; u. ſ w. Beltändig has 
be ich den: Porfag gehabt, mit wenigen 
Worten viel zu fagen; ob ich denfelben er⸗ 
reicht habe, das muß ich.von andern hören; 
aber verfichern Fan ich, daß mir manches 
Beywort mehr Zeit und Nachdenken gefo: 
ftet hat. als mandyen Kefern die Beurthei: 
lung diefes Buͤchleins koſten wird. Wenn 
einige Paragraphen, ſonderlich ſolche, mo 
fehr zufammengefegte Mafchinen befchrieben 
find, keinen vollftändigen: ‘Begriff machen, 
ſo bitte ich zu überlegen, daß dieſe Bogen, 
die durch Feine Kupfer vertheuret werden 
durften, zu Vorleſungen beftimt — wo⸗ 
bey alles muͤndlich, theils im Hoͤrſal, ars 
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in den Werkſtellen, an den Maſchinen ſelbſt, 
oder an Modellen, oder durch Zeichnungen 
erlaͤutert werden fol. Wer mit dieſen Bo: 
gen in der Hand die Werkſtellen befuchen 
will, dem werden fie, wenigſtens wünfche ' 
und hoffe ich es, Dazu dienen, daß er die 
Arbeiten in gehöriger Ordnung fehe, daß 
er Feine überfehe, daß er die Sprache der 
Arbeiter verjiche, den Mechanismus der 
Werkzeuge leichter begreife, und überhaupt 
mehr und alles beſſer fehe, als er öhne diefe 
Peine Beyhülfe roiırde ‚gefehn haben. So 
fieyt der Botaniker, wenn er eine Pflanze 
mit einer genauen, obgleich kurzgefaßten Be: 
fchreibung vergleicht, mehr an ihr, als er 
ohne "Befchreibung würde bemerft haben, 
und nicht ſelten ſieht er mehr, als felbft der 
Berfaffer der Befchreibung gefehn hat. Man 
muß es verfucht haben, Fabriken und Ma: 
nufacturen, ohne alle Vorbereitung und An: 
leitung, kennen zu lernen, im zu wiſſen, 
wie fchwer es fällt, das Wefentliche und 
die Folge der Arbeiten, und die Einrichtung 
der Werkzeuge den Arbeitern abzufehn und 
abzufragen, die meiſtens nicht gewohnt find, 
über ihre Befchäftigungen nad) zu denken, 
noch weniger Luft und Fähigkeit haben, fie 
zu erklären, die ungedufdig über den unwiſ— 
fenden Fremden werden, der fie mit Fragen 
und Einmwürfen aufhält, und die aus pr 

alt 
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falt eben dasjenige als eine ſeltene Kunſt und 
als ein —— Geheimniß, verhelen/ 

wolnach ſich der Gelehrte oder der vorneh: 

me Reifende forgfättig erkundigt. A 


Ich habe vornehmlich unter den Hand⸗ 
werfen, die mit der Landwirthſchaft, Poli⸗ 
3ey und Cameralwiffenfchaft in naͤchſter Ber 
bindung ſtehn, diejenigen gerwählt, zu ‚des 
nen ich meine Zuhörer hier in. Göttingen; 
oder in unferer- Nachbarfchaft,. führen kan 
Zu letzter rechne ich Die benachbarten Salz⸗ 
werke, auch Minden, Kaffel und den lehr⸗ 
reichen Harz. : Vielleicht vermiffet maricher 
ein Hankwerk, was hier, nach meinem Pla⸗ 
ne, erivartet werden Tünte, und findet eing 
oder Das andere, was, nad) feiner Mey: 
nung, obne Schaden ‚hätte unberührt blei⸗ 
ben koͤnnen. Aber da ich nicht alle abhanz 
dein konte, ſo würde ich: doch: ſolche Vor⸗ 
wuͤrfe nie vermieden haben, ic) möchte ge: 
wählt haben, welche ic) gewolt hätte. Zus 
dem ift e8 gewiß, daß eine gründliche Rent 
niß einiger Fabrifen und Manufacturen eis 
ne fehr gute Anleitung zur Kentniß aller übris 
gen iſt; ich will fagen, man werde fich dier 
fe feichter befant machen, als wenn man 
gar Feine Uebung in ſolchen Unterſuchungen 
gehabt haͤtte. Io ift denn die Schule, 
worin alle. Theile einer Wiſſenſchaft sd 
FE N wer: 
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merden, fo daß dem eigenen Freie der 
Schüler nichts nad) zu hohlen übrig bleibt? 


Dielleicht hätten: einigeerwartet,, daß id) 
hberall den Zufammenhang der abgehandel⸗ 
ten Handiverfe mit. der. Landwirthſchaft, 
Polizey und Camerakviffenfchaft :bemerklis 
‚her gemacht, und z. DB. gezeigt hätte, mas 
für Misbraͤuche bey jedem zu. verbiethen, 
und was für. Geſetze jedem zu geben feyn 
möchten. Allein ich weis aus der Erfah: 
tung, daß man im Vortrage an ‚Deutlich: 
keit :und PBollftändigkeit getwinnet, wenn 
man jede Diefer Wiſſenſchaften einzeln, und 
zwar in der Ordnung abhandelt, daß man 
der Landwirthfchaft. die Technologie, dieſer 
die Handlungswiſſenſchaft, dieſen die Poli— 
zey, und endlich die Cameralwiſſenſchaft fol⸗ 
gen läßt. Landwirthe, Handiverker, Kauf⸗ 
leuthe, fehen bey ihren Gewerben, auf ihr. 


Vrivatintereſſe. Die Polizey leitet fie zum 


Beſten des ganzen Staats, das iſt, fie ges: 
biethet und verbiethet, wenn der Vortheil 
einzelner Buͤrger nicht der Vortheil der gan— 
zen Geſellſchaft iſt, oder auch wenn jene ſelbſt, 
gus Kurzſichtigkeit, den ihrigen verfehlen. 
Die Cameralwiſſenſchaft hat die Einnahme 
des Regenten, oder der öffentlichen Kaſſen, 
woraus die Ausgaben des Staats beſtritten 
werden ſollen, zur Abſicht, und da — 
WER | ers . 


vo rre d € | 
Bermögen des Volks proportionirt iſt, fo 
wird letztere nie ohne vernünftige Polizey er- 
zeicht werden. Bürger fuche alfo i 





dasjenige, was zum allgemeinen Beſten ge: 
hört, erlernen, und erfteres , ohne fich mit 
der Sorge für das letztere aufzuhalten, treis 
ben zu Dürfen. Nur gehorche er, wenn die 
Obrigkeit befichlt ;. und diefe verſtehe und bes 
obachte ihre Pflichten. Alsdann iftder Staat 
die Fünftlichfte Mafchine, die jemals Men: 
fehen zu Stande gebracht haben;, in der eine 
Menge groffer und Eleiner Räder und Getries 
be in einander eingreifen. | 


Um den etwas einförmigen Vortrag), 
durch m. Blümchen, annehmlicher zu ma: 
chen, habe ich dasjenige eingeftreuet, was 
mir von der Gefthichte der. hier abgehandel: 


4 


& 


ten Künfte, von den Erfindern und der Zeit 


der Erfindungen, oft durch langweiliges Nach: 
fuchen und dur) Pergleichung verfchiedener 
Nachrichten, bekant geworden ift; doch has 
be ich, da dieß hier nicht mein vornehmfter 
Gegenftand war, der Kürze wegen, die Bes 
weife weggelaſſen. Die eigentlich ſo genan: 
te Runftgefchichee ift bisher nur noch von we: 
‚nigen bearbeitet worden, und noch dazu ta 
| u 
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nur noch von ſolchen, welche die Kuͤnſte ſelbſt 


nicht kanten; doch nehme ich gaͤnzlich die ſchoͤ⸗ 
nen Kuͤnſte aus, welche —— Gefcbichte 
ſchreiber erhalten haben. Gleichwohl iſt die⸗ 
ſe Geſchichte nicht etwa nur angenehm, ſon⸗ 
dern auch lehrreich; und wir Deutſche ha⸗ 
ben mehr, als alle unſere Nachbaren, Urs 
fache, fie zu unterfuchen,, da unleugbar die 
meiften und wichtigften Entdeifungen von uns 
fern Lundsleuten gemacht find, und Dennoch 
andere Nationen Hin fotcheanmaaffen. Mehr 
als fieben Griechifche Städte zankten ſich um 
die Ehre, der Geburtsort eines Dichters zu 


ſeyn; und ganz Dentfchland läßt ſich gelaft 


fen die Ehre und Vortheile ſeiner vielen Ent: . 


deckungen rauben, wodurch andere Nationen 
reich, mächtig, glücklich, Deutfchlande Ent: 
Fräfter und Werächter gervorden find: "Mir 
ift es ungemein angenehm , Daß ic) die Hoff 
nung, welcheich ©. 375 geäuffert habe, zur 


Erfüllung Eommen fehe. Ich befiße bereits - 


Die fünf erften Bogen des fünften Theils von 
des Heren von Murr Journal zur Kunſt 
und Lirteratur , und finde darin mit Ders 


snügen den Anfang einer Mürnbergifchen 


Handwerksgeſchichte vom Drepzehnten Jahr? 
hundert bis zur Mitte des fechszehnten. Da 
ic) nur: den Anfang diefes fehr fhäsbaren 
Auffages, und zwar erft nach dem gänzlichen 
Abdruck meiner Anleitung erhalten, und 


⸗ 


ihn 


. D’o v: rede. 


ihn alfo hier nicht genutzt habe, fo halte ichs 
für meine Pflicht, Ihn wenigſtens meinen 
Lefern anzuzeigen, und zugleic) dem Herrn 
von. Murr für die Ruͤckſicht, die ihm dabey 
auf meine Arbeit zu nehmen beliebt hat, zu 
danken. | Ä r 


- Denen, die es-fich nicht vorftellen Fön: 
nen, oder es nicht eingejtehen wollen, daß. 
Landwirthſchaft, Qechnologie und Hand 
lungswiſſenſchaft auf Univerfitäten. mit, Nut 
zen. gelehrt werden koͤnnen, verfichere. ich, Daß 
ich das Gegentheil aus einer zehenjährigen 
Erfahrung wiſſe, und. das ich Männer nen: 
nen koͤnte, Die jetzt in Aemtern ftehn, wo 
ſie ſolche Kentniß brauchen, und ſich nicht 
weigern wuͤrden, es zu bekraͤftigen. gr 
lich wird der Kaufmann nur auf dem Com; 
toir, ‚der Handwerker nur in den Werkſtel⸗ 
len gebildet, ‚aber es iſt doch laͤcherlich, wenn 
man erwarten will, daß der kuͤnſtige Came— 
raliſt und jedweder anderer, einige Jahre bey 
allen den Gewerben in der Lehre ſtehen wird, 
deren Theorie er kennen muß. | 


Der, welcher Fehler, die ich ungeachtet 
aller Vorſicht begangen habe, bemerken 
wird, (und das halte ich nicht für ſchwer; 
vielmehr traue ichs manchen Gefellen, ja 
Lehrjungen zu, mir BR zeigen zu — 

Rio der 


Vorrede. 


der wiſſe / daß ich ohne Scheu geſtehe, bey 
keinem der abgehandelten Handwerke "die 
Lehrjahre ausgehalten zu haben, und daß 
ich zwar folche oft und aufmerkſam, in und 
auſſer Deutfchland, beſucht, nicht aber bey 
Ausarbeitung diefer Anleitung die Bequem: 
lichkeit gebabt habe, zu allen, fo oft ich wol: 
te, zurück zu Tehren, um eins und das an: 
dere, noch einmal zu beobachten, und zu 
eraänzen. ° Don rwohlgefitteten ‘Perfonen 
meyne ich, Berbefferungen und Zufäße, ob: 
ne erröthen zu-dürfen, annehmen zu koͤn⸗ 
nen, und beyde werde ich mit Dante erfen- 
nen undnusen. Der aber, welcher in Ber: 
Teumdungen und Pasquillen Ruhm fucht, 
zeigt, daß er nicht werth fey, in dem Staa: 
te genährt zu werden, deſſen Gefege er vers 
höhnt, er verbreitet und erneuert feine eige: 
ne Schande, und ift zu fehr beſchimpft, als 
daß er no) die niederträchtigfte Freude, 


wuͤrklich zu ſchaden, genieffen Fönte. 


“Göttingen den 12 März 1777. 
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Ogn’ arte per vile che fia ba i fuoi principi, 
e il fuo meccanismo, che non puö efler 
avvertito che dal‘ filofofo. E quindi € che 
je teorie dell’ arti ‘le piü väli, fi poflono 
Sidurre a füienza. = 

Lezioni d’economia civile dell’ Ab. Ge- 


novefi  p- 102. 


Einleitung 


| Wer Ranatien find rob zu allen den = 2 


verfchiedenen Arten des: Gebrauchs, 
den Die Menfchen. davon "machen: koͤnnen und 
wollen, gefchickt,. fondeen die meiften müflen 
dazu, durch mannigfaltige Mittel, gefchickt 
gemacht, oder. verarbeitet werden. 


I. Rob heiffen Naturalien, fo wie fie gewonnen 
werden, und noch auf feine Weife earbeitet 
oben verarbeitet find. | | 


3 


* 2. 


Die Kunſt, die rohen oder ſchon bearbei— 
teten Naturalien zu ‚verarbeiten, beißt ein 
Handwerk... Der, welcher diefe Kunſt be: 
fißt, und als ein: Gewerb treibt, . heißt ein 


Handwerker. Meifter heißt der, welcher. 


ein Handwerf für eigene Rechnung REN, 
und es andere fehren darf. 


1. Kunſt wird jedes Befhäft genant, welches, 
nad) gewiffen Vorfchriften oder Regeln, mit 
einer durch Uebung erlangten Fertigkeit, ver⸗ 

b3 richtet 


“ 
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yichtet wird. Jedes Handwerk ift eine Kunft, 
aber nicht jede Kunft ıft ein Handwerk; fonft 
wären Billardfpiel und Whiſk Handwerte. 
Aber der Uhrmacher, der Eeidenweber, der 
Bildgießer, z der Befenbinder,.der Ver⸗ 
fertiger der Maͤuſefallen, find Handwerker. 
Erftere werben durch dieſe Benennung fo we⸗ 
nig erniedrigt, ſo wenig Der Paturalift die 
Menfchheit entehret, wenn er die Menfchen 
Thiere nennet; fo wenig ald der Beſenbinder 
durch dieſe allgemeine Benennung in Range, 
winnet und. die Milbe mehr wird, da ſie 


m Verʒeichniſſe ‚der Thiere Kerr: 


So haben auch unſere Vorfahren dieſe Woͤr⸗ 
ter berſtanden. Werken hieß ſo viel als ar⸗ 
beiten und verfertigen, welches Wort ſich in 
noch mehrern Zuſammenſetzungen erhalten hat; 
B. Werkſtelle, Werktiſch, Seuerwerk, Feu⸗ 
erwerker. 


Alſo Kuͤnſte, welche ſich nicht mit Verarbei⸗ 
tung der Naturalien beſchaͤftigen, gehoͤren 
auch nicht hieher, geſetzt auch, daß man ih— 
nen eine handwerkmaͤſſige Einrichtung geges 
ben hätte... Ich laffe alſo Sagdkunft, Reit 
kunſt in. f. mw. unter dem allgemeinen Namen 
der Kuͤnſte; andere mögen fie eintheilen, und’ 
durch Namen unterſcheiden. En 
Bewerb heißt ein jedes Geſchaͤft, welches in 
"der Abficht getriebeu wird,“ MM. dadurd) Uns 
; „terhalt zu gewinnen. Irre ich nicht, ſo lafr 
fen fich alle Gewerbe unter folgende Abthels 
lungen bringen. 
T. Candwirthſchaft. 
Viehzucht, Pflanzenbau. | 
2. Berg⸗ 


Aue Bergbau. tar ieh"! . 

Gewinnung «der Mineralien. 

“ 3. Bandwerke. en: 

4. „Handlung. 

5. Ruͤnſte. et 
Muſik, Artilleriekunſt, Schiffkunſt, w. ſ. w. 

. wiſſenſchaften. an 

7 Naturkunde, Chirurgie, Gefhichte, Theos 

logie = = - Mathematik. — 

7. Privatbedienungen. 
Geſinde, Knechte, Maͤgde. 

8. Oeffentliche Bedienungen. 

Richter, Heerfuͤhrer, Regent, Lehrer u. ſ. w. 


.. Allerdings gehören die Wiſſenſchaften, wenig« 
ſtens in jeßigen Zeiten, zu den Gewerben. 
Ihre Ge enftände gleichen den aͤdlen Metal: 
len, die oft umgearbeitet ; zuweilen verfälfcht, _ 
zuweilen wieder gelautert werden, und dadurch 
eine Menge Menfchen in Arbeit und Verdienft 
feßen. adurch entgeht. den erftern nichts 
von ihrer Würde, fo wenig Gold aufhört, 
Gold zu feyn, es verarbeite oder legire es, 
wer da wolle Die MWiffenfchaften werden 
deswegen nicht Handwerfe, wenn fie, wie. 
Handwerfe, Gewerbe find; und Muſik und 
Drehfunft, werden nicht Theile der Stauts- 
wiffenfchaft oder der Regierungsfunft, wenn 
fie gleich gefrönte Birtuofen haben. Die wi: 
- der die Menge der Bücher reden , oder dawi— 
der wohl felbft Bücher fchreiben, würden Doch 
nicht allen denen, die jet davon allein, oder 
b4 zum 


- 
. ww. +»# 
.. 
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— — 


zum Theil leben und leben muͤſſen, eimande⸗ 
red ſchickliches Gewerb verſchaffen, koͤnnen. 
Die wider die Welt ſchreyen, in der Gelehrte 
und fo genante Genies arbeitentmüffen, um 
leben zu koͤnnen, wollen alfo, dag Leute, die 
arbeiten Fünnen, von anderer Leute Fleiß ge= 
futtert werden follen. Nicht alſo! Bethe und 

— — iſt ein allgemeines En Leibnitʒ 
war Bibliothekar in Haunover; Newton war 
Ober⸗Muͤnzmeiſter in London; iſt es erwieſen, 

—daß fie ‚der. Welt nuͤtzlicher geweſen wären) 
wenn fie, ohne Bedienung, von reichen Ca⸗ 
nonicaten gezährt hätten? 


aa Ni 
Als Deutfchland noch Feine andere Städ: 
te, als, Römifche Gränzfeftungen hatte, ger 
wonn und verfertigte fich jeder felbft, oder ließ 
durch Leibeigene gewinnen und verfertigen, was 
er brauchte, ls aber Heinrich, der Vog⸗ 
Ver, Feſtungen errichtete, beftimte er den Ber 


' wohnern der Burg, den Bürgern, Hand: 


werke, Handel und Wiflenfchaften zu Gewer⸗ 
ben. Geit diefer Zeit entftanden-in Deutfch: 
dand roͤmiſch geformte Zunfte, Bilden, ins 
nungen, oder gefeßlich, durch Bildebriefe, 
beftätigte Gefellfchaften, die ausfchlieffungs: 
weiſe gewifle Gewerbe, vornehmlich Hand: 
werfe, trieben. Dadurch ward Handwerfen, 
die feine Zünfte erhielten, der Namen, und 
mit ibm der gleiche Rang abgefprochen. 


I. Nur 


|  Kinleitung. 3.4 . v 
u Nur die Entfiehung und Einrichtung der Gil 


den gehört hieher; aber die Frage von ihrem 
jegigen  Werthe, gehört in die Polizep der 
andwerke, das ift, in den Theil der Sradr- 
polizey, der die Mittel lehrt , die Ötadtge- 
werbe, alfo vornehmlich die Handwerke, zum 
Beften Des Staats zu regieren. Sie fiheinen 
freylich bey ihrer Entfichung eben fo viel ges 
nutzt zu haben, als fie jet fchaden. Schon 
un dreyzehnten Jahrhundette machte man den 
Verſuch ſie abzuſchaffen, aber man muſte ihn 
aufgeben, nachdem er in Würzburg, Goslar 
1009. Blut genug. gefoftet hatte. Selbit 
im monarchifchen, defpotifchen Frankreich, 
haben die Defonomiften die Aufhebung der 

. Gilden nicht durchſetzen können. | 


2. Die Urkunden, Rechnungen, Briefe und Gel: 


— 


ber der Innung, werden in der Meitterlade 
g 


oder Lade verwahrt, die, menn das and⸗ 
werk, das iſt, die Gilde verſamlet iſt, geoͤf⸗ 
net wird. Daher ruͤhrt der Ausdruck? bey 
‚.. offener Lade. | — 


I 4 | 

Je Fünftlicher die Handwerke wurden, des 

fo mehr Uebung, Erfahrung und. Zeit vers 
langten fie zu ihrer Erlernung. Daher fieng 
man an, Knaben in die Lehre zu nehmen, 
oder einzuſchreiben, aufdingen zu laſſen, 
die, um der Gilde ihr Anſehn zu erhalten, 
ihre Freyheit und Ehrlichfeit , durch den Ge: 
burtsbrief, beweifen muften. Nach den Lehr: 
bs jah- 
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jahren werden fie, durch den Lehrbtief, los⸗ 
gefprochen, oder für Geſellen erflärt. 


1, Stat der Benennung Gefellen, haben einige 
Handwerfe noch das Wort Knecht beybehal- 
ten; 3. B. Müller, Bücher, Schufter, Braus 
er, Gerber. Eutwedẽer find diefe Handwer: 
fe die altejten Gilden, die bey ihrer Errich— 
. tung feine andere Gehülfen als Leibeigene 
dder Knechte haben konten; oder fie find jüns 
ger als die andern, und find nod) lange von 
en Unfreyen getrieben worden, da die übri- 

gen fchon Gewerbe der Freyen waren. 


‘2. Um den Uebergang vom Lehrzwange zur Mei- 
fterfchaft etwas aufzuhalten, unterfcheiden 
die Handwerker Junggejellen von Altgefellen. 


§. 5. 

Theils zur Erweiterung der Kentniſſen, 
theils zur Verhuͤtung, daß nicht jeder Geſell 
ſich gleich neben dem Meiſter ſetze, iſt das 
Geſetz gemacht, daß die Geſellen reiſen muͤſſen. 
Um das Reiſen oder die Wanderung zu er— 
leichtern, ward bey einigen. Innungen das 
Geſchenk eingefuͤhrt. Um gelernte Geſellen 
von Betriegern zu unterſcheiden, ward ein 
Ceremoniel angenommen, der Handwerks⸗ 
gruß eingefuͤhrt, und Rundſchaft gefodert. 


I. Hieraus entfteht der Unterfchied zwifchen ge: 
ſchenkten, und ungeſchenkten Handwerken. | 


2. Die 
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2. Die erften Reifen der beutfchen Handwerker 
waren nah Wälfchland, wo die Künfte älter 
und vollfommener: waren. . Mandje deutfche 
Kunſtwoͤrter ffammen daher von Stalienifchen, 
ab, und vermuthlich find mehr nüßliche Kent- 
niffen durch die Handwerker’ aus Italien, als 
durch die Petits Maitres aus Frankreich ge⸗ 
hohlet worden: gg: 


— — 


Um den Meiſtern Geſellen, und den wan: 
dernden Gefellen Arbeit zu verfchaffen, ge: 
ſchieht das Limfchauen durch den Altgefellen. 
Der, welcher Meifter werden’ will ‚ muß erft 
feine Gefchicklichfeit ducch ein Meifterftück 
bemeifen. ea 


I, Bey Erwerbung der Meifterfchaft hat man, 
ebenfalls ein theils lächerliches, theilg ſchmerz⸗ 
haftes Ceremoniel eingeführt, welches zum 
Theil von der roͤmiſchen Manumiſſion, zum 
Theil von den Gebraͤuchen der Geiſtlichkeit, 
zum Theil von den Schulen der alten Philofo⸗ 
phen entlehnt worden. Dieſes YGänfeln folte 
vielleicht Gefellen abfchrecken, und die Anzahl 
der Meifter mäffigen, oder es folte Gelegen=: 
heit zum Schmaufe geben, oder es folte den. 
Gilden etwas von dem Ehrwürdigen der Or— 
‚den verleihen. 


2. Auch unter. den Meiftern ift der Unterfchieb, 
zwiſchen ‚Jungmeifter, Altmeifter und Bilde: 


meiſter angenommen worden. 


5. 7. 


Kuͤn 
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—— 


An einigen Orten find einige Handwerke 
auf eine gewiſſe Anzahl Meiſter eingeſchrenkt, 
andere aber nicht. Jene heiſſen geſchloſſene, 
dieſe ungefchlofiene.. Einige Handwerfe ba: 
ben fich einige Städte allein-vorbehalten wol: 
len, dahingegen andere überall find. Jene 
heiſſen gefperrete, diefe ſreye Handwerke. 


-. 


‘ . 


6. 3 


In neuern Zeiten hat man einigen Hand⸗ 
werken dadurch einen Vorrang zu geben ger: 


ſucht, daß man ſie Fabriken, oder Manu⸗ 
facturen, oder Kuͤnſte, genant hat. Die 
beyden erſten Benennungeh fönnen einem je 


dem Handwerfe, da, wo es in Großen ges 


trieben wird, ‚gegeben werden, Doch mit dem 


Unterfchiede,; daß Sabrifen Feuer und Ham: 
mer gebrauchen, nicht aber Manufacturer. 

de, heiffen Handwerfe, ‚welche groffe 
natürliche Fäbigfeiten, . viele -Iebenfentniffen 
verlangen, auch Die, welche Juwelen, Gold 
und Silber verarbeiten, und nicht in Zünfte 
gebracht fi find. . Gerecht ift diefer Vorrang, 
aber im wiffenfchaftlichen Bortrage, iſt man 
weder verpflichtet, noch "es; 4 zu beob⸗ 
achten. 


1. Ei⸗ 
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T. Einige Kuͤnſte bat 'man gar aus diefer Sigffe 
- ausheben, und über alfe hinaus ruͤcken wol en, 
nümlid) Diejenigen, ‚welche einige Gelehrfam: 
Feit, fonderlich Kentniß der Geſchichte und 
der Fabellehre verlangen, ſich mehr als ande⸗ 
«te mit der Nachahmung der Natur befchäfti- 


NE die fo genanten fchönen Kuͤnſie ;, B. 
Malerey, Bildhauerey, Steiuſchneiderkunſt 
u... w. Ihr Rob iſt ſo weit getrieben, da 
man eine Seitlang ihre Kentniß allein der Ach: 
ung der roffen und der Gelehrten werth ge⸗ 
halten. hat, bis man endlich empfand, da 


ſchoͤnen Kuͤnſte ſind Zoͤglinge des Ueberfluffes, 
en 


nanten Gewerbe koͤmt, deſto näher koͤmt“ 


e zu groß, 
als daß ich jene durch dieſes Geftändnig mir 
um eine Stuffe herunter zu feßen, oder ihre. 

erehrer, zu denen ich auch gehoͤre, zu. belei- 


digen glauben ſolte. 2. En 


X 
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2. En examinant les productions des arts, on eeſt 


appergü que les unes Etvient plus ’ouvrage de 
V’esprit que de la main, & qu'au contraire d’au- 
tres étoient plus louvrage de Ja main que de 
l’esprit. Telle eft en partie l’origine de la pre£- 
minence que l’on a accord&e à certains arts fur 
d’autres, & de la diftriburion qu’on a faite des 
arts en arzs liberaux & en arıs mechaniques. 
Cette diftinction, quoique bien fondee, a pro- 
duit un mauvais effet, en aviliflant des gens 
tres -eftimablues & er&s-utiles, & en fortifiane 
en nous je ne fai queile pareffe naturelle, qui 
ne nous portoit d&ja que trop à croire, que 
donner une application coniiante & füivie & 
des experiences& ä des objets particuliers, fen- 
fibles & materiels, c’etoit döroger ä la dignite 
de l’esprit humain; & que .de pratiquer, ou 
meme d’£tudier les arts mechaniyues, ’etoit 
s’abbaiffer a des chofes dont la recherche eft 
laborieufe , la meditation ignoble, l'expofition 
difticile, le commerce deshonorant, le nombre 
inepuilable & Ja valeur minutielle. Prejuge 
qui -tendoit à remplir les villes d’orgueilleux 
raifonneyrs, & de contemplateurs inutiles, & 
des campagnes ‘de petits tyrans ignoransı, ' oififs 
& dedaigneux. _ Mettez dans um des cötes de 
la balance les avantages r&els des Sciences les plus 
fublimes, & des avzs les plus honores, & dans 
V’autre cöte ceux des arts.mechaniques, & vous 
trouverez que leftime qu’on a faite des uns, & 
celle qu’on a faite des autres, n'ont pas ete di- 
ftribuces dans le jufte rapport de ces avantages, 
& qu’on a bien plus loüe les hommes occupes 
à faire eroire que nous &tions heureux, * 
les hommes occupés à faire que nous les fuſ- 
fions en eflet. QucHe 'bifarrerie dans nos ju- 
gemens! nous exigeons qu’on s’occupe’ utile- 

OR Pe j ‚ment, 


% 
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ment, & nous meprifons les honimes’utiles. 
Dideros. Zr — 
\ 


S. 9 


Meaterialien nennet man die rohen, oder 
ſchon zum Theil bearbeiteten Naturalien, wel: 
che Handwerfe verarbeiten. Nebenmateria⸗ 
lien beiffen folche, die bey der Verarbeitung, 
als Hulfsmittel dienen. Sandwerkszeug, 
Werkzeuge, find die verfchiedenen Gerätbe, 
womit die einzelnen Arbeiten verrichtet wer: 
den. Werfftelle heißt der Plaß, der zu ei: 
ner gewiffen WBerarbeitung eingerichtet ift. 
Kunftwörter find Benennungen und Redens: 
arten, Die einzelnen oder mehrern Handwer: 
Fen für ihre Arbeiten und Werkzeuge eigen 
find. Waaren find Die verfchiedenen : Pro: 
ducte Der Handwerfe, die man bey den ſchoͤ— 
nen Künften Runftftüche zu nennen pflegt. 


1. Die Sefchieflichfeit der Handwerker , und die 
Künftlichfeit der Werkzeuge, ftehen meiftens 
in verkehrter Verhaͤltniß. Je kuͤnſtlicher die 
Werkzeuge, deſto einfültiger die Arbeit. 


2. Die Kunftwörter gehören zu dem nod) uner- 
Fanten Reichthum unferer Sprache. Die mei: 
ften find fehr alt, viele find verſtuͤmmelte 
Sremdlinge, und von wenigen tft Ableitung 
und Rechtfchreibung unterfucht und bejiimt. 
Eine vorläufige Entfchuldigung einiger Sehe 
ler, die ich nicht habe vermeiden koͤnnen. 


3. 63 
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Es iſt unangenehm; daß einerley Werkzeuge 


und Arbeiten, bey verſchiedenen Handwerken, 
ganz verſchiedene Benennungen haben. Wols 
te man die technologiiche Terminologie phi⸗ 
loſophiſch oder füftematifch bearbeiten, fo würz 
de man mehr Synonymen abzufchaffen, als 
neue Namen einzuführen haben. Aber gejekt, 
daß jemand diefe Arbeit zu Stande brächte, 
welches, fo nuͤtzlich fie feyn würde, doch fo 


- > bald nicht gefchehn wird, fo wuͤrde man fi) 


dennoch die gemeine Sprache der Handwerker 
befant machen müffen, wenn man ihnen Rath, 
Vorſchriften und Gefere geben, und von ih— 
nen Nachrichten und Bemerkungen haben will, 
oder wenn wir von ihnen, und fie von ung 


verftanden werden ſollen; fo gut ald man die 


Provinzialnamen der Pflanzen wiffen muß, 


went man bie Botanik gemeinnäglich machen 


will. 


i Bey diefem Reichthum unferer Sprache an 
"Kunftwörtern, fehlt ihr gleichwohl ein eigener 


Namen für manches Handwerk, objectivijch 
betrachtet, wenn fie gleich für den Meifter, 


der e8 treibt, einen Namen hat, mit dem man 
fih denn wohl, ftat des mangelnden, zu bes 
helfen pflegt. Die Kunft zu farben, heißt die 


— Faͤrberey, die Kunſt zu malen Malerey, u. ſ. 


w. aber wie ſoll die Kunſt heiſſen, Schießpuls 
ver, Wein, Staͤrke, Darmſaiten zu machen? 


Es iſt ein mislicher Verſuch, neue Namen 


nach der Aualogie zu machen, um damit die 
fehlenden zu ergaͤnzen. Man bemerkt leicht, 
daß bey ſolchen Kuͤnſten, deren Arbeit im 


Deoutſchen durch ein einziges Zeitwort ausge— 


druͤckt werden kan, der Ramen des Kuͤnſtlers 
durch die Endſilbe er, und der Namen der 
Kunſt durch die Endſilbe ey gebildet Rn 
| an; 


Mi t 
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kan; z.B. Baden, Baͤcker „Baͤckerey; Sie 


den ‚. Sieder, Siederey. Auf gleiche Weiſe 
entſtehen, durch die Zuſammenſetzung, viele 
Woͤrter; z. B. Bierbrauerey, Buchdruckerey 
u. d. Oft wird auch dazu das Zeitwort ma⸗ 


.cben. angewendet, z. B. Papiermacher, 


Strumpfmacher, und dieſe Zuſammenſetzung 
lieffe fidy oft anbringen, wenn nur nicht den 
Mortern: Papiermacherey, Strumpfmaches 
rey u. d. noc) etwas verächtliches anflebte, 
Zumweilen ift der Namen des Kuͤnſtlers von feiz 
ner Waare abgeleitet worden, 3. B. Nadel, - 


Nadler, Bogener, Büchfenfchäfter u. d. aber 


würde man e8 leyden Fünnen, wenn man dies 
kr Wörtern die Endfilbe ey geben wolte? In 
ehr vielen Fällen Fan man das Wort Aunfl, 
bald zum Zeitworte, bald zum Nenworte hin: 
zuſetzen; 3. E. Ladirfunft, Apothekerkunſt, 
Satlerkunſt u. d. aber allemal will ſich auch 
diefe Zufammenfeung nicht ſchicken. — Dies 
fe Anmerkung fcheint vielleicht manchen ge: 
ringfügig, auch gebe ich fie felber nicht höher 
aus; aber Cicero [chämte ſich nicht, eben der⸗ 
gleichen zu machen, als er die Philofophie 
abhandeln wolte, und Wörter vermiffete, bie 
er brauchte. Soltedie Technologie in Deutſch⸗ 
land jemals mit einigem Eifer bearbeitet wers 
den, fo würde unſere Sprache fich allmälıg 
eine Menge neuer Wörter gefallen laffen, ſo 
wie fie dergleichen in der Philofophie, Nature 
kunde und Mathematik angenommen hat. 


Ss. 10 
Bey der Auswahl des Orts für eine Far 


brike oder Manufactur, bat man vornehmlich 


e darauf 
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darauf zu fehn, daß die Haupt: und Meben: 


materialien, in binreichender Menge, und in 


billigen Preifen zu haben find, daß das Ar⸗ 
beitslohn wohlfeil fen, und daß die Zufuhr 


der Materialien, und die Abfuhr der Waa⸗ 
ven, ohne große Koften und Peine gefchehn 
Tonne. 


1. Wer eine Fabrife oder Manufactur vollftändig 


und gründlicy kennet, der wird leicht jene 
drey Stüde unterfuchen und beurtheilen Füns 
‚nen, daher ic) fie in der Folge nicht wieder 
befonders berühren werde. 


S. 17. 


Der Preis der Waaren entfteht: 

1. aus dem Preife der Materialien; 

2. aus dem Zins von diefem Kapital, vons 
Einfaufe der Materialien, bis zum Ver: 
kaufe der Waaren gerechnet; 


3. aus dem Kapital, welches in den Werks 


zeugen und verfchiedenen Handwerksgeraͤ⸗ 
then ſteckt. 

4. aus den Zinſen dieſes Kapitals, die man, 
wegen Abnußung der Werkzeuge, böber 
als gewöhnliche Zinfen rechnen muß; » 

. aus den Koften aller Arbeiter; 

. aus dem Zins Diefes Kapitals; 

‚ aus den Zinfen von allen Handwerksge⸗ 
baͤuden; | 


N a 


8. aus 


Einleitung. S. 12. xv 


8. aus dem Aufwande beym Einkaufe der 
Materialien, Verkaufe der Waaren, Fuͤh⸗ 
rung der Rechnungen, der Correſpondenz 
u. f. w. j 


9 12. 
Technologie ift die Wiſſenſchaft, welche 


die Verarbeitung der Naturalien, oder die 
Kentniß der Handwerfe lehrt. Anſtat dag in 
den Werfftellen nur gewiefen wird, wie man 
zur Verfertigung der Waaren, Die Borfchrif: 
ten und Gewohnbeiten des Meifters befolgen 
foll, giebt die Technologie, in foftematifcher 
Drdnung, gründliche Anleitung, wie man 
zu eben Diefem Endzwecke, aus wahren Grund: 
fügen und zuverläffigen Erfahrungen, Die 
Mittel finden, und die bey der Verarbeitung 
vorfommenden Erfcheinungen erflären un 

nußen fol. er 


I. Ileft dvident, que. tout art a fa fpeculation & 
fa pratique; fa fpeculation, qui n’elt autre 
chofe que la connoiflance, inoperative des re- 
gles de l’art; fa pratique, qui n’eft que l’ufage 
habituel & non reflechi des mömes regles, I 
eft difficile, pour ne pas dire impofüble, de 
pouffer loin la pratique fans la fpeculation, & 
r&ciproquement de bien pofleder la fpeculation 
fans la pratique. Ily a dans tout art un grand 
nombre de circonftances relatives à la matiere, 
aux inftrumens, & à la manoeuvre que l’ufage 
feul apprend. C'eſt a la pratique à Ba 

2 es 
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les difficultes & 4 donner les. phenomenes ; & 
c’eft à la fpeculation d expligner les phenome- 
nes & ä lever les difficultes; d'oũ il srenfuit 
qu'il n’y a guere qu'un artifte fachant raifon- 
ner, qui puiffe bien parler de fon art. Diderot. 


3. Ich habe ed gervagt, Technologie, ftat der feit 
einiger Zeit üblichen Benennung Kunſtgeſchich⸗ 
ge, zu brauchen, Die wenigſtens eben ſo unrich⸗ 
tig, als die Benennung Naturgeſchichte für 
Naturkunde ift. Bunftgefcbichte mag die Er⸗ 
zählung von der Erfindung, dem Fortgange 
und den übrigen Schicjalen einer Kunft oder 
eines Handwerks heiffen; aber viel mehr iſt 
die Technologie, welche alfe Arbeiten, ihre 
olgen und ihre Gründe vollftändig, ordents 
uͤch und. deutlich erklärt. Alt find wenigſtens 
dieſe Wörter; re yoAoyia, rExvoAoy&n , TEIX- 
yoAoyos; aber Keylich dachten die Griechen 
wohl dabey nicht allemal an Handwerfe, fo 
wenig fie unter olnovoplx roAsrıng und hun⸗ 
dert andern Mörtern, das dachten, was wir 
darunter denken. ! 


4. Ein Hauptftück der Technologie ift die richti⸗ 
ge Beſtimmung der Haupt⸗ und Nebenmate⸗ 
rialien, die ich, wenn ic) fie einzeln abhan⸗ 
deln wolte, Materia technologica oder Mate⸗ 
eialEunde nennen würde. Sie ift nod) wenig 
bearbeitet worden, und noch voll Küchen, die 
aber eben fogut nad) und nach) werben ausge: 
füllet werden, als fie in der Materia medica 
ausgefüllet find, feit dem fid) diefer die Na⸗ 
turaliften angenommen haben. In dem Frey: 
heitöbriefe, Den die Bergwerke im Fuͤrſten⸗ 
thum Halberſtadt und der Graffchaft Rein 
ftein, im Jahre 1704 den 23 Dec. erhielten, 
ift Indig noch unter die Mineralien gerechnet 

worden 
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worden, auf welche den Gewerken zu banen 
erlaubt ward. | ü 


Si. 23. | 

Man bat die Handwerfe auf mannigfal- 
tige Art abgetheilet, z. B. nach den Materia: 
lien : in Steinarbeiter,. Metallarbeiter, u. f. 
w. oder nach dem Gebrauche der Waaren: in 
die zur Nahrung, zur Kleidung, zum Schmuc 
u. ſ. w. oder nach der verfchiedenen Einrich: 
tung der Gilden : in zünftige, freye u. f. w. 
($.7:)3 aber alle diefe Eintheilungen dienen 
nicht zur Grundlage der Technologie. Mach 
vielen Derfuchen, feheint es mir am vortheil- 
bafteften zu ſeyn, die Handwerfe, deren vor: 
nehmſten Arbeiten eine Gleichheit oder Aehn: 
lichkeit in dem Verfahren felbft und in den 
Gründen, worauf-fie,beruben,. haben, in eis 
nerley Abtheilungen zu bringen, dergeftalt Daß 
die einfachen zuerft, Die fünftlichern zuleßt ge: 
nant-werden. Auf folche Weife wird beym 

Vortrage Zeit und Mühe erfpabrt. 
1. Ich gebe zu, daß auch diefe Eintheilung- ihre 
Schwierigkeiten hat, aber gewiß hat fie we⸗ 
niger, als alle bisher befante. Die vornehms 
fie fcheint darin zu liegen, daß manche Haud⸗ 
werfe Arbeiten vereinigen, die ſehr verfchiede- 
ne :Gründe haben. an. denke nur an die 
Apothekerkunſt, Rothgiefferey, Orgelbauterey. 
Aber man handele ſolche Künfte erft alsdann 
ab, nachdem man eienigen.oqnandgefälnt 


3 at, 
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hat, die nur foldhe Arten Arbeiten einzeln treis 
ben, deren viele jene vereinigen. In Ländern 
und Städten, wo folcye fehr zufammen gefeß- 
te Handwerfe blühen, haben fie fich ſchon 
felbft in viele einfache zertheilet; zum. Bey- 
fpiel in Nürnberg unterfcheiden ſich die Roth 
gieffer in Former, Meffinggieffer, Dreher, 
J——— Rollenmacher, Zapfenma⸗ 
cher, Ringmacher, uf. w. Ich ſehe keinen 
Nachtheil davon, wenn man auf gleiche Wei⸗ 
fe in der Technologie, fo. wie es der — 
verlangte, einige in mehrere zertrennete, un 
viele in eins zuſammenzoͤge. Zuweilen haben 
ſich Handwerke aus unzureichenden Gruͤnden, 
aus Pedanterey, getrennet, welche keinen 
Einfluß in die Technologie haben fan, unges 
achtet fie zuweilen Unfug und Unordnung vers 
urfacht, die oft die Polizey nicht zu heben 
vermag. Hieher gehört der Unterſchied der 
Papiermacher in Glätter und Stampfer ; der 
Nadler und Hakenmacher, da jene rechts, 
diefe Iinf3 arbeiten; der Schleifer in Raub: 
fohleifer und Schmwerbtfchleifer, da jene den 

- Stein gegen fi), dieſe aber von fi) hinweg 
laufen laffen. 


2. Folgende Eintheilung, die ich nach dieſen 
Gründen entworfen habe, ift weder vollftän= 
dig, noch adäquat, noch in anderer Abficht 
fehler frey. Aber fieht man fie ald einen Ver⸗ 
ſuch an, der einer Nusbefferung und Ergäns 
zung werthift, fo wird meine darauf verwen 
dete Mühe belohnt feyn. Indem id) in jeder 
Ordnung, die Handwerke, welche einfachere 
Arbeiten haben, zu erft, und die, welche wies 
le — zu letzt zu nennen geſucht habe, 
ſo habe ich dabey allein auf die Handarbeit, 
nicht auf die Menge, Groͤſſe und — 

er 
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der natürlichen Gefchicklichkeit und Kentnif 
fen deffen , der.in feiner Kunft groß feyn will, 
geſehn. Deswegen ftehen hier zuweilen Die 
geehrterern Künfte vor den weniger geehrten; 
aber ich bilde mir aud) nicht ein, eine Rang: 
ordnung entworfen zu haben. ine überflüj- 
fige Erinnerung für die, welche mid) verftehn 
wollen , aber Feine befriedigende für die, wel— 
che die Künfte nicht mit mir von einerlcy 
Seite anſehn wollen.’ Kinne fagte: ich thei— 
le die Thiere nad) der Befchafrenbeit ihres 
Körpers ein, und alfo gebe ich dem Menfchen 
einen Plat unter den Mammalten. Wider— 
legen ihn nun die, welche ihm fpöttifch den 
Vorzug der menfchlichen Seelenfräfte vor dem 
fo genanten Inftinet der übrigen Thiere vor: 
ruͤcken, den er beifer, als viele feiner Gegner 


kennet? 
$ 14. 
Natuͤrliche Ordnungen 
der 


Handwerke und Kuͤnſte. 





u? u 
1. Handwerk der Schlächter, Zleifcher, Met: 
| ‚ger, Knochenhauer. | 
2. Kochkunft. | | 
II, 
3. Bereitung der Käfe, Butter. 
4. Oehlſchlaͤgerey. Baumoͤhl, Ruͤboͤhl, u. ſ. m. 
| ce 5. Thran: 
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5. Thranſiederey. | 

6. Bereitung des Mallrats, 
7. Bereitung der Haufenblafen , Hauſenleims. 
8: Leimfocherey. | er 

9. Seifenfiederey. 

10. Lichtzieherey. 


III. 
11. Bereitung der Nudeln. 
12. Oblatenbäcerey. | 
13. Baͤckerkunſt, robbaͤcker, Weißbaͤcker, Los⸗ 
aͤcker, Faſibaͤcker 
14. Hligkuchenbaͤckerey, Pfefferkuchen, Lebku⸗ 
De hc | All —— 


15. Bereitung der Chocolate. 
10. Zuckerbaͤckerey „Conditerey. 
IV. 
17. Bereitung der Meine: 
18. Bierbrauerey. | F 
19. Eſſigbrauerey. Wein⸗ und Bier⸗Eſſig. 


20. Zranteweinbrennerey. Franz⸗ und Korn⸗ 
Brantewein. 


21. Bereitung der Liqueurs, Olitaͤten. 
22. Scheidewaſſerbrennerey. * 
23. Vitrioloͤhlbrennerey und die uͤbrigen Saͤuren. 
24. Apothekerkunſt. 

V. 
25. Boraxraffinerie. 
26. Potaſcheſieder | 


27. 
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Salpeterfiederey. 


28. Rochfalzfiederey. 


29. 


30 
SI. 


* 


32. 


33. 


34. 
35. 
36. 
37. 
38. 


39. 
40. 
41. 


42. 
43. 


44. 


45. 


46. 


47. 
48. 


Alaunfiederey. 


- Bitriolfiederey. 


Zuckerfiederey. - 

Zucerraffinerie. 

der verfchiedenen Mittelfalze. 
"VI, | 

Bereitung ber Stärfe. , 

des Waids. 

des Indigs. 

des Lackmus. 

der Tuſche. 

des Carmins. 

der Malerlacke. 

der Paftellfarben. 

‘der Rothftifte. | 

des Ultramaring, 

des Berlinerklau. 

der Dinten. | | 

der Queckſilber⸗ Präcipitate, 

VII, 
— Rauch⸗ und Schuupftor 


ak 
VIIL 


TEEBEBEEnGE 


. Mollenfärberey. 
. Keinenfärberey. 


tr; | 51. Sei⸗ 
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51. Seidenfaͤrberey. | 

52. Federfaͤrberey. 

53. Rauchwerffärberey. | 

34. Kunft, Holz, Horn, Knochen zu färben, 

IX. 

'55. Bercitung der Papiertapeten, beftäubte Ta: 
peten, Stäuber. | 

56. Vereitung der Wachötnchtapeten. | 

37. Leinewanddruckerey. 

58: Kattundrucerey. 

59. Flanelldruckerey. Golgas, Galgas. 

60. Kupferdruckerey. 

61. Spielchartendruckerey. Ä 

62. Buchdruckerey. | ' 


, X. f 
63. Handwerk der Tüncher, Kleiber, Weiß⸗ 
binder. 


» 


64. Freſcomalerey. 

65. Schadhtelmalerey. 

66. ‚ Fechtelmalerey. 

67. Staffirmalerey. 

68. Lackirkunſt. 

69. Bergolderkunft. 

70. Bereitung bes tärfifchen Papiers. 
71. Illuminirkunſt. 

72. Schreibfunft. 

73. Portrait: und Landfchaftmalerey. 
74. Miniaturmalerey. 
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XI. 


. Leinewandbleiherey. 
. Wachsbleicherey. | 
. Haarbleicherey. 


xIL 


. Lohgerberey. 

. Meißgerberey. 

. Sämifchgerberey. 
. Ledertauerfunft. 

. Pergamentgerberey. 


Dereitung der Darmfaiten. 


XIII. 


Bereitung der ledernen Tapeten. 


Bereitung der ledernen Doſen. 


. Bereitung der Blaſebaͤlge. 
Schuſterkunſt. 

. Riemerkunſt. 

. Neglerkunft, Senkler. — 

. Handfchumacher, Beutelmacher, Täfchler. 
. Satlerkunſt. 

. Kürfchnerkunft. 


. Bereitung ber Seegel. 
. Handwerk: der Hutſtafirer. 
. Baretmacher. 


96. Schnei⸗ 
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96. 
97- 


98. 


Schneiderfunft. 
Paruͤckmacherkunſt. 
Federputzer, Federſchmuͤcker. 


XV. 


. Bürftenbinder. 
. Pinfelmader. 


Pferdehaarflechter. 
Xxvi. 


. Spinnen, Zwirnen. | 
. Seilerkunft, Repfhläger. 
i Schnurmacherkunſt. 


XVII. 
Naͤherey. | 
Stickerey in Gold und Silber. 


. Perlftidery. . 


XVIIL 


. Bereitung der Netze. 

. Silet, Marl. 0 
Kunſt zu ſtricken, knuͤtten. 
. Strumpfwirkerey. 


Kunſt Spitzen zu knuͤppeln. 


XIX. 
Weben der Haarſiebe. 
Leinenweberey. 


115. 


IIS. 
IIG. 
117. 
118. 


119. 
120. 
121. 


122. 
123. 
124. 


138. 
126. 


127. 
128. 
129. 


130. 


131. 


132. 
‚133. 
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Drellmeberey. “ > 
Zmwillichweberey. 
Leinendamasmweberey, 
Batift, Kammertuh u. fm. 


. XX. 
Tuch- und Zeugmweberey. 
Bandwirkerey, Bortenwirkerey. 
Tapetenwirkerey. 


| XL’. 
Kattunmeberey.. . 
Si, Parchent, Kanefas. 


Neſſeltuchweberey. 


Seidenweberey. Halbſeidenzeuue. 
anzſeidene 

Zete be ge | vo. a 

Fasonirte Zeuge, Atlas. 

Gezögene Zeuge, Damaft. 

Brochirte Zeuge: Batavia, Stoffe, Drap 

d’or, Drapd’argent. 


Sammer, Plüfhe, Velpel, Manchefter, 


Delverets. 
©eidenbortenwirfer- 


| XXI. 
Walkerkunſt. 


Filzmacher. 
134: 
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‚ 134. 
135- 
136. 
137. 


138. 
139. 


140. 
141. 
142. 


‘143. 
144. 
145. 
146. 
147. 

148. 


149. 


150. 


I5I. 
152. 
153. 
154. 
155. 
156. 
157. 


Mattenmacherfunft. 
Hutmacherkunft. 

xXXIV, 
Papiermacherkunſt. 
Bereitung der Sachen aus Pappe. 
Dockenmader, Puppen, Masken. 


Bereitung der ührgehäufe, Futterale, Scheis 
denmacher. 


‚Bereitung der Sachen aus Papier mache. 


Fechtelmacher. 
— 
xxv. 
— der Bleyſtifte. 
— des Sicegellacks. 
— der Gyysbilder. 
— der Paſten in Schwefel u. d. 
— der Bilder von Hauſenblaſen. 
- der Eünftlichen Blumen. 
— der unaͤchten Perlen. 
Wachspouſſirkunſt. 


XXVI. 
Zurichtung der Faͤrbehoͤlzer. Raspeln. 
Saͤgemuͤhlen. 
Holzreiſſer. 
Schachtelmacher, Siebmacher. 
Korbmacher. 
Rohrſtuhlmacher. 
Mattenflechter. 


158. 
159. 
160. 
I6I. 


162. 
163. 
104. 
165. 
166. 
167. 
168. 
169. 
170. 
171. 
172. 


173. 
174. 
175. 
176. 
177. 
178. 
179.. 
180. 
I8I. 
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Strohhutmacher. | 
Verfertigung der Fliegenwedel, Staubbefen. | 
Peitfchenftocddmacher. 

Ronnenmacher, Faßbinder, Bötcher, Kiefner, 


XXVIL 


Leiftenfchneider,Schindeln, Abſaͤtze, Holſchen. 
Korkſchneider. 
Bogener. 
Rademacher, Stellmacher, Wagener. 
Buͤchſenſchaͤfter. | 
Holzknopfmacher. 

Nuͤrnberger Waare Spielwerk. 
Tiſchler. 

Ebeniſt. 

Formſchneider. 

Bildhauer, Bildſchnitzer. 


XXVIII. 
Roͤhrenbohrer, — 
Pfeiffenmacher. 

Ringdreher. 

Wildhorndreher. Wildrufdreher. 
Drehkunſt in Holz, Horn, Knochen. 
Steinfohlentnöpfe, Gagat. 
DBernfteindreher. 
Paternoftermacher. 

Perlbohrer. 


182. Serpentinftein, Labetzſieindreher. 
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183: 
184. 


185. 
186. 


187. 


188. 
189. 
190. 
191. 


192. 
193. 
194. 
195. 
196. 
197. 


108. 
199. 
200. 


201. 
. 202. 


Metalldreher. | 
Schleifer, Polirer. 
XXIX. 
Geigenmacher. 
Clavirmacher. 


Oergelbauer. 


| XXX. 
Sifchbeinreiffer. 
Hornrichter. 
Kammadıer. 
Schildpat. 


XXXI. 
Pflaſterſetzer. 
Ofenſetzer. 
Dachdecker. 
Maͤurer. 
Stuccaturarbeit. 
Moſaike. 1. 


XXXII. 
Glaſer, Fenſtermacher. 
Bereitung der Rechentafeln, 
Probirſteine. 
Stein: und Glasſchleifer. 
Diamaäntjchleiferey. 
Mofaife u. 


203. 
204. 
205. 
206. 


20 ? * 
208. 
209. 


210. 


211. 
212. 


213. 
214. 
215. 
216. 
217. 
218. 


219 


221. 


323, 
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XXXIIL 
Petſchirſtecherkunſt. 
Gravirkunſt. Silberſtecher. 
Steinſchneiderkunſt. 
Rupferftecjerkunft Aetzkunſt. Echrarztunſt 


XXXIV. 


Zimmermannsfunft. 

Baufunft. Mühlen, Brücken u; m 
Kriegsbaufunft. 

Mafferbaufunft. 

Schiffbaukunſt. 

Bergbaukunſt. 


XXXV. 
Lohmuͤhlen. 
Krapmühlen.: - 
Terrasmühlen. | 
Hirsknauer. 
Gewärzmühlen. 
Mehlmühle. 


XXXVL 


. Bereitung bes Schießpulvers. 
220. 


Feuerwerkerey. 


XXXVII. 


Ziegeley. liefen. 
Kruckenmacher. | 
233: 
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223- 
224. 


225. 
226. 


Toͤpferkunſt. 


Pfeiffenmacher. 
Fajance. 
— 


XXXVIIL 


. Blaufarbewerf. 
. Glashütten, grünes, weiſſes, Cryſtallgias. 


.Spiegelhuͤtte. 

. Spiegelmacher. 

. Glasflüffe, Schmelz, Aventurino. 
2. Paternoftermacher 2. 
.Glasmalerey. 

Emaillirkunſt. 


XXXIX. 


. Blanc de Troyes. 
. Nürnberger Streufand. 
. Sanduhrmader. 


Be «Re 
. Kohlenbrennerey. 
. Verkohlen des Torfs. Abbrennen der Stein: 
Fohlen. 
Aeſcherer. — 
.Knochenaͤſcherer. 


XLL 
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XLI. 
242. Okerbrennerey. 
243. Galmeybrennerey. 
244. Kalk- und Gypsbrennerey. 
245. Bereitung des Mennigs. 
246. — des Despoitnifen Gelbe. 


XLII. 


247. Bereitung des Bleyweiſſes. 
248. — des Spangruͤns. 

XLIII. 
249. Kieurußſchwelen. 
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S I. 


$ )ie Wolle, naͤchſt dem Brode, die wich⸗ 
tigſte Beduͤrfniß der Menſchen, iſt 
das Haar eines urſpruͤnglich Afrikaniſchen 
Thiers, welches ſich in gemäßigten Gegenden 
verfeinert, und in ſehr beißen und Falten vers 
gröbert. Die befte in Europa ift die Spanis 
he, Portugiefifhe und Englifche. Fuͤr 
Deutſchland iſt es ein Gluͤck, daß es nicht der 
Spaniſchen Schafzucht fähig iſt, wohl aber 
der Englifchen nachahmen,, und dadurch feine 
Wolle verbeflern Fan, und wuͤrklich verbeflert. 


I. Die befte Spanifche Wolle ift die aus dem Kös 
nigreic) Caftilien und Aragonien: Von jedem 
Drte wird die Luis Prime, Die etwas en 

ger 
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gere Seconde, und die noch geringere Tierce 
genannt. So find die Benennungen :. Prime 
Segovie, Prime de PEscurial, Prime Leoniffe 


‚ oder de Leon zu verfiehn. Auf den Ballen 


2 


werben dieſe drey Arten mit den Buchftaben; 
R, F und S bezeichnet. 


Deutfchland erhält jetzt alle fpanifche und por⸗ 
tugiefifche Wolle allein über Amfterdam. Die 
Laͤmmerwolle wird nad) Zentnern, alle übrige 
aber nad) Pfunden verkauft. Ein Zentner ıft 
in Spanien, ausgenommen zu Sevilla und 
Cadiz, 100 Pfund. Dieje find in Amſter⸗ 
dam, Paris und Strasburg 93 Pfund 28 Loth. 
Siebenzehn Aroben ungewafchener Wolle ges 
ben gemeinigli” acht Aroben — —— 
und ſo viel iſt auch meiſtens das Gewicht ei— 
nes Ballens. Die drey Arten der Wolle ver⸗ 


kaufen die Spanier nicht einzeln, wie die Fran⸗ 


zoſen, ſondern bey 15 Ballen ſollen billig 12 


Ballen der beſten, 2 Ballen der mittlern, und 


ı Ballen der fchlechteften feyn. Die Thara 
ift dabey in Amfterdam verfchieden, und der 
Käufer muß darauf befonders handeln, doch 
kan man fie zu 14 bis 15 Proc. rechnen. Beym 


Verkaufe wırd 21 Monate Rabat, und der 


Rabat jährlicy für 8 Proc. alfo für zı Monas 
te für 14 Proc. gerechnet. 


. Preife, wofür die Spanifche Wolle in Ams 


fterdam im jahre 1775 verkauft worden. Ein 
zen Banco- Thaler hat so Stüpver. 

undert folcher Thaler madyen, nad) dem 
Conventionsfuß oder 20 Guͤldenfuß (worin ı 
Lonisd’or — 5 Rthl.), 143 Thaler. Nach dem 
Hanndverifchen Licentgelde ift ein Holländifcher 
Bancothaler ungefähr 1 Thal. 3 Mgr. 4 Pf. 


Namen 
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das #5 | dad 15 

in Stuͤver nach dent 

|Banco. Eonvens 

Namen der Wolle. Itionsfuß. 

— . 

ne: SEE 
Leoniſche — — 48 bis 53} 111213 

Eegovinifche, feine — 44 - 47| r 3 
Dergleichen ordinaire 41- 43 ı| 513 
Segovinifche Soria, feine 39- 20 ı 313 
Soria — 37 = 38 213 
Eiguenza Segovia — 36- 37 : 116 
Eiguenza — 347 351 1ı—|— 

Molina und Gaftilien 30- 32 Eu 

Von Alberfina, feine Albar: | 

racin) — — 28 - — 19|9 
Dergleichen, ordinaire 26 - le 1816 





Don Eftremena — | 

Bon Garavaca 

Von Campo — 

Von Navarra I6- 18 —|12 3 
Von Eiparagoza, Efpanagopa | 





Bon Caceres — 356- 37| ı| 16 
Gabesa der Buey(Ochfenkopf) 34- 35| ı — 
Von Eſtremadura — 31- 33[l—I22lg 
Von Andaluzia — | 28- 31 2016 
Bon Portugal — 30- 30 11—18 
5. und T. Segovia — 39- 43! ı! 513 
5. und T. Segovia Soria | 35 - 38] 1 213 
8. und T. Segovia. — 32 - 34|—|23|3 
Laͤmerwolle nad) 100 Pfund, 
zu Gulden Banco. | | 
Leoniſche, extra feine ungewa⸗ 
ſchene — 90 - 96 154 21 
Dergleichen gewafchene 150 - 160 ‚91,12 . 


Eegovia, feineungewafchene | 80 - 90! 51j11!6 
Dergleichen gewafchene 130 - 150/85 ıy| I 
3 Sego⸗ 


+ 
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SegoviaSoria, ungewaſchene 75- 85]48 1419 





Dergleichen gemajchene 120 - 130174! 817 
Soria, ungewaſchene 05- 75 4212116 
Dergleihen gewaſchene 110 - 120168|15|3 

3 





— 





Hrdinaire, ungewafchene 45- 65137| 4 
Dergleichen gemafchene |100 - 110162|22 


4. Preife, wofür unfere einheimifche oder Land⸗ 
wolle in Bremen 1776 verfauft worden, nach 
100 Pfund. Der Kouisd’or zu 5 Thal. ge 
rechnet. 

Schwarze Herbftwolle, die im Anfange Oc⸗ 
tobers geſchoren worden, faͤllt am meiſten zwi⸗ 
ſchen Rotenburg und Harburg, und wird, ſo 
wie die drey folgenden, zu Leiſten an feinen 
Tüchern von Spanijcher Wolle verbraucht. 
Penn fie wohl fortiret 32 bis 35 Thal. 


Braune Herbitwolle, ebendaher, 26 bis 29 
Thaler. 


Dunfelgreife und melirte Herbfiwolle, 18 
bis 21 Thal. 


Silbergrane Herbfiwolle, aus der Nach⸗ 
barſchaft von Zelle und Luͤneburg, wird auch 
in Weftphalen zu Struͤmpfen verarbeitet, die 
nach-Holland gehn; 2ı bis 23 Thal. 


Meiffe Herbftwolle von verfchiedener Feins 
heit, Lange und glänzender Weiſſe. Faͤllt 
am fchönften bey Uelzen, dient zu Leiſten an 
Tuͤchern, zu Strümpfen und zu gemeinen Huͤ⸗ 
ten, 17 bis 25 Thal. 


Weiſſe Lamwolle zu ordinsiren Huͤten; 21 
bis 25 Thal. | 


. Graue Lammolle, meiſtens zu Häten für 
Matrofen, 20 bis 23 Thal, | 
— Weiſſe 
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Weiſſe Winterwolle, die bald nach Johan⸗ 

nid geſchoren wird, von verſchiedener Guͤte, 
dient zu mittelmaͤßigen Tuͤchern, zu Futter, 
zum Einſchlage zu Flanell, zu bunten gewalk⸗ 
ten Mügen und Strümpfen. Preis nad) Ber: 
hältnig der Güte, 9 bis 21 Thal. 


Graue Winter- oder Klatwolle, zu Boy, 
fo ungefärbt von Matrofer getragen wird, 9 
bis 12 Thal. . Et 


Schwarze Winter- oder Klatwolle, wird 
zu [hwarzbraunen Boye verarbeitet, der nach 
‚Holland geht, 11 bis 14 Thal. 


Einſchuͤrige, fo genannte Rheinifcbe Wolle, 
wovon die feinfte an der Wefer, zwifchen Vers 
den und Stolzenau, fält; dient zu allerley 

Tuͤchern und Zeugen, die gefämmete Wolle 
verlangen, ale Raſch, Kalmank, Sarge, Kam= 
lot u. ſ. w. Menn fie nicht fortirt it, 20 bis 
23 Thal. 


Ebendiefelbe gereinigt, ausgelefen und ge: 

flacket, 26 bis 30 Thal — 
— 

Gute Wolle muß fein, weich, feidenar: 


tig, lang, flarf, rein, ungemifcht, carmin⸗ 
roͤthlich, unflebrig, meift trocken, nicht zwey⸗ 
wüchfig, nicht futterig ſeyn; füßlich riechen ; 
einen quten Zug haben, und nicht fehreien; 
doc) läßt fich die Güte erft nach der völligen 
Reinigung, ficher erfennen. 


1. Sterblingswolle folte billig zu.gar keinen Tuͤ⸗ 


chern genommen werden, 


J 
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2. Etwas natuͤrliches Fett oder Schweiß erhaͤlt 


die Wolle, und ſichert ſie wider den Angriff 
der Inſecten, ſo wie Menſchenhaare deswegen 
ungereinigt verhandelt werden. Aber unmaͤſ⸗ 
ſiges Fert fchadet der Güte der Wolle, und 
macht fie dunfelröthlich. | 


$ 3. | 


Um die Wolle von den groben Unreinig- 


feiten und dem Staube zu befreyen, wird fie 
ausgelefen, gezauſet, gezupft; hernach auf 
hölzernen oder eifernen Horden vorfichtig ge: 
ſchlagen oder geflacker, oder auch in den 
Wolf gebracht, und darin machinirt. 


‚1. Der, Wolf ift ein Kaften, worin die Molle, 


Durch eine gezähnte Winde, und durd) bie an 
den innern Wänden des Kaftens befeftigte 
Hafen, über einer Horde, durd) einander ges 
zogen wird. In der hiefigen Sunkifchen Ma- 
nufactur iſt er, feit ihrer Errichtung, im 
Gebrauche. 


2. Will man Wolle von etwas verſchiedener Gü- 


te mit einander vermiſchen, ſo geſchieht ſol⸗ 
ches am beſten gleich nach dem Zauſen. 


8S. 4. 


Von dem anklebenden Fette und Schweiße 
muß alle Wolle, vornehmlich aber diejenige, 
welche nicht vor der Schuer gewaſchen worden, 
imgleichen die, welche zu guten Tuͤchern und 
feinen Farben beſtimt wird, vollkommen ge: 


reinigt 
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reinigt werden. Zu dem Ende wird ſie, theils 
in kalten, theils in warmen Waſſer, theils in 
einem Urinbade, theils mit Seife gewaſchen, 
wieder rein ausgeſpuͤhlt, im Schatten, oder 
in geheizten Zimmern getrocknet, und durch 
Flacken wieder aufgelockert. en 


I. Zum Wafchen dient die Waſchbank, über wel⸗ 
der die Wolle, Durch Hülfe zwoer Haken, 
deren einer durch einen Haspel umgedrehet 
.. fan, auögerungen oder ausgewunden 
wird. | 


2. Zuweilen wird die gewafchene Wolle gefärbt, 
vornehmlich zu den melirten Züchern. Die 
verſchiedentlich gefärbte Wolle wird alsdann 
entweder dergeftalt gemifcht, um eine gleiche, 
oder eine gleichartige bunte Farbe zu bewür- 
fen. Auf foldye Art entfichen neue Farben , 
Die oft der Manufactur den Abſatz vermehren. 
Das Meliren geſchieht entweder vor, oder. 
nach den erften Krempeln, und vorzüglich. 
dient auch hierzu der Wolf. | 

3. Wolle, die zu ganz weiffen Züchern dienen 
foll, wird, nachdem fie gereinigt worden, 
geichwefelt. J | | 


$. 5. er er 


Die geteinigte Wolle wird, nachdem fü 
entweder zu Tuͤchern, oder Zeugen beſtimt ift, 
geftempelt oder gefämmet. . Tücher find di: 
Fer, mwollichter, filzig; deuge find glätter, 
dichter gewebt, Leichter, Dinner und. ohne Filz. 
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Inzwiſchen ſind beyde ſo ſehr vervielfaͤltigt und 
abgeaͤndert worden, daß ſie unmerklich, faſt 
wie Werke der Natur, in einander uͤbergehn. 


J. Oft haben Tuch- und Zeugmacher uͤber die 
Graͤnzen ihrer Gewerbe geſtritten, und oft 
haben ſolche Juriſten unrichtig beſtimt, z. B. 
nach den Werkzeugen, nach der Walke. — 
Neue Erfindungen haben den ehemaligen W⸗ 
fand der Tücher von den Zeugen ausgefuͤllet, 
und die Gränzen aufgehoben, welche die Po— 
lizey nicht gewaltfam wieder herftellen wird, 
ohne der Erfindung und der Induſtrie ſchaͤd— 
liche Gränzen zu feßen. | 


| $. 6. 

Zu Tüchern wird die Wolle, nachdem fie 
eingeſchmalzt, oder mit Fett angefeuchter und 
Biegfamer gemacht worden, gekrempelt oder 
kardetſchet; das ift, fie wird mit Brettern, 
Die auf einer Seite mit einem Leder befchlagen 
find, was, nach Art der Hecheln, mit eifer: 
sien. Hafen befezt ift, auseinander gezogen, wo: 
durch die Faͤſern, zur Erleichterung des Spin; 
nens, noch mehr getrennet, die Fürzern ge 
ſchieden, die längern gemifcht und, zum Fünf 
sigen Filz, Fraufer gemacht werden. 


I. Nach der Abficht der Arbeit und Verſchieden⸗ 
heit der Wolle, mäffen die Xrempeln verfchies 
dentlich eingerichtet feyn, und mehr oder we 
niger, gröbere oder feinere, längere oder fürs 
zere, mehr oder weniger gebogene Zähne Bei 
. . N. 
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ben. Sie erhalten darnach verfchiedene Nas 

‚ men, die doc nicht an allen Orten einerley 
find; z. B. 1. Reiß- und Brechkaͤmme, Krem⸗ 
peln; 2. Schrobeln oder Schrubbeln. 3. 
Kardetſchen. 4. Anieftreichen.. Man pflegt 

fie aud) wohl nad) der Anzahl der Zähne zu 

- benennen; 3. B. einige heiffen Sechsziger, 
andere Siebenziger. Die eine Krempelift auf 

- dem KRofle, über dem Krempelkaſten, befe- 
ftigt, die andere haltder Arbeiter in der Hand. 
Die fernften find die Knieftreichen, deren ei— 

ne der Arbeiter über dem linfen Knie feft häft. 
Neue Krempeln werben vorher mit Slodwol: 

le ausgefuttert. Die Wolle wird zu feinen 
‚Kochen, die man Slöchen nennet, gefrempelt, 


2. Die Krempeln werden am beften in Holland, 

| England und Frankreich, in Deutfchland aber 
nur an wenigen Orten, 3. B. Nuͤrnberg, Zwis 
ckau, Iglau, gemadt. — 


3. Zum Einſchmalzen muß gutes Baumoͤhl, oder 
auch Butter, genommen werden. Oehle, wel— 
che durch das Alter dünner und fluͤſſiger ge- 

worden find, find beſſer, als die vollkommen— 
ften fetten Dehle, weil jene das ſchleimige Mes 
fen der Wolle mehr angreifen und auflöfen. 
Die Menge Dehl wird verfchiedentlid) ange- 
geben. Zur Kette wird meiftens weniger, ald 
.. zum Einfchlage genommen. | 


S.. 7 


Zu Zeugen wird die Wolle mit Kaͤmmen 
von langen doppelten ſtaͤhlernen Zaͤhnen, die 
im Ramtopfe (Kampotte) erwaͤrmt werden, 

| i Us derge⸗ 
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bergeftalt bearbeitet, Daß fie nicht zerriſſen, 
fondern nur von den furzen, den Rämlingen, 
gefchieden, und zu langen lockern Floͤthen, 
Baͤrten, dügen, gezogen wird. 


1. Die Kämme werben fehr gut in Eiſenach ver⸗ 

fertigt. Unfere Arbeiter erhalten fie aus Lan: 
enfalze und Mühlhaufen , und bezahlen das 
aar mit einem Ducaten. 


2. Die Kämlinge fönnen bey gröbern Tüchern, 
Slanell u. d. zum Einfchlage gebraucht wer: 
ben. 


“ 
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Das Spinnen gefchieht entweder auf ei: 
nem großen Rade, welches von der rechten 
Hand in Bewegung gefejt wird, da die linfe 
den Faden zieht ; oder auf Fleinern Rädern, 
welche. getreten werden; Letztere koͤnnen einen 
glattern, ‚Dralleren Faden, der vornehmlich zu 
Zeugen nötbig ift, geben. Der Faden zur 
Kette wird Draller, mit offener Schnur, oder 
rechts; der Faden zum Einfchlage aber locke— 
rer, Dicferer, mit gefreuster Schnur, oder 
links, gefponnen. Letzteres gefchiebt., Damit 
die Fäfern der Wolle defto leichter fich begeg- 
nen und filzen mögen. 


1. Die Spinnerinnen müffen fich hüten, dag 
- nit das Garn zufammenlaufe, oder daß Fein 
‘. Miefelfaden, Meſeldrat, entſtehe. Meſel 
iſt das Niederſaͤchſiſche Wort fuͤr Maſel, 
— ein 
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ein Flecken, ein Ausſchlag, woher die Bee 
nennung; Maſeln oder Maſern entftanden ift. 


2. Nach einer alten Sage foll ein Bürger in 
Dräaunfchweig, namens Jürgens , im Jahre 
1530 dad Spinrad erfunden haben. Aber 
welches Spinrad? F 


\ 
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Das gefponnene Garn wird gehaspelt, oder 
zu Strehnen, Zahlen, geweifet. Das ge: 
weifte Garn wird auf eine Winde gebradt, 
und davon mit einem Spuhlrade auf Spuh⸗ 
len, Bobinen (bobines) gezogen. | 


I. Oft laffen die Tuchmacher ihr Garn nicht has: 
peln, fondern ziehn es gleich von der Spille 
des Spinrades auf Spuhlen. | 


3. Die Strebnen, Zablen, Stüde, Löppe, 
werden in Gebinde oder Sigen getheilt, die 
eine gewiffe Zahl Säden, welche dem Umfans 
ge des Haspels gleich find, enthalten. Dies 
* Groͤſſen find nicht uͤberall gleich, aber noͤ⸗ 

thig iſt es, daß fie in jeder: Manufactur für 
immer genau beftimmet find. | Im einigen 
en ift es durch obrigfeitlichen Befehl ger 
ehn. Ä 


3. Für ein Lopp Garn zu fpinnen bezahlen uns 
fere Manufacturen neun Pfennige. Ein Weib 
fpinnet in einem Tage ı+ Lopp (nämlid) fei- 
ned Garn; von gröbern Fan es drey Lopp ſpin⸗ 
nen), und — alſo, bey etwas hohem 
Preiſe des Brodes, ein Pfund Brod, oder die 
halbe Saͤtigung. — Alſo werden wir mebe 
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mit Mitleydben, als mit Neid, es mehr für 

die Würkung einer durd) große Armuth er- 

zwungenen $rugalität, aͤls der Induſtrie hal- 

ten müffen, wenn einige unferer Nachbaren 

.  meilenweit wöchentlich zu unfern Manufactus 

| _ fommen, um Wolle zum Spinnen zu 
holen. 


$. 10. 


Das Garn wird entweder zur Kette, oder 
zum Einfchlage beftimt. Kette, Zettel, Werft, 
Scherung, Aufzug, heißt beym Weben das? 
jenige Garn, welches auf dem Stuhle, fo lang 
und fo breit, als das Tuch werden fol, auf: 
gefpannet wird, und deſſen Fäden fich wech: 
felsweife kreuzen müflen, um einen andern Fa: 
den, nach der ‘Breite des Tuchs, zwifchen fich 
aufzunehmen. Der Einſchlag, Zintrag, 
Webel, Saden, beißt das Garn, was in Die 
Winkel der gefreuzten Kettenfäden eingefchla: 
gen wird. Die Fäden der Kette, welche beym 
eben zu gleicher Zeit herauf und herunter 
‚gezogen werden, machen Das Geleſe oder den 
Gprung aus. Öbergelefe, Öberfprung, — 
Untergeleſe, Unterfprung. 


.. II. 


Um ſo viele Faͤden parallel neben einander 
zu legen, als die Kette oder die Breite des 
Tuchs haben ſoll; und um dieſe Fäden derge— 
ſtalt 
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ftalt zu ordnen, daß fie beym Weben, dürch 
das Treten der Schemel, einer um den an; 
dern, wechfelsweife herauf und herunter ge: 
bracht werden koͤnnen, faßt man die Fäden 
von den verfchiedenen Spuhlen, die mit ihren 
Spindeln in zwoen Reiben auf der Scherlars 
te fiehn, zufammen, Freuzet fie, windet fie 
um den Scherramen fo oft rechts und links, 
als die Breite und känge des Tuchs es ver: 
langt, und knuͤpfet alsdann, durch. die Kreu: 
zung der Öelefe, Schnüre. Nach dem Sche: 
ven zieht man die Kette fchleifenweife in einan: 
der, wodurch fie das Anſehn, und davon den 
Dramen der Kette befömt. — | 


I. Die Scherlatte ift eine Bank mit zween fenf- 
rechten Pfeilern, die zwey horizontale Bret- 
ter übereinander tragen, auf welchen die 
Spublen oder Pfeiffen mit ihren Spindeln, 
in Löcher, zum Abfcheren gefteckt werden. Yu 
einigen Gegenden fagt man Spublen oder 
Bnöpfe, wenn auf einem zweymännigen, und 
pfeiffen, wenn auf einem einmännigen Stuh: 
le gewebt wird. In einigen Schauordnun: _ 

‚gen hat man zwo Spuhlen eine Pfeiffe ge- 
nannt; wo alfo 12 Pfeiffen gefchoren werden 
follen, da müffen 24 Spuhlen auf der Scher- 
latte ſteckeu. Einige unferer Tuchmacher be— 
helfen fich) mit einer Scherlatte ohne Bank 
oder Untergeftell, die fie, nach der Weiſe der 
Leinweber, nur an die Wand lehnen, oder 
am Boden aufhänfen. 


2. Der Scherramen, die Scherkübe, oder Scherz 
giebe, ijt ein fenkrecht fiehender Haspel von 
Ä einer 


24 
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einer beſtimten Hoͤhe und Weite, um wel⸗ 
chen die halben Gaͤnge, in Schraubenlinien, 
herunter und wieder ruͤckwerts hinauf gewun⸗ 
den werden. 


.Die Anzahl der Spuhlen auf der Scherlatte, 


oder eigentlic) die Anzahl der Faden, die auf 
einimal gefchoren werden, heißt ein balber 
Gang, und die doppelte Umwindung des hal- 
ben Gangs um den Scherramen giebt hernach 
den ganzen Gang. Alſo wenn die Kette, wie 
3. B. bey den Preuffifchen Kerntüchern, 1728 
Faͤden haben foll, fo nimt man 24 Spuhlen, 
da denn 24 Faden ein halber, und 48 Fäden 
ein ganzer Gang heiffen, und die Kette 36 
Gänge haben muß. In einigen Schauorb- 
nungen aber hat man eine Ummindung des 
ganzen Scherramens einen ganzen Gang ges 


nannt, und darnach zu rechnen, müfte jene 


Kette 72 Gänge haben. 


. Die Schauordnung fchreibt vor: J die Länge 
des Tuchs auf dem Stuhle; 2 die Breite des 


Tuchs durch Beftimmung der Anzahl Fäden, 
weldye in der Breite oder der Kette feyn fol- 
len; 3 giebt fie aud) ſchon dem Arbeiter an, 
wie viel Spuhlen er dazu auf Die Scherlatte 
Reden, und wie oft die halben Gänge um den 
Scerramen herunter und hinauf laufen muͤſ— 
fen, oder wie viel Spuhlen und Gänge ge: 
nommen werden follen; 4 beftimt fie die fine 
de Garn zur Kette und zum Einjchlage. 


Beyſpiel einer Berechnung, wie viel Stück 
Garn und Pfunde Wolle zur Kette eines Tuch 
nöthig fey, wenn das Tuch auf dem Stuhle 
45 Ellen lang, und 34+€lle breit feyn, und 


nad) der Schauordnung 3600 Faden in der 


Breite, oder in der Kette haben foll, 
| Der 
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Der Arbeiter fcheret auf einmal’ 20 Fäden, 
alfo mu RP er Diefen halben Gang 3600:20 — 
180 mal um den Scherramen erumminden, 
naͤmlich yo mal herunter und go mal hinauf, 


Aus einem Pfunde ſpaniſcher Wolle werben 
43 oder 4%, oder aud) uur, wie id) hier ans 
nehmen will, 4 Stüd Garn gefponnen. 


Ein Stüd hält 22 Gebinde; ein — 


44 Faͤden, jeder Faden oder der Umfan — 
tuͤ 


Haſpels, iſt 2 Ellen. Alſo iſt ein 
Garn — 22.44. 2 1936 Ellen lang. 


Da nun in der Breite 3600 — deren 
— 45 Ellen lang iſt, ſeyn ſollen, fo vers 
angt bie Kette 3600.45 — 162, 000 Elfen. 


Da ferner ein Stüct Garn — 1936 Ellen, 


ſo find 162,000 Ellen — 83,3% ©. ober faft 


83% Stüd Garn. 


Weil aus einem Pfunde Wolle 4 Stüd Garn 
gefponnen — ſo ſind au 833 St. nöthig 
207: Pfund Wolle. 


5. 12. 
Damit die Kette fteifer und fefter werde, 


um das Auffpannen und Das Reiben des Blat⸗ 
tes, ohne fich zu zerfäfern, ertragen zu Fön: 
nen, wird fie vorher geleimt, das ift, fie wird 
Ducch heiffes Zeimmafler gezogen, und entwer 
der in freyer Luft im Schatten, auf der Werfr 
tenhänge, oder auch, aus Noth, in gebeir 
en Zimmern getrocnet. 


S. 12. 


—W Eeſter Abſchnici 
— — 8* * 
Der Weberſtuhl, eines der älteſten und 
nuͤtzlichſten Werkzeuge, iſt, ſeit dem ihn die 
Griechen aus Aegypten geholt haben, viel 
kuͤnſtlicher und bequemer geworden; aber am 
Stuhle von aͤgyptiſcher Einfalt, webet noch 
der Indianer Zeuge, die der Europaͤer bewunz 
dert. Die vornehmften Theile des Stuhls, 
der entiveder einmännig, oderzweymännig 
ift, find: 
1. Das ganze vierecfige Geſtell. 


2. Der Barnbaum, Rettenbaum, We⸗ 
berbaum, hinten am Stuhle, in deflen al: 
ze oder Zuge eine Ruthe, die Durch die Öeler 
fe gefteckt ift, paflet. 

3. Die Rämme, Schäfte, mit ihren Bind⸗ 
fäden und Ringen, oder das Gefchirr, wo⸗ 
von je zween an einem Faden über einer Rol—⸗ 
le, oder einem Kloben, hängen. | 

4. Die Schemel, Pedale, womit das Ge⸗ 
ſchirr Durch Faden verbunden iſt. 

5. Die Lade, mit welcher der Eintrag in 
den Winfel Der gefreuzten Kettenfäden geſchla— 
gen wird. Ihr Blatt, Rierblart, ift ein 
Kamm, deſſen Zähne, Kiete, von Rohr, oder, 
wie bier, vom polirten-Stable, find, und der 
von dem: Öberfchweife und Unterfchweife 
eingefaßt iſt. 

6. Der 
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6. Der Bruſtbaum, ohne Spalte, oder 


mit einer Spalte, da im erften Falle das ge⸗ 


webte Tuch uͤber den Bruſtbaum, und im 
letztern durch die Spalte deſſelben geht. 


7. Der Tuchbaum, Unterbaum, unter 
dem Bruſtbaum, auf welchen das gewebte 
Tuch gewunden wird. | 

8. Das Spanhols, Sperrute, ein Stocf 
oder fchmales Brett am Ende mit Hafen vers 
febn, womit das gewebte Tuch in gleicher Breis 
te erhalten wird, 


1. Job. Kay, ein Engländer, hat ums Jahr 
1757 eine Einrichtung angegeben, wodurch 


ein Mann, ohne Verluft an Zeit, die breis. 


teften Tücher weben Fan, und welche ſchon in 
vielen franzöfifhen Manufacturen. gebräud)- 
lich feyn fol. Die Hauptfache befteht in dem 
Schuͤtzen, den man deswegen la navette an- 
gloife nennet. | 


SE $. 14. 

Das Auffcheren, oder Aufziehn der Kets 
te auf den Weberbaum, geſchieht durch Huͤl— 
fe des Defners, eines Kammes, deffen oͤbe— 
zer Rand fich abnehmen läßt, und der wenig: 
ftens fo viele hölzerne Zähne haben muß, als 
halbe Gänge in der Kette find, weil zwifchen 
zween Zähnen ein halber Gang gelegt wird, 
um die Kette in ihrer Breite zu ordnen. Die 
Gelefe werden mit — Durch die Kreuze = 

et⸗ 


* 
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Kettenfaͤden geſteckten Ruthe getrennet. Je⸗ 


— 


% 


der Kettenfaden wird durch einen Ring oder 
ein Aug des Gefchirres gezogen, und zwar 
wechfelsweife ein Faden des Oberfprungs (des 
Dbergelefes) durch ein Aug des erften Kam⸗ 
mes, ein Faden des Unterfprungs durch Das 
Aug des andern Kammes. Wenn die ganze 
Kette auf diefe Art eingereibet ift, werden je 
zween Fäden, einer vom Ober: der andere 


"vom Unterfprunge, durch die Zwifchenräume 


zweener Rietſtifte oder geglätteter Drarftifte, . 
im Blatte der Lade, gezogen. Die Enden al: 
fer durchgezogenen Fäden bindet man zufamz 
men, und fnüpft fie an eine Ruthe, die indie 
Zuge des Tuchbaums feft gebunden wird. 


3. Die letzte Arbeit wird dadurd) verfürzt, daß 
man die Fäden einer alten Kette am Tuchbau⸗ 
me beybehält, fo daß fie noch durd) Blatt und 
Schäfte reihen. Diefe Fäden am Tuchbau⸗ 
me heiffen Faͤden des Kädels, Kedels, Aüs 
velfiden, Trümmer, Drum. 


2. Das Blatt in der Lade hat halb fo viele Riet- 
ſtifte, als die Kette Faden hat. Die Blatt⸗ 
macher verfertigen fie aus Niet, Arundo Do- 
nax, weldyes fie fpalten, inmwendig glat hos 
bein, und dann gehörig ordnen und befeſtigen. 
Wo man den Einfchlag naß verwebet, da bat 
man Dratftifte. Die Kaͤmme machen unfere 
Meifter ſelbſt. Die Dratftifte werden durch 
Hülfe einer Plättmafchine gebildet. 


5. IS. 
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Die Tücher werden, damit man fie ohne 
Schaden, auf dem Schertifche und im Rab: 
nen ausfpannen Fönne, mit einem angeweb⸗ 
ten Rande von groͤberem, ſtaͤrkerem und, da: 
mit man das Tuch daran Fenne, mit bunten 
Garn, auf beyden Seiten eingefaßt. Die 
Kette zu Diefen Salleiften, Saalband, Saͤl⸗ 
band, Selbende, wird gemeiniglich nicht 
über den Garnbaum gemwunden, fondern nur 

mit Gewichten über den Stuhl gebenfer. 


S. I6, 


Das Garn zum Einfchlage wird auf Fleis 
ne Spublen von Rohr, Wefelfpublen, ges 
ſpuhlt. Dieſe werden mit einer Spindel 
(Seele) in den Kaſten des Schügens oder 
Schifgens, zwiſchen den Schnellern gefeßt. 
Der Einfchlag wird gemeiniglich naß verwe⸗ 
bet, Damit die Fäden geſchmeidiger erhalten, 
und, durch Schläge der Lade, dichter an ein: 
ander gebracht werden Fönnen. - 


1. Die heſten Schifgen find, die Hollaͤndiſchen, 
aber fie find fehr — 


2. Se ſtaͤrker und wollichter ein Tuch werden ſoll, 
deſto mehr Einſchlag mug es erhalten. Zu 
dem Ende muß man bey einerley Breite, die 
Zahl der Kettenfäden vermindern, oder we⸗ 
nigfiens das en erweitern, wodurch fich 
y 2 die 
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die Faͤden bey dem Kreuzen mehr oͤfnen, und 
wodurch die Einſchlagfaͤden dichter an eina 


“der gebracht werden koͤnnen. 


3 


Seit einiger Zeit ſpuhlet man, in einigen Ge⸗ | 
| is den Einfchlag auf eine große Fegel: 


drmige Spuhle, die in dem Kaften des Schuͤt⸗ 


ege einem Stifte horizontal befeftigt 


ten 


wird, von deren Spiße ſich der Faden, ohne 
dag die Spuhle umläuft,, beym urchwerfei, 
herabzieht, und, durch einen im Kaften an— 
gebrachten Hafen, aus. einer Seitenöfnung 


- deffelben geleitet wird. Man gewinnet durch 


diefe Einrichtung, die man 3. B. in Branz 
denburg nutzet, an der Zeit, weil man nicht 
fo oft neue Mefelfpuhlen einzufegen braucht, 
aber hier, wo man den Einfchlag naß verwe— 
bet, will fie,fich nicht anwenden laffen , weil 
der naffe Faden fic) nicht leicht genug von der 
Spuhle herunter zieht. 


| S. 17. | 
Beym MWeben erhalten beffere Tücher mehr 


Schläge mit der Lade, theils bey offener, 
theils bey gefchloffener Kette; geringere erhal: 


weniger, fo wie es die Schauordnung 


vorfchreibt. Fehler der Weber, welche Das 


Schaugericht zu betrafen pflegt, find folgende: 


1. Zwifte, Sadenbrüche, wenn die zer: 
siffenen Fäden nicht gleich wieder zufammenz 


gefnüpft, oder mit dem Nachlenkegarn ev; 
gänzet werden. 


| 2. Dops 
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2. Doppelfchäffe, Wefelzwifte, oder 
zween Fäden Einfchlag in einer Defnung bet 
Kette. 


3. Neſter, wenn, wegen Fehler des Ge: 
ſchirres, nicht alle Kettenfäden arbeiten. | 


4. Ueber- und Unterfchäffe, wenn der 
Einfchlag über oder unter verfchiedenen Ket— 
tenfäden hintereinander weggeht. 


5. Woderfleche, die entftehn, wenn das 
gewebte Tuch zu lange unabgerollet, . au dem 
Tuchbaume gelaſſen wird. 


1. In Deutſchland wird gemeiniglich das Weben 
entweder nach Ellen des Tuchs, oder nach 
Pfunden der Wolle oder des Garns bezahlt; 
aber beſſer, wiewohl nicht vortheilhafter für 
den Merleger, wäre ed, wenn es nad) der 
Menge des verwebten Einfchlags gefchehe. 


$. 18, 
Das fertig gewebte Tuch wird erft der 
“ Schaue, hernach den Beleferinnen überge: 
ben, welche, mit dem Nopeiſen, fremde, 
oder überflüffig eingemwebte Theile, LToppen, 
herausnehmen. - Diefe Arbeit beißt das Fett⸗ 
noppen. | | | 


$. 19. 
Nun werden die Tücher. einer gewaltſamen 
walke unterworfen, das iſt, ſie werden mit 


Waſ⸗ 
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Waſſer und Seife, oder mit Walferde, oder 
Altin, oder Schaffoth und Oehl, geftampft, 
wodurch fie mehr, als von einem langen Ges 
brauche leiden, und gleichtwohl dauerhafter und 
feblerfrey werden. Die vornehmften Würfuns 
gen der Walke find: 1 die Bedecfung des Ge: 
webes Durch einen Filz; 2 die Verdichtung des 
Tuchs in tänge und ‘Breite, indem durch das 
Stampfen die Theile näher an einander ge: 
bracht werden. 3 Die Reinigung von Fett, 
Leim und andern Schmuß. Ä | 
I: Das Tudy wird dichter, indem es an Länge 
und Breite verliehrt. Jenen Verluſt pflegt 

- man ungefähr auf +, letztern auf 3 zu ſchaͤt⸗ 
zen; aber dieß ift nicht allgemein. Die blau— 

en Dragoner Tuͤcher der hiefigen Sunkifchen 
Manufactur, find. ungewalkt 70 Ellen lang 

und 3% Ellen breit; aber nad) dem Walken ift 
die Länge nur 50, die Breite nur 85 Ellen. 


’ . ce 4 . 
Alfo verliehren fie in der Länge, und in der 
Breite 34. 


S. 20. 
| Walkmuͤhlen find alſo Stampfwerfe, 
Die gemeiniglich vom Waſſer getrieben wer: 
den; fie haben entweder fenfrechte Stampfen, 
wie die Holländifchen, oder Sämmer. Das 
Tuch liegt bald eingefchichter, bald einge: 
drehet, im Walkſtocke, oder im Rumpen. 
Zwo Stampfen oder zween Hämmer arbeiten 
in einem. Loche. ee a 
I. In 


! 
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J. 3" unferer- Nachbarfchaft find Mühlen beyder 
- arten. 


2. Man muß fi) hüten, Fein Waffer zum Mal: 
fen zu nehmen, weldyes feinen Triebfand bey 
ſich führt, ald welcher viel von der feinften 
Molle mit fich nehmen würde, | 


%. 2I. 


Walkerde, Smedis, terra fullonum, 
heißt jeder feiner Thon, der fo wenig Sand 
als möglich, wenig oder gar feinen Kalf, we: 
nig oder gar fein Eifen, viel feines brenbares 
Weſen bat, leicht in Waſſer zergebt, ſchwer 
fich Daraus fcheiden läßt, und leicht Oehl ein: 
ſaugt. Alſo macht die Walferde nicht eine 
eigene Art im Mineralfpftem aus. Alfo mag - 
der Engländer feine misgönnete Erde uns fer: 
ner vorenthalten, wenn nur unfere Walker 
englifche Gefchicklichfeit, englifche Vorſicht 
und englifche Auflicht haben. | 


1. Die Englifche Walkerde braufet nicht und hat 
‚fehr wenig Kalk; alfo irren die, welche die 
Wuͤrkung von einer bey: arg: abforbiren 
den Erde herleiten. Sie laßt fih mit dem 
Hagel leicht glänzend poliren, wird durchs 
Brennen anfanglich ſchwarz, hernach brauuz- 
roth, aud) giebt fie Berlinerblan; alfo hat fie 
ein feines brenbares Wefen, und ifE nicht ganz 
rein von Eifen. Hin und wieder glänzen fehr 
feine Theilchen des verwandten Glimmers. 
H. Mebner fand +, Gyps, auch id) etwas, 
aber unbeftimlich wenig. Ich beſitze iu mei— 

| Da ner 
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ner Samlung zwey Stuͤcke der beſten engli⸗ 
— Walkerde; eines hat der berühmte Keiſ— 
ler dem H. Prof. Yollmann aus England ge: 
ſchickt, deffen Güte ich es zu danken habe; 
ein anderes hat H. Hofmed. Wichmann in 


Hannover mir aus England mit gebradıt. 


Beyde gleicdyen denen Proben, die ich oft in 
auswärtigen Samlungen betrachtet, auch 
wohl unterfucht habe, und alle haben mir obi= 
Ai ginge gegeben. Das Schäumen eines 

ond mit Maffer ift eine faft allgemeine Ei— 
genfchaft diefer Erdgattung, die wenigſtens Feiz 
ne Art beftimt. ie fcheint die Reinigung 
ber Tücher, durch die Anziehung des Fetts, 
und durd) dad Reiben der fein zertheilten und 
ftetö bewegten Thontheile zu gefchehn. Sie 
fowohl, als aud) die Filzung, eine Eigen: 
fchaft thierifcher Hare, wird durch die vom 
Stampfen und warmen Waffer bewuͤrkte Wärz 
me befürdert. 


. Unfere Walker bedienen ſich theils des Thons, 


den fie an unferm Zainberge graben und knaͤ⸗ 
ten, theils deffen, ben fie aus Almerode 
fommen laffen, theild einer Mifchung aus 
beyden. Zwey und dreygig Würfel Almero⸗ 
der Erde, jeder ungefähr 216 Eub.Zoll Rheinl. 
bezahlen fie mit einem Thaler. Im Preußi- 
fhen rühmt man die Walferde aus Schma⸗ 
rey im Sternbergifchen Kreife, von der zum 
Theil die in Droßen verfertigten Tücher ihre 
Güte haben follen. 


. Seife reinigt noch gefchwinder und beſſer, als 


Erde, aber ſie iſt koſtbarer, und einigen 
Farben nachtheilig. Faulender, alcaleſciren⸗ 
der Harn, macht, wie $. 4., mit dem Fette 
eine Art Seife; aber nur wenige Farben = 

en 
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den den Harn. Mit Schaffoth, den man durch 
Dehl mildert, hilft man Stellen nach, die 
ſich ſchwer filzen. 


In England werden feit einigen Jahren man⸗ 
he Tücher mit warm gemachten Menfchen 
harn und Schweinefoth gewalket. Wenn fie 
einige Zeit darin eingeweicht worden‘, wer: 
ben fie, von zehen bie zwölf Taglühnern, 
mit Füffen getreten, die bey dieſer ecfelhaften 
und fchweren Arbeit für jede Stunde 6 Stüs 
ver erhalten. Zu Keeds, Halifax und an an— 
dern Orten, wird ber — ſorgfaͤltig ver⸗ 
wahrt, und unter dem Namen Old lant von 
den Hausbedienten woͤchentlich an die Samler 
maaßweiſe verkauft, die nicht allemal ſo viel 
erhalten koͤnnen, als die Manufacturen vers 
langen. Dieſe Walke hält man in England 


noch geheim. 


4 


8. AR 


Fehler der Walfer, Denen ein gefchickter 
Arbeiter durch öfteres Richten vorbeugen Fan, 
und welche die Schauorönungen rügen, find 
vornehmlich: ı ungleiche Walfe; 2 Ungleich: 
heiten in der Breite; 3 Adle, Schrippen, 
ftrippich gemwalftes Tuch, wenn die Haͤmmer 
nicht gerade aufgefallen find, und Brüche 
und Salten gemacht haben; 4 Slocken, wenn 
ſich das Haar Fräufelt, obne fich zu filzen; $ 
wenn das Tuch durch Dreben zu wenig in der 
tänge verlohren hat. = 


B5 S. 23. 
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Se 23.. j 
Das gewalfte und ausgefpüblte Tuch wird 
gerauber und gefchoren, indem man das 
gefilzte Haar etwas auflockert, in Die Höhe 
bringt, ‚gleichmäffig über das Tuch vertheilet, 
und es alsdann oben abfchneidet. Krfteres 
ift die Verrichtung der Rauher, leßteres Der 
Quchfcherer; aber gut ift es, wenn beyde 
beyde Arbeiten verftehn, und alfo beyde Tuch“ 
beveiter find. | 


8. 24 


Zween Rauber werfen das durchgenäßte 
Tuch über die beyden Rauhbaͤume, und fra: 
Gen die vor ihnen ‚bis in den Rauhkaſten 
herunterhängende Sahne, nad) einerley Ric): 
tung, mit den auf einem Kreuze befeftigten 
Carden. Nachdem das Tuch einigemalganz 
geraubet ift, oder einige Trachten erhalten 
hat, wird diefes'aus den Haaren gearbeites 
te, ausdem erften Waſſer geraubete, oder 
gebärtelte Tuch, unter die Schere gebracht. 


1. Die Earden müffen im Lande felbit gebauet 

„werden, damit nicht die QTuchbereiter ftat ih- 

rer abgenuste Karbdetfchen und KAnieftreichen 

t zu nehmen veranlaffet werden. ©. Grund: 
fäge Der deutſchen Kandwirtbfchaft ©. 411. 

2. Wenn ſich die Carden mit Wolle gefüllet ha— 

ben, werden fie von den Eordenftechern mit 

einem Kamme wieder gereinigt. 
| $. 25. 
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9 25. 

Die Theile der Tuchfchere find: -ı der 
Lieger, oder das untere dünnere Blatt, wel; 
ches mit Gewichten ans Tuch gedrückt wird. 
2 Deräufer, oder das öbere Blatt. Bey: 
de find mit einem Bogen. vereinigt. 3 Die 
Woanfe, ein am Rücken des Liegers mit Ha: 
fen und Schrauben befeftigtes Holz. 4 Der 
Sapfen, die Rrücke, ein hoͤlzerner Griff am 
Ruͤcken des Laͤufers. 5 Die Leyer, Bille, 
Bilge, eine am Stiele des Liegers angebun: 
dene hölzerne Handhabe. Diefe leßtern Their 
le dienen, um die faft zwo Elfen lange Sche: 
re mit einem Riemen in ‘Bewegung zu feßen. 
Eine gute Schere muß wohl gehärtet, wohl 
gefchärft, gut calibriret, gut gerichtet feyn. 


I. Die beften find die Englifchen, doch macht 
man auch in der Pfalz fehr gute. Cine Eoftet 
gegen 11 Ducaten. Das Schleifen verlangt 
eine befondere Geſchicklichkeit. 


§. 26. 


Zum Scheren wird das Tuch über den mit 
Scherhaaren gepolfterten, mit Frieß oder 
Zwillig überzogenen, und auf zween Boͤcken 
rubenden converen Schertiſch, an den Sat: 
leiften mit Hafen ausgefpanne. Der She: 
ter ſteht auf dem Schertritt, und ftreicht, 
beym Anfange der Arbeit, das Haar miteiner 

u Bürfte 


28. Erſter Abſchnitt. 


Buͤrſte oder einem Streicheiſen auf, und nach 
der Arbeit mit einer Buͤrſte oder alten Carde 
wieder zu. Wenn das Tuch zum erſten mal 
geſchoren, oder wenn der Saarmann, oder 
das Baͤrteltuch gefchoren worden, wird es 
im zweyten Waſſer geraubet, hernach mie: 
der gefchoren, oder zu halben Haaren ge: 
foren; wieder im dritten Wafjer geraus 
het, und endlich ausgefchoren. 


1 Nicht alle Tücher werden gleich oft gerauhet 
und gefchoren, oder fie bekommen nicht gleich 
viel Trachten und Schnitte. 


2. Die Scherwolle, ober Die Scherhaare dienen 
zu Polftern, auch zu beftäubten Tapeten. 


| 9. .27- 

Fehler der Scherer find: ı Schmigen, 
Streifen, die fich auf dem Tuche zeigen. 2 
Ratrenfchwänze, wenn über einigen Vertie: 
fungen des Tuchs weggefchoren wird. 3 
Klaͤcke, wenn das Haar nur zwifchen den 
"Blättern der Schere gedrückt, nicht abgefchnit: 
ten if. 4 Bankerotte, wenn ungefchorene 
Stellen oder Streifen übrig bleiben. 5 Sa 
denſuͤchtig ift ein Tuch, wenn es durch Rau: 
ben und Scheren feiner Wolle gar zu ſehr ber 
raubt if = Ä 


s. 28. 
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§. 28. 


Um das Tuch völlig zu entfalten und zır 
ebenen, wird es, wenn es aus dem Ießten 
Wafler gearbeitet worden, ehr es ausgefcho: 
ren wird, in den Ramen gefpannet. Die: 
‚fer befteht aus eingeramten Seulen, die oben 
mit ihren Slattftücken, unten mit beweglichen 
Sceiden, welche beyde eiferne Hafen oder 
Elavire haben, verbunden find. Das Tuch 
wird erft an beyden Enden, in der fänge, her: 
nach an den Galleiften, in die Breite ausge: 
fpannet, und, fo viel die Schauordnung er: 
laubt, geftreckt. Zu 


1. Zum Strecken bedient man fich eines Hebels 
mit einer Unterlage. Jener wird an einigen 


Drten der Bauerfuß, letztere der Schrull 


genannt. 


29. . 

Hernach werden die Tücher von den Be: 
leferinnen mit dem Nopeiſen gereinigt, von 
den Stopferinnen ausgebeflert, von den 
QTuchbereitern geftrichen, ausgekehrt, gepreflet. 


§. 30. 

In die Preffe, deren Schraube gemeir 
niglich durch eine Winde in Bewegung gefeßt 
wird, wird das Tuch mit a 
h vep? 


“ 


3°:  Kıfter Abſchnitt. 


Preßbrettern, auch zumeilen mit beißen ei: 
fernen jedem Stücke untergelegten Platten, 
oder auch wohl mit heißen eifernen und Fupfer: 
nen eingefchichteten. Blechen eingefeßt, und 
nad) dem Preſſen in Rappen geſteckt; — 
und num erft ift das Tuch Kaufmannsgut, 
wenn e8 nicht Das Schaugericht auswirft. 


; I. Die Preßfpäbne werden auf Papiermuͤhlen ge⸗ 
‘macht und gut geglättet. Man bereitet fie 
- zwar an-verjchiedemen Dertern in Deutfcyland, 
auch gutin unferer Nachbarfchaft zu Raufchen= 
waſſer, aber die englifchen find die fchönften, 
und als ihre Ausfuhr vor einigen Jahren bey 
Lebenöftrafe verbothen ward, kamen die Deut: 
{hen und franzöfifchen Manufacturen in große 
Verlegenheit. Will man, fonderlicdy weiffen 
Tuͤchern, einen vorzuͤglichen Glanz geben, 

ſo preſſet man mit Pergament. 


8. Zuweilen werden Tücher bey dem Preſſen gum⸗ 
mirt, und ſchwarze aud) wohl laudirt; aber 
das find Verfchönerungen von kurzer Dauer. 


S. 31. J 

Die Mannigfaltigkeit der Tuͤcher und Zeus 
ge iſt unzaͤhlbar, und ruͤhrt oft von einer faſt 
unmerklichen, unnenbaren Verſchiedenheit in 
den Materialien, in der Verfertigung, Be— 
reitung und Appretur; und viele Namen ent— 
ſtehen nur zum Vortheile der Arbeiter, wel: 
henicht einmal wahre Verfchiedenheiten, oder 
oft nur. misglückte oder unvolfommene Nach: 
amun⸗ 
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amungen, oder nur die Producte einer Mann: 
factur insbefondere, bezeichnen. Ein vollftänz 
diges Verzeichniß diefer Waare, die Zufall, 
Induͤſtrie, Betrug, Luxus und Mode modis 
fieiren, iſt ſo unmöglich, als ein vollftändis 
ges Verzeichniß aller Abarten der Gartenbiu: 
men. Gelbft Arbeiter und Kaufmann wiſſen 
oft eben ſo wenig, als der Blumiſt, den Un— 
terſcheidungsgrund ihrer Waaren woͤrtlich zu 

beſtimmen. | | 


5. 32. 

Inzwiſchen entſtehn die vornehmſten Ar⸗ 
ten der Gewebe, aus der verſchiedenen Guͤte 
der Wolle und ihrer Miſchung zur Kette und 
zum Einſchlag; aus der Miſchung der Wolle 
mit Leinen, Hanf, Seide und Kamelgarn; 
aus Der verſchiedenen Beſchaffenheit des 
Garns, melches bald mehr, bald weniger 
drall gefponnen und gezwirnt wird; aus der 
Dichte, Die man der Waare beym Weben giebt; 
aus der Verſchiedenheit der Breite. Einige 
Tücher werden viel, andere wenig, und die 
eigentlichen Zeuge gar nicht gewalfet; einige 
werden viel, andere wenig, auf benden Sei— 
ten gleich oder ungleich, gerauhet und gefcho: 
ten. Einige Gewebe werden gekoͤpert, und 
mit mehr oder weniger Schäften und Sche: 
meln gemacht; einige werden frifirt und rati— 
nirt; einige gekrept, einige carayet, — 
ert, 
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dert, einige gewäffert, einigen werden Fis 
guren eingedruckt. Man bat geflamte, li- 
niirte, geblümte, aufgefchnittene und un: 
aufgefchnittene famtartige Gewebe. Die 
Mifchungen und Abfälle der Farben find obne 
Gränzen. | nz 


| I. 


2. 


Der Stuhl der Zeugweber gleicht dem Stuhl 
der Leinweber, jedoch iſt er ſchmaͤler, und 


der Kettenbaum liegt, nad) einer neuen Ver 
beſſerung, oben * 


dem Geſtell, ſo daß die 
Kette zum Weber herunter geht. Die Augen 
der Schaͤfte ſind nicht aus Faͤden geſchlungen, 
ſondern ſie beſtehn aus verzintem Eiſendrate, 
und werden am beſten in Eiſenach gemacht. 
Tauſend koſten einen Gulden. 


Die Zwirnmuͤble iſt ein Werkzeug, auf dem 


‚viele Fäden zufammen gedrehet werden koͤn⸗ 


nen, wie zu Serge de Rome, Serge de Ber— 
ry u. a. nöthig ift. In großen Manufactus 
ren hat man Nafhinen, womit einige hun⸗ 
dert Stüd ‚Garn zugleich gezwirnt werden 


Tonnen. u 


. Der Zeper, Köper, Küper, Kieper, entfteht, 
wenn 3. B. der Stuhl vier Schäfte hat, und 


der erfie Faden der Kette durch den erften 


Schaft, der zweyte durch den zweyten, ber 


dritte durch den dritten, der vierte durch den 
vierten, der folgende wieder durch den erften, 
der nächftfolgende wieder durch den zweyten 
Schaft u. f. w. gereihet, und beym Weben 
erit der erfte und zwenyte, hernach der zwente 
und dritte, dann der dritte und vierte, dann 
der vierte und erfte Kettenfaden u. f. w. in die 
Hoͤhe ‚getreten werden, bdergeftalt daß — 

et⸗ 


I 
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Kettenfaden zweymal hintereinander. fich ers 

hebt und fid) ſenkt; dahingegen bey den un 
gekeperten Tüchern jeder Faden wechfelöweife 
td) hebt und fenkt. j Inzwiſchen leidet auch 
der Keper einige Veränderungen. 


. Das Srifiren oder Ratiniren der Tücher, eine 
franzöfifche Erfindung, befteht darin, daß 
man auf derjenigen'©eite, der man zu diefer 
Adficht längere Wolle gelaffen hat, dergeftalt 
in bie Rindung reibt, daß die Wolle in Fleiz 
nen Zäpfgen zufammen gebrehet wird. Man 
hat zu Diefer Bearbeitung, die man aud) dag 
Coutoniren, Criſpiren, das Tuch narbicht 
machen nennet, eine wißig ausgedachte Sris 
firmüble, in der das Tuch über einen mit 
Pluͤſch bezogenen und mit Haaren ausgeftopfs 
ten Tiſch, und unter eine mit Kütt und BE 
nem Sande überzogene Tafel, die durd) das 
Raͤderwerk eine zitternde Bewegung erhält, 
durch Hülfe einer mit Garden bejegten Walze 


weggezogen wird. Eine ſolche Mühle ſoll auch | 


vor einigen Jahren in Hameln erbauet feyn. 
In Eleinen Fan das Frifiren auch mit der Hand 
geſchehn. 


.Gekreppet werben die ganz dünnen und locke⸗ 
ren Gewebe, aus ftarf gedreheten Fäden, oder 
die Arten von Flohr, indem man fie den Duͤn— 
ften eines kochenden Waſſers ausſetzt, oder 
auch fie mit Waffer Focht, wodurd) Die Faden 
einlaufen,, und das Geweb fraus wird. 


. Rareyet wird das Zeug, in dem es naß über 
glühende Kohlen langſam gezogen, auf eine 
Walze gewunden, und alddann auf der Wal⸗ 
ze in fe gekocht wird. Wärme und Näfs 
fe machen, daß. — einlaufen, ler 


34 


8. 
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Faͤſerchen ſich einigermaſſen filzen. Die Fran—⸗ 


zoſen nenuen die Kareymaſchine Retendoir. 
Ich vermuthe, daß das deutſche Wort von 
dem franzoͤſiſchen corroi entſtanden tt. 


, Die Ralander ift ein Walzwerf, in dem das 


Zeug zwijchen einer hölzernen und metallenen 
Walze, die durch einen eingelegten glühenden 
eifernen Bolzen erhitt ift, weggezogen wird. 
Die Kalander macht die Zeuge, wie die Preis 
fe oder Tuchrolle, eben und glänzend. Zus 
weilen verfteht man aber unter dem deutfchen 
Namen eine gemeine Jeugrolle. | 


Das Eindrücken der glatten $iguren efchieht 


mit heißen eifernen und Fupfernen Platten, 
oder Walzen, worauf Die Wellen oder Zeich⸗ 
nungen eingegraben find. 


‚ "Geflamte Tücdyer haben marmorirte Zeichnuns 


gen von zweyerley Farben, wozu Kette und 
Einfchlag fo gefärbt werden, daß wechſels— 
weife ein Theil des Fadens gefärbt wird, und 
ein anderer ungefärbt bleibt. 


Liniirte Tücher haben eine ungefärbte Kette, 
und einen Einfchlag, der aus einem gefürb- 
ten und ungefärbten Faden zuſammen gedre⸗ 
het iſt. 


Zeuge, welche gebluͤhmt werden, und aller- 


ley Mufter enthalten follen, werden meiftens 


nad) einer Patrone, mit vielen Schäften und 
Scemeln, oder mit einem Zuge, oder mit 
verschiedenen nach dem Mufter gefärbten Eins 
ſchlagfaͤden gewirket. Die von der erften Art 
heiſſen faconnirte Zeuge, und haben Sterns 
chen, Rösgen, Linien u. f. w. wie man bey 
Struͤck und den bunten. Kalmanken — 

ie 
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Die von der zweyten Art heißen gezogene 
Zeuge, wohin Floret, Droguet, auch wolles 
ae, einfärbige und zweyfärbige, Damafte ges 
hören. Die von der dritten Art heißen bro⸗ 
chirte Zeuge, dergleichen Batavia ift. 


12. Samtartige Gewebe entſtehn, indem über ei- 
ner metallenen Ruthe, Augen geflochten wer: 
den, die hernach entweder aufgefchnitten, oder 
nicht aufgefchnitten werden. 


13. Die höchfte Stuffe der Weberkunſt ift die Be- 
reitung der Tapeten oder Teppiche mit Zeich⸗ 
nungen bon natürlicher Gröffe und Farbe, 
wobey die Arbeit defto Fünftlicher ift, je ein— 
facher der Stuhl iſt. Diefer ift entweder hoch⸗ 
ſchaͤftig, haute-liffe, oder tiefichäftig , baffe- 

liſſe. Letzterer, welcher ieh! in Paris nicht 
mehr fo. oft gebraucht wird, hält die Kette wag⸗ 
recht, und bildet meift jamtartige Gewebe. 
Auf jenem ift die Kette jenfrecht, und Die Ar— 

beit ſchwieriger und langweiliger. Bon diefer 

Art find auch die rärkifchen Tapeten, die un: 

ter dem Namen der Tapeten der SSaponnerie 
befannt find, deren Kette, nicht wie bey den 
übrigen, ang Seide, Zwirn, Baumwolle, 
oder ungedreheten mwollenen Garn, fondern 
aus gedreheter ftarfer Wolle beſteht, und die 
ein Amtartiges Geweb find. Sie werden 
türfifche Tapeten, point ſarraſin oder turquie, 
genant, weil die Sarazenen diefe Meberen, 
unter Karl Martel, nach Frankreich gebracht 
haben ſollen. Auch noch jetzt werden in Eu— 
ropa die ſchoͤnſten in Frankreich, in der Ma— 
nufactur zu Chaillot, die Savonnerie genant 
wird, verfertigt, imgleichen, nebſt den vore 
freflichften Geweben anderer Arten, in den 

Gobelins, einem a ben Eolbers, ge 

2 
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ter Ludwig XIV, im Jahre 1667, zu Paris 
den Kuͤnſten erbauete, und nach den Gebruͤ— 
dern Giles und Jean Gobelin, benante. 
Die Tuͤcher dieſer Manufactur ſind jetzt unter 
dem Namen draps de Julienne bekant. Aus 
Frankreich kam die Kunſt der Tapetenwirker 
nach Braband, wo ſie noch, doch nur au 
niederſchaͤftigen Stuͤhlen, getrieben wird; von 
da nach Deutſchland, und zwar zuerſt nach 
Schwabach, hernach auch in die Preußiſchen 
Staaten, nämlid) nad) Berlin durch des 
vignes, deſſen Erben noch daſelbſt arbeiten, 
doch nur auf niederſchaͤftigen Stuͤhlen. In 
Wien liefert jetzt die Teppichmanufactur ala 
Savonnerie, auf fünf Stühlen, jaͤhrlich 24 
theild große, theils kleine Stücde Teppid). 
Im Sabre 1763 ift auch eine folche Manufac— 
- tur in dem Schloffe zu Zeidelberg angelegt 
worden. Auch St. Perersburg hat hochfchäf: 
tige Stühle. on | 


14. Zu den geringften Tapeten gehören die Berga⸗ 

.. mes, deren Kette — lich Hanf, das 

eiingewebte aber Flockſeide, Rolle, Baumwol⸗ 
le oder Kamelgarn iſt. Sie haben Zeichnun— 
gen von Thieren und Blumen, oder nur Strei⸗ 
* „, die zuweilen mit einer Einfaſſung umzos 
gen find; oder fie gleichen den Ungarifchen 
Spigen, und heiffen alddanı Hongrie. In 
Frankreich, wo fie gebräuchlicher, als bey 
uns find,. werden fie vornehmlich zu Rouen, 
Elboeuf und Tournai, aud) in Flandern ge— 
macht. Sie follen aus Bergamo zuerft bes 
kant geworden feyn. 


15. — einiger jetzt gebraͤuchlichen Tuͤcher und 
euge. 


Atlas, 
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Atlas, wollener Atlas, ein einfärbiger fehr 
glatter Zeug. Ä 

Dercan, Baracan, Percan, ehemals allein 
aus Kamelhaar, nach Art der Camelotte; 
jetzt aber auch aus Wolfe, 


Bergen op 3oom, zu Ueberröden. 


Seuteltuch, .toile ä bluteaux, ein weitloͤche⸗ 
ai Geweb, aus feft gedreheten wollenen 
den. Ä | | 


Boy, Boie, gleicht dem Slanell. | 
Caffa, hat erhabne, wie Sammet geweb⸗ 
— aufgeſchnittene oder unaufgeſchnittene 
uhmen. | 


Calamank, Kalmine meiſt geftreift oder ges 
blühmt. | 


Camelot, Bamlot, ein wollener Zeug. Es 
giebt aber auch Kamlotte aus Kamelhaar, 
bie diefen Namen urfprünglich gehabt ha- 
ben, imgleicyen aus Kamelhaar und Sei- 
de, u. f. w. | 2 

Caßian, ein dünner Zeug mit glatten einge: 
druckten Zeichnungen. Der Namen iſt viel⸗ 
leicht von der Stadt Caßian, Eschen, in 
Derfien. A: 

Chalong, gleicht dem Raſch. 


Concent, ein gemeiner wollener glatter Zeug. 


Crepon, Erepone, Creſpone, Krepon, eine 


Nachamung des feidenen Kreps. 
Damaſt, wollener, ein geblümter Zeug, fo 
zu Kalmanf gehört. — 
Drap des Dames, ein zarter, weicher, Teich: 
‚ter, wenig gewalkter zeug. j 
Droguet, ganze und halbe, wohi auch die 
| oguet, ganze — de, wohl verfchies 
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verſchiedenen Arten von Eſpagnolettes ge⸗ 
hoͤren. 

Etamine, ein duͤnner glatter Zeug, entwes 
der ganz aus Wolle, oder zum Theil aus 
Seide. Dahin gehören audy die Manſer 
Etamines von Mans in Sranfreid). . 

Everlaſting, ift mit Struͤck einerleyg, und 
hat den Namen wegen feiner Dauerhafs 
tigkeit. 

Sianell, Flonel, Slanelle, ein ungewalftes, 
oder wenig gewalftes, gerauheted, ungez 
ſchornes Tuch. 
lor, ein leichtes, dünnes, weit gemebtes 
Der Eraufe heißt Krep oder Krep⸗ 

Or. Ä 


‚ Sties, Frieß, Friſaten, ein gefüpertes, ges 


rauhetes, ungefchornes Tud). Zumweilen 
wird ed auf einer Seite frifirt, daher der 
Namen entftanden iſt. 


Griſette, anfänglich ein gemeiner grauer, wol⸗ 


lener Zeug. Hernach hat man verfchiede: 
ne Foftbare Arten gemacht, aud) wohl Sei⸗ 
de und Baumwolle eingemengt. 


Berfey, Rirfey, Carifel, ein grobes gekoͤper— 


tes, auf beyden Seiten fehr wollichtes Tud). 


Molton, Wiolleton, Moleton, gleicht dem 


Boy und Kirfey. 

Hain - L.ondrins, feine englifche Tücher, ganz 
von Spanifcher Wolle, für die Levante. 
Pinchina, ein ftarfer wollener Zeug. Dahin 
gehören Pinchina de Toulon, de Berry. 

Pluͤſche, wollene, glatte und geblühmte. 
Polimite, Polemit, von moAumros, was aus 


vielen Zäden beſteht. Ehemals der allge: 
| meine 
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meine Namen der Tücher, daher auch die 
Tuchmacher Polymitarii hießen. 

Rah, Ras, von rafus, ein glatter wollener 
geföperter Zeug; doch giebt ed auch tuch- 
artige, die man Tuchrafcbe nennet. Zu» 
diefen gehören die Kronraſche. Rafes de 
Perfe —* ſchlechte wollene Raſche, dergleiz 
chen zu Reims gemacht werden. 

Ratin, Rattin, Ratine, iſt gekoͤpert. Man 
hat ſtark gewalkte, die Tuchratines genant 
werden; auch friſirte. | | 

Rouzet, Rouſtet, eine Art grober Sarge. 

Serge, Sarge, Sarfche, Scherfe, ein ges 
foperter Zeug. Dahin gehören: Serge & 
la reine, Serge.de Nismes. Serge facon 
de Londres. Serge de Berry. Aronfer: 
ge, u. a. 

Struͤck, Everlaſting. | 

Tammy, ein dauerhafter, glänzender, wohl 
feiler Zeug. | 

Trip, Tripe, ein famtartiger Zeug, deffen 
Grund aus hänfenem Garn beſteht. 


C4 Zwey⸗ 
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Zweyter Abſchnitt. 
Strumpfwirkerey. 


ae 


Srrümrfe Muͤtzen und einige andere Klei⸗ 
Dungsflücke werden, vermittels eines 
Werkzeugs, weldes ein Strumpfivirker: 
ftuhl beißt, nicht gewirft oder gemebet, dann 
da ift weder Kette, noch Einfchlag, fondern 
mit Madeln, deren-einige hundert auf ein⸗ 
mal einige hundert Maſchen machen, geftrickt. 
Theile dieſes Stuhls, die am ehrften in die 





Augen fallen, find: die Platinen, oder die 


vielen fenfrechten Bleche vorne am Stuhle; 
die Nadeln zwifchen den Platinen, mit um: 
gebogenen flachenSpigen und zinnernem Fuße ; 
die Preße, welche die Enden der Nadeln zu: 
fammen drückt, um den Faden, bis zur Ent: 
ftebung der Maſchen, zu halten; die Unten 
(ondes); das Roß; dasTritrad; dieScher 
mel u. f. w. | 


I. Das Striden oder Knütten aus der Handmit 
vier, fünf oder mehrern Stiften, Nadeln, 
Stoͤcken, berühre id) hier nicht. So gar Pe- 
tits Maitres begriffen es, ald das junge Frau⸗ 
enzimmer noch mehr als Filetmachen lernte. 
Inzwischen verdient doch der Erfinder diefer 

eo u, nußba> 


— 


Strumpfwirkerey. $. 1. 41 


nutzbaren Strickerey ein dankbares Andenken. 
Die Franzoſen meynen fie von Schottländern 
erlernt zu haben; wenigftens hat die den 16 
Aug. 1527 beftätigte communaure des maitres 
.bonnetiers au tricot einen Schottländifchen 
Schutzheiligen gewählt. Die Engländer ver: 
fihern, das Stricken fey in Spanien erfuns 
den, bald darauf in Stalien, aber erjt im 
Jahre 1561, oder wie andere wollen, im Jah⸗ 
re 1564, in England befant geworden. Die 
erften jeidenen geftrickten Strümpfe trug in 
Frankreich 8. Zeinrich I, bey der Vermaͤh— 
lung feiner Tochter, und in England die Koͤ— 
he Eliſabet. Meit. älter. ift die viel ein- 
 fältigere Kunft Nee zu ftricken, oder, um 
modig zu reden, Silet zu machen, woher her: 
nad) die noch jet üblichen Kunftwörter ent- 
lehnt worden. In der Kimpurger Ebronik 
ſteht: Die Frauwen trugen neuwe weite Haupt⸗ 
finſtern, alſo daß man ihre Bruſt und Dut: 
ten beynabe halb ſahe. Dieſe Yauptfinftern 
ſcheinen dem H. Moͤſer, dem ich dieſe Zeilen 
zu danken habe, von unſerm Filet wenig oder 
gar nicht verſchieden geweſen zu ſeyn. Sin: 
er oder Pinfter hieß ein Drat. Xnütten, 
Anüteifen, Knuͤtholz, Anütfpan, Maſchen, 
Stridnadel, find Wörter ‚ die fon in der 
Brandenburgifchen Fifcher-Drdnung vom Jah 
re 1574, und in nod) ältern vorfommen. Die 
erften Strumpfftrider biegen in Deutfchland 
„ofen:Steider, denn ehemals mächte die Be- 
fleidung der Beine und ae nur ein Klei⸗ 
dungsſtuͤck, und hieß Zoſen. Nachher fand 
man für gut fie zu theilen, und ließ dem Ober- 
theile den alten Namen ofen, Beingewandt, 
woraus hernach Beinfleider geworden, hinge- 
gen gab man dem Untertheile den Namen 


Strum truncvs, 
pf, C 2. Den 
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. Den Steumpfftriderftubl, ein Meiſterſtuͤck 
der Erfindungsfraft und des Mikes, das 
fünftlichfte Werkzeug aller Handwerfer und 
Künftler, mit feinen mehr als drittehalb tau— 
fend Theilen, ohne viele und große Zeichnuns 
gen, mit wenigen Worten, verftandlid) beſchrei— 
ben wollen, — daß hieffe bewerfen, dag man 
es nicht kenne. Scharfiinn genug, wenn je: 
mand mit einer vollftändigen Befchreibung in 
der Hand, dem Arbeiter, der das Innere 
feines Stuhls, fo wenig als das Innere ſei— 

ner Finger kennet, obgleich er beyde zu feiner 
Abſicht gleich fertig braucht, zu flieht, und 
alsdann den ganzen Mechanismus desjenigen 
Merkzeugs vollftändig einfieht, was dod) gleidy 
vollfommen aus der Hand'des Erfindersfam, , 
and nur Heine Veränderungen, Faum wahre 

Verbeſſerungen, in mehr ald anderthalb Jahr: 
hundert, von Englandern, Franzofen, Hol— 
ändern, Deutfchen, — von den Europäern 
erhalten hat. | 


4) 


„3. Ceux qui ont affez de genie, non pas pour in- 
venter de femblables chofes, mais pour les com- 
prendre, tombent dans un profond etonnement 
à la vue des refforts presqu’infinis dont la ma- 
chine ä bas eft compofee , & du grand nombre 
de fes divers & extraordinaires mouvemens. 
Quand on voit tricoter des bas, on admire la 
foupleffe & la dexterit& des mains de l’ouvrier, 
quoiqu’il ne faffe qu’une feule maille à la fois; 
qu’eftce done, quand on voit une machine, qui 
forme des centaines de mailles ä la fois, c’eft- 
ä-dire, qui fait en un moment tous les divers 
ınouvement, que les mains ne font qu’en plu- 
fieurs heures? — Perrault. Schande für die. 
Gefchichte, Die die Namen fo vieler wigiger 
Uebelthaͤter aufbehalt, und nicht einmal den 

Ä Namen 
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Namen des wohlthaͤtigen Erfinders dieſes 
Werkzeugs gewiß melden kan! Die Franzo— 
ſen geben vor, er ſey ein Franzos geweſen, 
der aber, weil er in Paris keine Belohnung 
erhalten koͤnnen, nach England gegangen, und 
daſelbſt wohl aufgenommen ſey. Viele Jah— 
re nachher habe ein anderer Franzos, namens 
Jean Hindrer, und dieſer Namen ſcheint nicht 
einmal franzoͤſiſch zu ſeyn, den Stuhl in Eng— 
land geſehn, und alle Theile deſſelben ſo ge— 
nau beobachtet, daß er ihn, nad) feiner Ruͤck— 
kunft in Frankreich, vollfommen nachgemacht, 
und darauf im Jahre 1656 zu Paris das erſte 
Privilegium zur Strumpfſtrickerey, und zwar 
nur in Seide, erhalten habe. Aber viel wahr-⸗ 
ſcheinlicher iſt die Behauptung der Englaͤnder, 
daß William Lee, ein Magiſter aus St. Jo— 
hanns Collegio in Cambridge, im Jahre 1589 
den Stuhl erfunden habe, wie wohl einige 
Englaͤnder auch zugeben wollen, daß er ihn 
zuerſt in Frankreich bekant gemacht habe, 
weil er in England nicht die gehoͤrige Achtung 
habe erhalten koͤnnen. Gewiß iſt es gleich— 
wohl, daß die Strumpfſtrickerſtuͤhle lange 
Zeit in England allein gebraͤuchlich geweſen 
und geheim gehalten worden ſind. Gewiß iſt 
es auch, daß der Venetianiſche Geſandte, An— 
tonio Correr, den erſten Stuhl und die erſten 
Strumpfwirker heimlich im Jahre 1614 aus 
England nach Venedig geſchaft hat, und daß 
wir Deutſche dieſes Werkzeug kaum ſeit 100 
Jahren kennen und nutzen. Die neueſte Ver— 
beſſerung oder Veraͤnderung iſt vor einigen 
Jahren von Unwin in England angegeben, 
und von der Londoner oͤkonomiſchen Gefell: 
ſchaft belohnt worden. 


4 De: 
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4. Denen, welche eine ſehr —— 

ſchine, nur wegen ihrer kuͤnſtlichen Cinrid)- 

- tung, ‚ohne weitere Unterfuchung, für uns 

brauchbar und unnüß erklären, empfehle ich 
die Betrachtung des Strumpfwirkerftuhls- 


5. Die Stühle werden von Schlöffermeiftern, jeßt 
ſchon an verfchiedenen Orten, verfertigt; 3. 
B. zu Wolfsbagen im Heſſiſchen, zu Zeulen⸗ 
roda im Vogtlande, einige Stunden von 
Schleig. | 


6. Die Strümpfe werden ausgebreitet verfertigt, 
- indem die Mafchen an beyden Seiten bald 
vermehrt, bald vermindert werben. Daher 
müffen fie hernach der Länge nad) zufammen 
genähet werden. Die Zwickel werden befon- 
ders gewirkt und eingeſetzt. 


S.. 2 


Zu den fohlechtern Strümpfen wird land: 
wolle mit Kämlingen, zu den beften ſpaniſche 
Wolle mit Kaftorbaaren vermifht. Kinige 
werden gemwalfet, geraubet, gefchoren, ande: 
re aber werden glatt und glänzend gearbeitet. 
Einige Waare beföimt auf der innern Seite 
einen Selbel, der aus verlängerten Mafchen 


entftebt. 


1. Gemeiniglicy haben die Strumpfivirfer eine 
fleine Walke im Haufe, die aus einem nad) ei: 
nem Bogen ausgehölten fchmalen Troge; dei: 
fen Boden Kerben hat, befteht; im denfelben 

u paſſet 
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paſſet eine halbe Walze, die ebenfals geferbt 
ift, in einem Geftelle hängt, und über Die 
eingelegten, mit Seifenwaſſer begofjenen 
Strümpfe hin und her gezogen wird. 


2. Das Scheren gefchieht mit einer großen Sche⸗ 
re, deren Lieger über einer mit Zud) bezoge— 
nen Walze befeftigt if. Die rechte Hand be= 
wegt die Schere , die linfe drehet die Walze, 
über welcher der Strumpf gehalten wird, 
Durch eine Etellfchraube läßt fi) der Raum 
zwifchen Schere und Walze vergröffern und 
"verkleinern, | = 


Dritter 
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Dritter Abſchnitt. 
Suıtmaderey. 


ST; ' 

De gewöhnlichen Zute werden aus Wolle 

und Haaren einiger anderer Thiere, nicht 
gewebt, nicht geftricht, fondern zufammen 
gefilst. Die vornehmften Materialien find: 
zwenfchürige Sommerwolle, Haare von Ka: 
ninchen, Ziegen, Kamelen, Hafen, Vigog— 
nes, und vornehmlich von Bibern oder Ka: 
floren. | * 








I. Solte id) die Handwerfe nad) der Zeit ihrer 
Erfindung ordnen, fo würde ic) die Bereitung 
der Filze ehr als das Spinnen und Weben 
nennen. Die mAyuerk, Coattilia oder Coadta 
ſcheinen allerdings Alter, als — geweb⸗ 
ter Zeuge zu ſeyn. Auch alle Kleidungsſtuͤcke 
der Einwohner auf Utahaiti find Filze, nicht 
Gewebe, wie die vielen Proben, welche ic) 
befige, bemeifen. | 

2. Zn den Ziegenhaaren gehören vornehmlid) die 
Ramelhaare aus Kleinafien von der Capra an- 
golenfis, imgleichen die Perſianiſche Wolle, 
ober Die Carmieline oder Carmenie der Franzo= 
ven, wahrfcheinlich aus der Provinz Kerman. 
Die Digognes- Wolle ift von dem Veruani: 


ſchen Thiere, Camelus pacos Lin. und Büffon. 


VII, I S. 10. Die fetien und magern Biber- 


felle 


* 
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felle Fommen vornehinlich aus Canada, und 
dem’ ganz nördlichen Amerika. | 


3. Aus Haafenhaaren werden die fchönften Huͤ— 
te in Böhmen gemacht, wozu das Reid) jahr: 
lid) 40000 Stuͤck Haafenfelle verbraucht. Je— 
des Boͤhmiſche Kammergut lieferte fonft jaͤhr— 
lic) dreyzehen bis vierzehen hundert Stüce. 
Ein hundert Foften 20 bis 24 Gulden. 


4. Unfere Hutmacher bezahlen jest ein Pfund 
Kaftorhaare mit 9 Thal. Hafenhagre mit r 
Ducaten, Kaninchenhaare mit 3 Thal. 12 Mor. 
Kamelhaar mit 2 Gülden. 


S. 2. 


Um die Haare zum Silzen fähig zu ma— 
chen, beitzet man die Felle mit gefchwächten 
Scheidewaffer, trocknet fie, und meifjelt die 
Haare mit dem Schneideeifen herunter. 


I. Diefe Würfung der Säure auf die Haare ift 
noch nicht genau unterfucht worden; gleich— 
wohl war fie den Alten fchon befant. Plinius 
fagt: Lanae & per fe coadtam veftern faciunt, 
& fi addatur acetum, etiam ferro refiftunt. 
Jeder Hutmacher ſchwaͤchet das Scheidewaf- 
fer nad) feiner Meife, und nennt dann die 
Deize ein Geheimniß. Die ed recht gut zu 
machen glauben, pflegen eine Unze Queckfil- 
ber in einem Pfunde Scheidemwafler aufzulde 
fen; aber diefe unternehmen eine eben fo übers 
flüffige ald gefährliche Arbeit, bey der fie ſich 
Gliederfchmerzen und Lähmungen ausfegen. 


2. Die 


43 


2. 


Dritter Abfchnitt.- 


Die gebeisten Felle trocknet man gemeiniglich 
in Eleinen Kammern , die man mit Kohlen er= 
wärmet, weil aber die fauren Dünjte der 
Schwaͤrze der gefärbten Hüte, die ebenfals in 
diefer Kammer getrocnet werden, fchaben, 
fo trocknet einer unferer gefchickteften Hutma⸗ 

her, H. Malpel, erftere im Ofen unter dem 
Malfkeffel, den er zu dem Ende, gleich nad) 
2 Malfen, von Kohlen und Afche reinigen 

bt. | 


* 


. Die enthaarten Felle werden von Täfchnern, 


Schuhmachern, Siebmachern, aud) Leimko— 
chern genutzt. | 2 


. Die Franzofen fagen, ihre Hutmacher hätten 


die Beige erfunden; nach der thörichten Ver— 
jagung der Keßer, fey fie den Engländern be— 
kannt geworden; darauf hätten die Franzöfis 
ſchen ———— das Geheimniß ganz verloh— 
ren, bis einer von ihnen, namens Matbieu, 
im Anfange diefed Jahrhunderts, es wieder 
in England erlernt, und wieder in Paris für 
Geld befannt gemacht hätte. Aber dergleis 
chen Behauptungen erlauben ſich die Franzo— 
fen bey vielen Erfindungen der Engländer, 


$- 3» 
Die gebeißten und abgefchnitterien Haare 


werden fortiret, nach geböriger Vermiſchung 
gefchlagen, Earrerfcher, zu Hüten abgewo— 
gen, und mit dem Sachbogen völlig gemifcht, 
zerfäfert oder gefacher. 


I. 


Der Sachbogen. ift Feine Europäifche Erfin— 
dung; denn in China und in der Levante hat 
R man 
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man ihn von undentlichen Zeiten bey der Bear⸗ 
beitung der Baummolle gebraucht; aber die 
Europäer haben ihn verbejfert. 5 


8. 4 


Die verfchiedenen Sache des Fünftigen 
Huts werden einzeln in Leinwand gefchlagen, 
angefeuchtet, auf der Filztafel, über einem 
Dfen gefilzet, alsdann über dem eingelegten, 
Filzkern, zu einer fegelförmigen Müße ans 

efilzet, und, wo es nöthig ift, mit der 
uſſe ergänzet. F 


1. Als noch das Biberhaar wohlfeiler war, ver⸗ 
bothen die Geſetze die Vermiſchung deſſelben 
mit andern Haaren, als eine Betriegerey, 
Jetzt ift nur der hohe Preis die Urfache, daß . 
man nicht mehr wahre ganze Kaſiorhuͤte macht, 
und Diejenigen irren, welche meynen, Biber- 
haar ließe eh nicht allein verarbeiten. Unſe⸗ 
re jeßigen ganzen Kaftorhüte beftehen zum 
Theil aus fetten und magern Biberhaaren, 
und zum Theil aus untermifchter Vigognes- 
wolle. Bey den balben und viertel Kaftor- 
hüten wird der Filz von fchlechterer Wolle nur 
mit einer dünnen Lage von Biberhaaren über: 
zogen , vergoldet. 


2. Zu Hüten hat man Biberhaare fehr früh an: 
gewendet, aber zu Strümpfen erſt feit 1699. 
Damals pachtete jemand in Frankreich den 
Alleinhandel mit diefen Haaren, und als die 
Hutmacher, aus Verdruß über diefe Einfchran- 
fung, En wolten, 4 

e 
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fiel er auf den Verſuch, Strümpfe und Zeus 
‚ge daraus zu machen. Letzterer Gebrauch ift 
wieder eingegangen, weil ſich ſolche Zeuge 
durch die Näffe mit der Zeit filzen und zufam 
men ziehn. ' | | 
3. Die zu den zarteften Flocken gefachten Haare 
reifen ſchon trocken, wenn fie nur mit der 
Forte, mit Pergament, oder einem Siebe 
zufammen gedrückt werden, im einander. 
Woaͤrme, Näffe und Bearbeitung mit den 
Händen befördern dieg auf der Silsplatte, 
noch mehr aber in der Walke. 


* 


Ss. 5. 


Das Walken geſchieht auf den gegen den 
eingemauerten Walkkeſſel geneigten Bohlen, 
in dem mit Hefen, oder Weinſtein, oder 
Brandweinſpuͤlig, vermiſchten heiſſen Waſ— 
fer, durch Huͤlfe des Rollſtocks, Rrum⸗ 
ſtampfers, Platſtampfers und des Streich⸗ 
holzes, bis der Hut genugſam eingewalket 
iſt. Alsdann wird er auf die hoͤlzerne Form 
gebracht, oder ausgeſtoßen, und mit dem 
<= Rande verſehn, oder ausgefauſtet. 


§. 6. 


Der angeformte und getrocknete Hut wird 
mit Bimſtein und Fiſchhaut abgerieben, und 
alsdann vom Hutmacher gefärbt. Die Far— 
be iſt Braſilien- oder Campecheholz, — 

i⸗ 
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Vitriol, Gallaͤpfel, Gummi von inlaͤndiſchen 
aͤumen, auch wohl etwas Spangruͤn und 
Schmack. a 


I. Spangrün halten die Hutmacher in England 
und Frankreich, auch größtentheils in Deutfchs 
land, zuihrer Farbe, die fo ſchwarz und dau⸗ 
erhaft, ald irgend eine andere ift, für noth: 

wendig. Gewiß ift es auch, daß die andere 
falinifche Subftanz vom Kupfer, nämlid) der 
blaue Bitriol, jehr viel zur Dauerhaftigfeit der 
Farben beyträgt; vielleicht. ift e8 alfo der Muͤ⸗ 
he werth, aud) Spaugrün bey mehrern Far: 
ben zu verfuchen. / 


3. Die Hüte, weldye aus England nad) Jamai⸗ 
fa, und in andere füdliche Infeln gehn, wers 
den nicht gefärbt, fondern bleiben weiß. Die 
rothen Cardinalöhüte werden faft alle in Eng- 
land gemacht, weil die Frangofen nicht die 
Kunft wiffen, dem Biberhaar eine fo glänzen- 
de Farbe zu geben, als diefe Hüte haben ſol⸗ 

len. Das Stuͤck koͤmt in England auf fünf 
bis ſechs Guineen. Die rothen Filzmuͤtzen zu 
den Turbanen der Tuͤrken, werden jetzt in Or⸗ 

leans und Marſeille gemacht. 


3. Seit wenigen Jahren hat man aus Frankreich 
ſehr glaͤnzende feine Huͤte, unter dem Namen 
ſeidene er erhalten, die ihren Glanz, nad) . 
der wahrfcheinlichen VBermuthung des N. 
Schrebers, von der Seidenpflanze, Asclepias 

Hriaca, haben. Gewiß ift, daß der Baret- 
macher Aarouviere, im Jahre 1757 ein Pris 
vilegium zur Verarbeitung der Seidenpflanze 

zu Slanel, Felbel und andern Zeugen erhal: 
‚ten bat.» Aber Ken im Jahre 1746 gr 
2 . 


' 
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H. Gleditſch dieſe Nutzung durch Verſuche er⸗ 
— ©. Phyſikal. oͤkonom. Biblioth. II. 
S. 397. J | | 


5. 7: 


Nach dem Farben wird der Hut gewafchen, 
getrocknet, mit Leim und Haufenblafen geſtei⸗ 
fer, über einer beißen Kupfertafel eingedun⸗ 
ſtet, gebürftet, mit etwas Oehl und Gum: 
miwaſſer gegläuzet, gebügelt, gefüttert und 
aufgeftust. 


1. Zum Steifen der Hüte dient aud) der Schleim 

derſchiedener Samen, 3. B. von Leinfamen, 

Quittentörnern und Klöhfamen, Plantago np 

kum 167, der meiſtens aus dem füdlichen 
Frankreich im unfere Offieinen koͤmt. 


2. Der aͤlteſte Filzhut, von dem man Nachricht 
bat, ift der, den Karl VII. König von Fran: 
reich, beym Einzuge in. Rouen, trug. Unter 

Stanz I war er noch eine fpiße Filzmüße, auf 
die der Adel fein Wapen ficken ließ. Kayfer 
Barl V trug einen Kleinen mit Sammet übers 
zogenen Hut, den er, als er 1547 feine Ars 
mcee mufterte, und ed regnete, abnahm, da; 
mit er nicht naß würde. Die älteften In— 
nungsartifel der franzöftfchen Hutmacher find 
von „eineich III im Jahre 1578 betätigt. 
Der anfünglic) herunter hängende Rand der 
Hüte war im Kriege, beym Gebrauche des 
Gewehr: , und Werfung der Granaten unbe: 
auem, daher ward er erft zweymal, hernad) 
dreymal aufgefchlagen. Die Folge der man: 
nigfaltigen Äenderüngen, welche bie Mode, 
zum 
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zum Vortheile der Hutmacher und Hutſtafirer 
gemacht, hat die Geſchichte nicht aufgezeich- 
net. ‚Noch jet denken einige, fo gar protes 
ſtantiſche Städte, fo altfräntifcy und Kleins 
ſtaͤdtiſch, daß fie. ihren Geiftlichen Feine bez 
queme, vielmeniger modige Hüte, erlauben. 


. Das Handwerk der Surffafirer, die ehemals 
viele Streitigkeiten mit den Hutmachern ges 
habt haben, gehört zu den entbehrlichen. 

Auch die Hutmacher felbft, ihre Frauen und: 
Töchter, würden leicht die Kunft begreifen, 
den Hüten allemal die modigeForm zu geben. 


..An einigen Orten find Silsmacher, die auf 
ähnliche Art, aus der fchlechteften Wolle, aus 
Kuͤh- und Kälberhaaren, Matragen, Filz: 
ftiefeln und andere Sachen bereiten. 


D 3 Dierter 


N 
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Vierter Abſchnitt. 
Wollenfaͤrberey. 





5. I 


De Wollenfärberey iſt die Kunft, die 
Pigmente, oder die färbenden Theile 
aus vegetabilifchen und thierifchen Körpern, - 
die folche enthalten, heraus zu ziehen, und 
fie in rohe oder verarbeitete Wolle eindringen 
zu laſſen. Ä 


I. Durch das Eindringen unterfcheidet ſich die 

Faͤrberey von der Malerey; denn letztere uͤber⸗ 
zieht. nur die Oberfläche der Körper mit Pig: 
menten. | 


2. Um einer Neyuivocation auszumweichen, braus 
che ich das Wort Pigment für Farbe, wenn 
ic) darunter das färbende Wefen, materiam 
tingentem, verftehe. 


3. Es würde mir leicht feyn, eine Menge Bor: 
ſchriften zu färben, hier einzurücken, ſowohl 
weil bereit viele gedruckt find, als auch weil 
ich manche felbft verfucht habe; aber meine 
Abficht ift nur, die vornehmften Gründe der 
Mollenfärberey anzugeben und zu erklären, 
woraus man neue Vorfchriften herleiten, und 
die gebräuchlichen verſtehn, beurtheilen und 
verbefjern kan. 


7 S. 2. 


Wollenfärberep S. 2. 7" 
S. 2. | 


Verzeichniß und Beftimmung der gebräuche 
fichften Materialien zur Wollenfärberen. 


I. — lienbol — 
raſilienholz, Braunſilgenholz, Caefalpinia 
ah 2a, ng u e. 

Campecheholz, Blauholz, Aaematoxylon cam- 
pechianum.. N 

Cochenille, Amerifanifche, Coceus cackti. 

Cochenille, Deutfhe, Bolnifche, Kermes, 
Coccus polonicus. j 

Curcumey, Gilbwurz, Cureuma. © \ 

Fernambuck. 

Gelbholz, Morus tinctoria. 

Indig. Indigofera. 

Krapp, Faͤrberroͤthe. Grundſaͤtze der Deutſch. 
CLandw. ©. 401. 

Drlean, Ruku, Bixa orellana. 

Orſeille, Kraͤuterorſeille, Lichen roccella. 

Orſeille, Perelle, Erdorſeille, Lichen parellus. 

Pfriemkraut, Faͤrbepfrieme, Geniſta tinctoria. 
Grundfäge der Deutſch. Landw. ©. 3605. 

Sandelholz, rothes. 

Sapan, Sapon, Schappen, Caefalpinia ſup- 


pan 545. 
Scarte, Sarbefcharte ‚ Serratula tindoria. 
Grundfäge der D. L. ©. 190. 
Schmack, Sumad), Abus coriaria. Grund: 
- fange ©. 368. 
, Maid. Grundfäge d. D. K. ©.405. 
Wau. Grundfäge ©. 406. 


2. Zu den Nebenmaterialien gehören: Galläps 
fel, Granatfchalen, Coloquinten, Gummi 

u. 0. imgleichen verſchiedene Salze und ſalz⸗ 

| D 4 artige 


% 
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artige Subſtanzen: die alkaliſchen Salze, 
Urin, die mineraliſchen und vegetabiliſchen 
Saͤuren, und zwar von letztern ſonderlich Ci⸗ 
tronenſaft, Eſſig, Weinſtein; Alaun, ſon⸗ 
derlich der Römirhe, die drey Bitriole, Koch- 
ſalz, Salmiak, ———— Spangruͤn u. a. 


6. 3. 


Die Geraͤthſchaften in der Werkſtelle des 
aͤrbers, die am Waſſer liegen muß, ſind: 
verſchiedene Keſſel von Kupfer, Meſſing und 
Zinn, welche in einem halben Kreiſe um einer 
gemeinſchaftlichen Feuermauer in ihren Oefen 
eingemauert, und mit gebrochenen Decken 
verfehn find; die zum Theil in der Erde einge: 
fenften Küpen oder Rüfen, Sezer für Kü: 
pe und Keflel; Wächter; Einſatzkoͤrbe für. 
Keffel, welche flecken Fönnen; Winden; Rei: 
bekeffel mit eifernen und fteinernen Kugeln; 
Boͤcke; Kruͤcken; auch zuweilen eine große 
Rolfe oder Wangel, Wange. 


I. Man nennet den Ort, den die Feuernauer 
einſchließt, wo das Feuer unter den — 
angemacht wird, die Kuͤche. 


9 4 
Die Färbetheile laſſen fih aus einigen 
Körpern ducch Wafler, aus andern nur durch 
Hülfe einiger Salze, vornehmlich des feuer: 
beftän; 
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beſtaͤndigen Alkali, ausziehen. Jenes iſt 
moͤglich, wenn ſie in einer feifenartigen, und 
legteres wenn fie in einer harzigen Subſtanz 
enthalten find. 


5. 5. | 

Um das Eindringen der Färbetbeile in die 
Wolle und wollene‘ Zeuge ju bewuͤrken, müf 
fen jene in der Farbebruͤhe fein zertheilt, die 
Zwiſchenraͤume der Wolle geöfnet und erwei⸗ 
tert, und, nachdem fich die Färbetheile in 
denfelben angebenfer haben, wieder verfchlof 
fen werden. 


I. Die Auflöfung und Zertheilung der Färbethei- 
le wird durd) Beymifchung — Salze, und 
durch das Kochen befoͤrdert. Damit fie lang 
genug, und überall gleich, in der Brühe häns. 

en mögen, wird diefe zuweilen durch Kleien, 
Einen von Griechiſchheu, Trigonella foenums 
graecum, u. d. ſchleimicht gemacht. 


2. Zur Defnung der Zwiſchenraͤume und Eindrin- 
gung der Färbetheile in felbige, dient die Rei- 
nigung der Wolle und wollenen Waare, aud) 
die Vorbereitung und en an derfelben 
in Waſſer oder in ſalzigen Fluͤſfigkeiten. 


3. Die Verfchlieffung der Färbetheilchen in ben 
Zwifchenräumen der Wolle, wird durch Ab— 
waſchung derfelben in kaltem Waffer, aud) 
> Rn Hülfe eines adftringirenden Weſens 

ewuͤrkt. 


Ds . 6. 
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Aechte Farben heiſſen folche, welche man 
dergeftalt zuzurichten weis, daß. fie nicht leicht 
von Wafler und Seifenwafler ausgewafchen, 
nicht leicht von fauren Subſtanzen zetftöhrt, 
noch bald von der Luft und Sonne ausgezos 
gen oder geändert werden. Das Gegentheil, 
oder das Verfchießen, erfolgt bey unächten 
oder fchlechten Farben. Mit den erftern ber 
- fchäftigen fich die Schönfärber, mit den letz⸗ 
tern die Schlechtfärber. - 5 


I. Die Feftigkeit oder Aechtheit ifti nicht eine ei= 

enthümliche oder abfolute Eigenfchaft einiger 
neue insbefondere, fondern fie entfteht, 
wenn die Fürbetheile in die Fleinften Zwiſchen⸗ 
räume des Körpers eindringen, und ſich mit 
den Beftandtheilen deffelben, weil fie ihnen 
ahnlich gemacht find, innigft vereinigen. Als 
fo macht der ſchwer auflösliche vitriolifirte 
Meinftein und das adftringirende Wefen, nicht 
allemal, und nicht einmal vornehmlidy, die 
Feftigfeit der Farbe, wie Hellot behauptete. 
Alſo ift eine Farbe, die Acht auf Wolle ift, 
es nicht auch desfals auf Seide, Leinen und 
Baumwolle. Alfo find Verſuche ‚mit Mate: 
rialien, von denen wir nur nod) unächte Fars 
ben zu erhalten wiffen, nicht unnüß; viels 
mehr muß man von Berfuchen eine Anweifung, 


Acht damit zu farben , erwarten. 


3. Die Feftigkeit der Farben hat ihre Gränzen; 
einige leiden"Säuren und Seife, und ver: 
fhiegen gleichwohl an der Luft. Alfo en 

0 
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es auch keine allgemeine Proben der Aechtheit, 
gen befondere für die fchwarze, befons 
ere für Scharlad) u. f. w. 


3. Gemeiniglich eignen ſich Die Sranzofen die Be- 
ſtimmung diefes Unterfchieds der Farben zur, 
den fie durch die Wörter: teindre en grand 
teint, en bon teint,. umd teindre en petit, en 

- faux teint, ausdrücen. Aber er gehört den 
Venetiauern, die im Anfange des ıöten Jahrs 
hunderts in der Färberey fdyon weiter gekom⸗ 
men waren, als die Franzofen am Ende des 
ızten. - Eolbert hat freylich diefe Kunft in . 
Frankreich in die Höhe gebracht, aber ihr 
Schöpfer ift er niht. Sowohl in dem bes 
rühmten Edicte vom Jahre 1669, wodurdy 
die Schön» und Schlechtfärber getrennet wurs 
den, und befondere Gefeße erhielten, als auch 
in dem auf Eolberts Befehl gedruckten Bus 
che: Le teinturgier parfait, deffen Verfaſſer 
Albo heiffen fol, hat man eim italienifches 

Buch zum Grunde gelegt, welches jest zu 

„den feltenften gehört.x Der Titel ift: Plictho 
dell’arte de’ Teentori, che infegna tenger pan- 
ni, tele, bambafi, e fede fi per l’arthe ınag- 
giore, come per lacomune, Es ift zu Vene: 
dig im Fahre 1548 bey -Auguftino Bindoni ge= 
druckt; ich finde aber auch eine Ausgabe vom 
Sahre 1540 in 4. angeführt. Das erfte Wort 
fhreiben einige Plydto, andere Pletho, noch 

‚andere Plieto,.ımd fehen es für den Namen 

des Verfaffers an; aber diefer hieß Giovan- 
Ventura Roferti, nante ſich Provifionato nel- 
lo Arfenal (oder wie man jeßt fagt, provigio- 
nato dell’Arfenale); er hatte ganz Stalien 
durchgereifet, um den damaligen Zuftand der 
Faͤrberey Fennen zu lernen, und fehrieb anf 
dffentliche Erlaubnig. Cr unterfcheidet en | 
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all genau Tinture maggiore und ‚minore, 
>. „ellot und die übrigen Sranzofen haben Die: 

fes Bud) dadurch, daß fie ed für eine elende 
Receptenfamlung ausgegeben haben, in Bers 
geffenheit gebracht; aber in der ee 
der Faͤrberey verdient es die erfte Stelle. 


5 7. 

Die Färberen gefchieht entweder Falt oder 
warm. Jene giebt gemeiniglich fanftere und 
angenehmere, aber vergänglichere Farben. 
Diefe giebt meiftens mehr gefätigte und dauer: 
haftere Farben, die aber zumeilen die Waare 

mürber machen. J 

| $- 8. 

Manche Farben Iaffen fi entweder gar 
nicht, oder nicht dauerhaft genug erhalten, 
wenn man nicht der Waare vorhereinen ſchick⸗ 
lichen farbichten Grund giebt. So erhalten 
die grünen und fehwarzen Farben meiftens ei; 
nen blauen Grund. 


S. 9. 

Die größte Gefchicklichfeit eines Wollen: 
färbers befteht in der ‘Bereitung, Unterhal⸗ 
tung und Nugung' der Waid⸗ und Indig⸗ 
Eüpe. Zu jener ift die Küpe, oder das Ges 
faͤß, gemeiniglich von Holz, zum Theil S 2 

| rde 
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Erde eingeſenkt, mit eiſernen Reifen verſehn, 
und mit einem Boden von Eſtrich. In dem⸗ 
ſelben läßt man in heißem Waſſer Waid zer: 
gehn, ſchuͤttet Kleyen, und von Zeit zu Zeit 
etwas Kalk hinzu, bis die Kuͤpe bluͤhet, oder 
der noͤthige Grad der Gaͤhrung entſteht, den 
ein blauer Schaum anzeigt. Nachhen ver: 
ſtaͤrkt man fie durch etwas aufgelöfeten Qindig, 
auch feßt man gemeiniglicd) etwas Krapp bins 
zu, und ergänzet dieſe Küpe lange, wenn fie 
durch den Gebrauch gefchwächt worden. 


I. Unter Küpe. verfteht man das Gefäß, Kuͤfe, 
und auch die Färbebrühe felbf. Das, was 
fi) aus legterer niederfchlägt, nennet man 
das Mark. Die Küpe mit Ralf fpeifen, heißt 
Kalk hinzufegen; fie lüften, heißt fie öfnen 
oder aufdecken. Die Blume heißt der blaue 
oder grüne Schaum. Xeßterer rührt, vors 
nehmlich bey der Indigkuͤpe, von dem fluͤchti⸗ 
gen Alkali her, welches fich entwickelt, und 
die blauen Pflanzen = Säfte grün macht. 
Nachdem diefes verflogen ift, koͤmt die Iylaue 
Farbe wieder. .. | 


2. Indig folte billig nicht ehr hinzugefeßt wer— 
den, ald bis die Waidkuͤpe fchon für fich ei- 
ne gute blaue Farbe zeigte; aber unfere heu- 
tigen Faͤrber nehmen meiftens nur fo wenig 
Maid, daß er kaum etwas zur Farbe beytra= 
gen Fan, fondern nur dazu dient, daß er 
durch ſeine Gaͤhrung den Indig auflöfen hilft. 


3. Krapp wird eingemiſcht um das Blau in ein 
angenehmeres Violet zu verwandeln. Wer 
nig⸗ 


P “ 
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a 
bein Keffel; befchwerlidy iſt, 
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| nigftens iſt die Vorſtellung, als ob er den 


Indig feſter mache, unrichtig. 


Weil bey der in Deutſchland uͤblichen Kuͤpe 
die Erwarmuug, durch Uebertragung der Bruͤ⸗ 

* hat man in 
Holland den oͤbern Theil der Kuͤpe zuweilen 


aus Kupfer gemacht, und ihn mit einer Mau: 


er umgeben, die von dem Gefäße etwa ein 
Paar A abfteht. In diefem Zwifchenraum 
wirft man, wenn es noͤthig iſt, glühende 
Kohlen. Sn der biefigen gunftiihen Manu: 
factur ijt in der Küpe eine kupferne Blaſe an- 
ebracht, in der man glühende Kohlen wirft; 
Kart fo wie die Papiermacher ihre Butte ers 
wärmen. 


ä S. 10. 
Die bisher gewöhnliche Weife die Indig— 


kuͤpe zu machen, befteht darin, daß man den 
Indig in einem eingemauerten Keflel von der 
Geftalt eines abgefürzten Kegels, um tel: 
chem man Kohlen legen Fan, Durch Potafche, 
‚ Urin, Seifenfiederkauge, oder auch Eſſig zer: 
gehn läßt. Aber die vollfommenfte, und alfo 
vortheilbaftefte Auflöfung des Indigs, gefchiebt 
Durch das concentrirte Vitriolfauer, welches 
man hernach mit Waſſer verdünnet. 


I. 


Waid ift feit vielen Jahrhunderten, wenig⸗ 
fiend gewiß ſchon im zehnten, in Deutjchland 
zur Faͤrberey gebraucht, und zu dieſer Abficht 
vornehmlicdy in Thüringen mit dem größten 
Bortheile gebauet worden. Um Erfurt * 

ieſe 


⸗* 
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diefe Cultur bereits im 13ten Jahrhunderte 

allgemein, fo dag die Erfurter im Jahre 1290, 
* den Plaͤtzen der von ihnen zerftörten Raub: 
fchlöffer, Maid ausftreueten, zum Andenken, 
daß Erfurter da gemwefen waren. Noch im 
Sahre 1616 .baueten 300 Zhüringifche Dörfer 
Waid; manches Dorf löfete dafür jährlich 12 
bis 16000 Thaler, und da8 ganze Land drey 
Tonnen Goldes. Zährlich thaten Menden 
aus Laufig Wanderungen nach Zhüringen, 
nn bey der Waidarbeit zu helfen, etwa fo 
wie jetzt Osnabrüggifche Bauren zum Torf: 
fiehen nad) Holland gehen. Die legte Zus 
richtung des gewonnenen und geballeten ßaids, 
war ein Stadtgewerb, und ward ‚ fo wie der 
Handel mit diefer Waare, vornehmlich in Er- 
furt, Gotha, Langenfalze, Tinftädt und 
Arnftadt getrieben, welche Derter bie fünf - 
Msiobandelsftädte genant wurden. Die Stadt 
Görlig hatte fchon im zwölften Sahrhunderte 
die Stapelgerechtigkeit auf den aus Thuͤrin⸗ 
gen fommenden % aid, und Zittau erhielt 
eben dieſe Gerechtigkeit im 14ten Jahrhunder⸗ 
te. Uber in der Mitte des 16ten ward ber 
Indig durch Holländer aus Oftindien gebracht, 
der jedody vornehmlich) erft im Anfange des 
‚ Izten allgemein befant ward. Durch ihn 
ward der Waid verdrängt, theild meil jener 
wodhlfeiler war, theild weil er angenehmere | 
Farben gab, theils weil der Waid durch Nadj- 
Iaffigfeit und Betrug allmälig an Güte abs 
nahm. Sachſen verboth den Gebrauch des 
Indigs im Fahre 1650, und damals ward er 
um erftenmal in einem landesherlichen Be— 
* genant. Durch einen kaiſerlichen Befehl 
ward er im Jahre 1654 zu denjenigen ſchaͤb⸗ 
lichen Farben gerechnet, die unter dem Namen 
der freffenden Farbe, oder der re 
| | ey 
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bey Strafe an Guth, Ehre und Verluft der 
Waare, ſchon in den Jahren 1577, 1594, 
1603 im deutfchen Reiche verbothen waren. 
Man rechnete dahin Vitriol, Galläpfel, Su: 
mad), auch Blauholz. Sachfen, welches 
durch den Indig am meiften litte, verboth 
ihn fo gar bey Leibesftrafe. Aber dieje fehar- 
fen Befehle waren fo unfräftig, als die wider 
den Gebraud) der Feuerrühre, wider die Band: 
mühle u. a. Im Sahre 1631 brachten die, 


. Holländer auf fünf Schiffen aus Batavia be- 
reitd 333,545 Pfund Indig, der über fünf 


Tonnen Goldes an Werth war. Jetzt behaup- 
ten die Färber, Daß ein Pfund Indig fo viel 
als drey Zentner Waid farbe, und Daß, 
wenn ein Stück Tuch mit Indig zu farben 
fünf Thaler kofte, 30 Thaler Foften würde, 
wenn man Waid allein nehmen wolte. Schon 
Längft ift die Gultur des letztern faft gänzlich 


‚in Thüringen vergangen; man bauet mit weit 


geringerem Nuten Getreide, da unterdeffen 
die Colonien in Oſt- und MWeftindien durch den 
————— und die Holländer und einige deut: 
{he Kaufleute durch den Indighandel, reich) 


—— 5 e 
Der Scharlech, wozu die Tinetur der 


Cochenille nötbig iſt, und mancherley Abfälle 
defielben, imgleichen andere bochrothe und 
feuergelbe Farben, werden durch den Zufaß 
des in Königswafler aufgelöfeten Zinns, er: 
halten, oder doch lebbafter, glänzender und 


angenehmer gemacht. 


I. Dies 


zT. 
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Diefe Zinfolution, welche die Färber die Com⸗ 
pofition nennen, und noch zum Theil geheim 
halten, macht aus der 'violetten Xinctur ber 
Cochenille den vortreflichften Scharlach. Die 
Erfindung deffelben fchreibt Kunkel einem deut- 
{hen Chemiften, Küfter zu, den aber Becher 
Kuͤffler nennet. Andere geben den Holländer 
Drebel für den Erfinder an. Gewiß ift es, 
daß der befte Scharlad) lange Zeit allein in 
den Niederlanden gemacht, und überall der 
Bollaͤndiſche genant worden. uch die Ge: 
bruͤder Gobelin follen ihn von einem Hollaͤn⸗ 
der, namens Gluͤck, zum Vortheile ihrer Ma: 


‚ ufactur, früh erlernt haben; daher fagt der 


Franzos, um Feinen Ausländer zu nennen, 
ecarlate des Gobelins. 


.« Soll die Compofition ihre völlige Würkung | 


thun, fo muß man reines rauchendes Salpe⸗ 
terſauer mit gleich viel reinem Waſſer verduͤn⸗ 
nen, und in 16 Loth dieſer Miſchung ein Loth 
guten Salmiak aufloͤſen. In dieſes Koͤnigs⸗ 
waſſer wirft man allmälig I Loth reine Zins 


ſpaͤhne, fo daß kein Städ ehr wieder hinein 


* 


ethan wird, als bis das vorhergehende vdi⸗ 
ig aufgelöfet iſt. Diefe gelbe Aufloͤſung mug 
in einem Steintopfe oder gläfernen efaͤße 
gemacht und verwahrt werden. — Hieraus 
wird aud) begreiflich, warum die Färber fich 
— Feuerfarben der zinnernen Keſſel ber 
ienen. 


Tuͤcher, welche Scharlach werden ſollen, baſtet 
man, das iſt, man naͤhet, ehr fie in die 
Farbe Fommen, auf beyder Seiten an dem 
innern Rande des Salleiftens,; eine Schnur 
feſt, damit dafelbft ein weiffer Strich bleibe, 
der ben: Glanz der Farbe zu erhöhen dient. 4 


€ 0 8, 12, 
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Zur Wollenfärberen fan man nun auch 
die Wollendruckerey rechnen, da man auf 
Flanell und andere Zeuge, Bilder druckt, oder 
vielmehr färbt, die fich auf beyden Seiten voll: 
kommen gleich find. Der in heiffem Waſſer 
eingeweichte Zlanell wird in einen Kaften ge: 
ſchichtet; unter und über ihm wird eine hölger: 
ne Form gelegt, in denen die Stellen, "die 
einerley Farbe haben follen, ausgefchnitten 
find. Wenn der Flanell mit den Formen 
feharf zufammen geprefjet worden, wird Die 
heiße Färbebrühe in die Ausfchnitte der übern 
Form gegoflen, welche, nachdem fie die ganz 
- ze Schichte des Flanells durchdrungen bat, 
durch die üntere, und durch den Kaſten wies 
der abläuft, ohne die von den Formen bedeck—⸗ 
ten und geprefleten Stellen zu färben. Die 
Formen haben die Breite des Zeugs, und für 
jede Farbe gehören befondere, die nach ein: 
ander angewendet, mit ihren Brühen gefül: 
let werden, und allemal die Bilder der vori- 
gen Formen bedecken. 


I. Die von der Gattundruckerey ganz verſchiede— 
ne Verfertigung ded gedrudten, tuͤrkiſchen, 
‚oder englifäben Flanells, ift im Anfange dies 
ſes Jahrhunderts in England erfunden, herz 

nach aber:bald in Hamburg, hernach in Halle, 
. auch feit einigen Jahren in Grimme, Roßwein 
undkangenſalze, genutzt worden. Noch jetzt hält 

- man 
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man Die Bereitung der Farben und die Ein- 
richtung der Preffen geheim. Die Anlage und 
Unterhaltung einer ſolchen Druckerey ift Eoft- 
hart aber auch noch zur Zeit fehr vortheil: 
haft. 





Fünfter Abſchnitt. 
Papiermaderey. 


Sue 9 


Yes vielfacher Verarbeitung, Umarbei: 

tung, Nußung und Abnußung des kei: 
nens, werden die weggeworfenen Lumpen 
oder Hadern von den Lumpenſamlern zufam: 
men gefücht, und, feit dem Ende des drenzehn: 
ten Jahrhunderts, zu allerlen Papier umge: 


ſchaffen. | 


I. Der ſtarke Verbraudy des Papiers hat den 
Preis der Lumpen feit einigen Jahren fehr er- 
hoͤhet, und mit Recht verbiethet man ihre 
Ausfuhr. In Bremen ward die Freyheit, 
Lumpen zu fanlen, vor dreyffig Jahren, für 
einen Ducaten, bernac) für zehn Thaler, end- 
lid) für. 65 Thaler, und im Jahre 1773 für 
230 Thal. in Zweydrittelſtuͤcken verpachtet. 
Jede der beyden Bamburgifchen Papiermuͤh— 
len hat zwo Bütten, und verarbeitet jährlich 
3000 Zentner Zumpen. Im Zannoͤveriſchen 
E 2 ſind 
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find wenigſtens einige dreyßig Mühlen. Die 


Mühlen zu Bremervörde und Altkloſter im 
Bremifchen, erhielten ſchon im Jahre 1622 
die Begünftigung, daß alle im Lande geſam— 
lete Lumpen nur ihnen allein verfauft werden 
durften; und diefes ward ihnen im Jahre 1733 
beftätigt. Die Ausfuhr der Lumpen ift im 
GShurfürftenthume d. 26 Aug. 1769 von neuent 
verbothen,, und auf die Durchgehenden ift ein 


. Zoll gelegt worden; hingegen iſt der Zoll, der 


fonft von den inländifchen Lumpen, die von 
einer Mühle-auf eine andere gebracht wurden, 
erlegt ward, 1773 aufgehoben worden. Ju 
der Churmark ift die Ausfuhr 1685, 1697 und 
1705 verbothen. Spanien überließ feine Lum⸗ 
pen ehemals den Genuefern, und bezahlte die: 
fen noch im Jahre 1720 für Papier 500,000 
Piaſter. Noch im Sahre 1658 bemiefen die 
Niederlaͤnder den Franzofen, daß fie dieſen 
für zwo Millionen Liores Papier jährlid) ab: 
nahmen, und nod) vor 50 Jahren erhielt die 
Schweis ihr Papier aus Franche-Comte; 
jest verkauft der Holländer das feinige, wos 
von allein ın Iaardam, außer den Meibern 
und Kindern, 600 Menſchen leben, über ganz 
Europa, und der franzöfifhe Papiermacher 
verhandelt jest zum Theil feine Waare unter 
dem nachgemachten DBafeler Zeichen. Eng⸗ 
land nahm nod) im Jahre 1663 aus Frank: 


reich für 100,000 Pfund Sterl. Papier, und 


außer dem noch eine groffe Menge aus Hol: 
land; jet erfpart es fich, durch das Der: 
both, die Todten in Leinen zu kleiden, jaͤhr— 
lic) wenigſtens 200,000 Pfund Lumpen. 


Pepiermacherey. $. 2. cz 
F. 2 


Die $umpen werden fortirt, zerftückt, ein: 
geweicht, und zu einem ſchwachen Grade der 
Faͤulung gebracht. 


1. DasZerftücen gefchah ehemals von Arbeitern 
mit einem Zackmeſſer auf einem Blocde. In 
Frankreich hat man ein Meffer auf einem Ti⸗ 
ſche ſenkrecht befeftigt; man faflet die ſchon 
angefaulten Lumpen mit beyden Händen hinz 
ter dem Meſſer, 'und zerfchneidet fie an dem⸗ 
felben. Uber in Deutfchland hat man feit 
30 oder go Ssahren ein weit Eünftlicheres, be= 
quemeres und gefchwinderes Mittel, nämlich 
den Lumpenſchneider, ein Schneidewerf, 
was vom Waſſer getrieben wird. Die Lums 
pen werden aus einem vorwärts geneigten Ka⸗ 
ſten, durch eine gefurchte, oder auch mit 
Schienen beſetzte Walze, allmälig auf einen 
Block vor der Lade herausgeſchoben. Auf 
dem Blocke ift ein Meſſer dergeftalt befeftigt, 
daß die Schneide aufwärts fteht. Ein Had- 
meſſer wird durch eine Ziehftange, durch Huͤl⸗ 
fe eines krummen Zapfens, an jenem herauf 
und herunter gezogen, fo daß beyde Meffer, 
wie an der Schere oder Herellade, die Hadern 
zerfehneiden. Diefes artige Werkzeug, wel— 
ches auch zugleid) von Staub und Unrat fäus 
bert, fcheint, wie die ihr ähnliche Hexellade, 
eine deutfche Erfindung zu ſeyn, und es ift, 
eben wie leßtere, erft feit wenigen Jahren, 
unferen Nachbaren befant worden. Van 3yl 
Tante ed nicht, noch weniger de Ia Lande. 
Die erfte Befchreibung und Abbildung findet 
man in Job. Jac. Schübler Sciagraphia artis 
tignariac, oder Zimmermannskunft. Nuͤrn⸗ 

| E3 berg 
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berg 1736. fol. S. 154. Tab. 38, 39. In⸗ 
zwifchen hat man in neuern Zeiten die Einrich= 
tung noch einfacher und bequemer gemacht. 
2. Sehr viel würde es zur Feinheit und Weiffe 
decs Papiers beytragen, wenn man die Has 
‚dern auswuͤſche und bleichte. Zum Auswa⸗ 
ſchen Fünte allenfals die Waſchmaſchine ans 
gewendet werden. Ä ; 


3. Die Fäulung löfet den Schmuß ab, und ver- 

feinert Die Maffe zu einer Homogenifchen Sub» 

ſtanz. Sie folte billig ih fteinernen, nicht 
hölzernen Gefäßen gefchehn. | 


» 


5:28 


Die angefaulten Lumpen werden feucht ins 
Befchirr,. oder in die Stampfmühle, gebracht. 
Die Theile der Mühle find: das Waflerrad; 
die Daummelle; die mit Eifen befchlagenen 
Stampfen oder Hämmer, welche mit ihren 
Schwingen in den Hinterftauden, Hinter⸗ 
ftändern, hängen, und zwifchen den Vorder: 
ftauden niederfallen; der KLöcherbaum, ge: 
meiniglich mit fünf, fechs bis zehn Löchern. 
Jedes Loch hat eine eiferne Platte zum boden; 
in jedes Loch fallen drey oder vier Hammer. 
Eine Rinne leitet Waffer in den Löcherbaum, 
welches durch das Sieb (oder den Ras) wie: 
der abläuft. 


> Die Papiermühlen innen auch vom Minde 
getrieben werden, dergleichen eine bey gan 
— urg, 
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burg, Feine im Hannöverifchen iſt. In Nols 
land find die meiften, Windmühlen. | 
2. Oft entfchuldigt der deutfche Papiermacher feis 
ne fchlechte Waare mit der fchlechten Beſchaf⸗ 
fenheit des Waſſers; fo wie die Pfuſcher un: 
ter den Brauern und Färbern. Gleichwool 
macht der Holländer das befte Papier, und 
hat das fchlechtefte Waffer; aber er leitet es 
durch verfchiedene Gänge, damit ed den Un 
rat abfeße, und er filtrirt ee. 
| I 


4 9. 4 


| ; 
Die gröbliffgerftampften Lumpen, oder 
‚der Halbzeug," wird mit dem Leerbecher 
ins Leerfaß gegoffen, und im Zeughauſe in 
den Zeugkaften, mit deräeugpritfche, in vier: 
eckte Haufen gefchlagen, damit er abtrockne. 


$. 5. W 


Nachdem der Halbzeug ſteifgetrocknet iſt, 
wird er in den Hollaͤnder gebracht. Das 
Waſſerrad treibt eine mit 36 metallenen Schie⸗ 
nen beſchlagene hoͤlzerne Welle, welche in ei⸗ 
nem bedeckten Troge, über zehn andere me 
tallene Schienen, oder über die Platte am 
Rropfe, den Zeug zermalmer. Cine Rinne 
leitet Waffer hinein, welches den Zeug über 
die fehräge Seite des Kropfs, zwifchen Die 
Schienen hindurch fpühlt, und durch die Scheis 
‚be wieder abläuft. 
Er 977 
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1. Ehemals muſte der Halbzeug wieder von neu⸗ 
em in das Geſchirr gebracht werden, aber 
der hollaͤnder arbeitet dreymal ſchneller und 
vollkommener, als das — Die Erfin⸗ 
dung dieſes Werkzeugs gehd. rt den Hollaͤndern, 

‚die es Roer-bak nennen. In Deutſchland iſt 
es Kr funfzig und einigen Jahren im Gebraus 
de; doc) fehlt es aud) nod) in einigen Müh- 
len. In Frankreich kennet man es erft feit 
1737, andere fagen fi jeit 1740; dennoch iſt der 
Ko: fo unverſchaͤmt (ch diefe Erfindung 
ch zu zufchreiben, wie mit dem gewöhnz 
lichen VBorwande, daß ander ihre Erfins 
dung zuerft genutzt Hätte In Holland find 
die —— des Holt von Meſſing, 
in Deutſchland meifteng iſen, wodurch 
unſer Papier Roſtflecke erhaͤlt. 









S. 6. 


Aus dem Hollaͤnder wird der Ganzzeug 
in den Ganzzeugkaſten geleitet, wo er bis 
zur Verarbeitung aufgehoben wird. Weil er 
unter dieſer Zeit etwas abtrocknet, oder ſich 
wenigſtens niederſchlaͤgt, ſo wird er in dem 
Rechen, einem Kaſten, worin eine gezackte 
Stange vom Muͤhlwerke hin und her gezogen 
wird, gequerrelt, oder wieder mit Waſſer 
vermifcht, und alsdann in Die Butte gebracht. 


I 7 


Die Butte ift ein walzenfoͤrmiges, etwa 


drey Ellen weites Faß mit einem breiten hoͤl⸗ 
zernen 


* 
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zernen Rande (Traufe), mit dem uͤbergeleg⸗ 
ten großen und Fleinen Steg, und mit einer 
am Boden angebrachten Fupfernen Blaſe oder 
Dfanne, wodurch das Wafler erwärmt wird. 
Aus diefer Butte fchöpfer der Buttgeſell oder 
Schöpfer, der im Buttenſtuhl, oder frey 
auf einem Tritt fteht, mit der Form fo viel 
aufgelöfeten Ganzzeug, als zu einem Bogen 
nöthig ift. 

I. Einige Popiermacher haben mir erzählt, dag 


- Dad Waffer zuweilen die Hände der Arbeiter 
dergeftalt angreife, daß Haut und Nügel her— 
unter giengen, und Köcher einfielen; dag das 
Papier dabey nicht litte, und daß diefer Un— 
fall fich zuweilen in einigen Sahren nicht, wies 

der ereugne. Ich habe noch nicht Gelegen= 
heit gehabt, diefe Erfcheinung zu unterfuchen. 


S. 8. 


Die Form beſteht aus feinen parallelen 
mefjingenen Bodendraͤten, die durch \die 
Yrehdräte, über den untergelegten hölzernen 
Stegen, mit einander verbunden find, und 
ein Doppeltes eingeflochtenes Zeichen, Wapen 
oder Namen, haben. Jede Form paflet in 
die Falze eines Deckels, oder eines bemwegli- 
hen Rahme. Ä 


1. Wenn ein fehr großes Papier gemacht werden 
foll, fo ift der Schöpfer nicht im Stande die 
Form zu halten, ee fie hängt alsdann 

5 in 
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in einem Geruͤſte uͤber der Butte, an dem ſie 
von einem Gehuͤlfen auf und nieder gezogen 
wird, wie ich in einer Papiermanufactur bey 

Kopenhagen gefehn habe. | | 


I. 9. 

Die gefüllete Form empfängt der Raut⸗ 
fcher, der im Rautfcherftuhl ftebt, die Form 
unter dem Querſtech hält, an den Eſel leh— 
net, um das Waſſer ablaufen zu laflen, und 
alsdann jeden Bogen über einen befondern 
Filz ftürzet, bis ein Haufen von 182 Filzen 
und 181 Bogen, oder ein Paufcht gemacht 
worden. 


1. Kautfcber, Gautſcher, ift vermuthlic) von dem 
. peralteten Worte: Koge, Rose, Ruge, ein 
Filz oder rauges wollened Tuch, dergleichen 
der Filz $.9. tft, entftanden. Kozze hieß aud) 
ehemals, was die Botanifer Amentum, Iulus, 
| — woraus die Neuern Kaͤtzchen gemacht 
aben. | 


2. Pauſcht, Pufcht, Bauſcht, koͤmt vielleicht 
von Paufcben, d. i. Schlagen, welches nod) 
auf Bergwerken, fo wie Päufchel, ein Ham: 
mer, gebräuchlic) ift. Vielleicht hat man in 
* PR jene Haufen gefchlagen, nicht ge: 
preffet. | 


$. 10. 


Jeder Pauſcht wird gepreffet, vom Leger 
aus einander genommen; dann werden Die 
u Bogen 
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Bogen mit einem böfjernen Kreuze auf dem 


Trockenboden aufgebenfet. Nach dem Trock 


nen wird das Löfch: und -Druckpapier, in 
Buͤcher und Rieß gelegt, und verfauft. 


1. Ein Buch Schreibpapier halt 24, Bogen, und 
ein Buch Druckpapier 25 Bogen. Zwanzig 
Bud) machen im Handel ein Rieß. Zehn 
Rieß oder 200 Bud) machen einen allen 
oder Riem. Die Bucdydrucer rechnen zu eis 
nem Buche bedrucktes Papier nur 23 Bogen, 
und nennen e8 ein Alphabet. 


8. 11. 


Das Schreibpapier wird geleimt, durch 
Alaunwaſſer gezogen, getrocknet, und entwe: 
der. durch den Schlagftampfen,, einen eifer: 
nen Hammer von & Zentner, oder mit einem 
polirten glasartigen Steine, geglättet, ber 
nach geprefiet, in Bücher und Rieß gelegt, 
zufammengebunden, und, nachdem jeder Bo— 
gen mehr als 30 mal durch die Hand, und 
mehr als 10 mal durch die Prefie gegangen, 
verfauft. | 


1. Die Papiermacher bereiten ihr Leimmaffer 
felbft, ohne erft den Keim zu trocknen. Frey⸗ 
lich fpahren fie Dadurch eine Ausgabe, aber 
den Schaden haben fie auch davon, daß fie 
nicht wohl allemal das Leimwaſſer genau von 
derjenigen Stärfe machen koͤnnen, als nötbig 
iſt. Würden fie Leimtafeln nehmen, fo = 


— 
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fi) das Verhältniß nach dem Gewichte ans 
geben. 


Einige vermifchen das Leimwaſſer mit Alaun, 
andere ziehen die geleimten Bogen hernady 
befonders durch Alaunmwaffer. De la Lande 
fagt ©. 348: “ Diefes ſtyptiſche und zuſam— 
„menziehende Salz dient, den Leim auf dem 
„Papier zu befeftigen, fo wie e8 auf den Zeu— 
„gen die Karben beftändiger madıt. Das 
„Papier wird dadurch fefler, und wie die Ar- 
„beiter fagen, fFnitternder, petillane.” — 
Aber die erfte Abficht ſcheint unndthig zu feyn, 
und nicht Stat zu finden. Schon der bloße 
Leim hält feit genug. Nach meiner Meynung, 
wird Alaun hinzugefeßt, um die Klebrigfeit 
deö Leims etwas zu mindern, ihn in einem 
gewiffen Grade aufzuldfen und flüfjiger zu ma⸗ 
chen, damit feine Theile beſſer eindringen 
fünnen, und damit das Papier, wenn es 
feucht wird, nicht an einander klebe. a. 
ift e8 mwenigftens, daß die Säure, mit wel: 
cher der Alaun überfegt iſt, die thierifchen. 
Gallerten angreift und auflöfet, und daß ein 
fültige Leimkocher eine Zauberey vermuthen, 
wenn fie, nachdem jemand in den Leimkeffel, 
Alaun oder Alkalı (denn and) diefes löfet die 
Gallerte auf) geworfen, den Leim nicht zum 
Stehen und Trocknen bringen Fünnen. Die 
andere von de Ia Rande angegebene Würfung 
mag immer die mit dem Leim verbundene 
Alaunerde, indem fie die Zwifchenräume des 
Papiers audfüllet, hervorbringen. Einige 
Papiermacher bereiten, ihren Leim aus Käfe, 
der freylidd an Gallertartigen Xheilen fehr 
reich ift. Zum Leimwaffer, was zu go bis 50 
Rieß Papier genug ift, werden gemeiniglich 
8 bis 9 Pfund Alaun gethan. | 

3: Die 
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3. Die ältefte Weife zu glätten ift die einfältige 

- mit dem Steine. Das Stampfen erfand 
man auf einer Papiermühle zu Jglau in Maͤh⸗ 
ren, im Unfange des fechszehnten Jahrhun— 
dertö, bey der damals eine Buchdruckerey 
und Buchbinderey unterhalten ward. Als 
der Buchbinder fich dadurch feine Arbeit er: 
leichterte, dag er feinen Planirhammer an 
das Gefchirr der Mühle anbrachte, fo mach— 
te der Paptermüller daraus den Schlagſtam—⸗ 
pfen. Die lächerliche Trennung der Glätter 
und Stampfer folte die Polizey aufheben. 
In Holland und England glättet man einige 
Arten Papier dadurd), daß man es durch ei= 
ne Platmüble, oder durd) geglättete Walzen, 
zieht. In der vortreflihen Manufactur des 
nun verftorbenen Baskerville zu Birmingham, 
fol man das Papier, nach dem Leimen, noch 
mit einem Virniß uͤberziehn. 


$. 12. 


Zu den gefärbten Papieren nimt man 
fchlechte beflecfte Lumpen, und giebt Dem Zeu: 
ge im Geſchirr oder im Holländer die Farbe. 


1. Zu diefen Papierarten gehört vornehmlich das 
bolländifche blaue oder violette Zucderpapier, 
deffen Nachamung in Deutfchland nicht gleich 

liefen wolte. Kin geſchickter Papiermacher 
at mir folgende Vorfchrift mitgetheilt, Zu 
o Eimer I thut man 20 Pfund Blau⸗ 
Both, oder Braftlien-Spähne, und laßt dieſes 
in einem Keffel um 2 bis 23 Zoll einkochen. 
Alsdann thut man noch ı Pfund Fernambuck⸗ 
holz hinzu, und henfet einen Beutel nu = 
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nem halben Pfunde Slöhfamen, Pfyiium , ki. 
oben ©. 52) hinein, worauf man es noch ei= 
ne Stunde kochen läßt. Man löfet ferner 


fünf Pfund Alaun in Waffer auf, und fchüt- 


tet ſolches in die Sarbebrühe; hernad) feiget 
man diefe durdy Leinen, tröpfelt nod) 2 Loth 
Salmiafgeift hinein, und bringt fie warm in 
den Holländer. Wenn diefer den Zeug mit 
der Brühe fo lange durchgearbeitet hat, bis 
alles Falt geworden, fo wird mehr Zeug und 
Waſſer hinein gethan, bis’ jener den Grad der 
Sarbe erhält, den man wünfcht. 


Allerley Farben erhält man, wenn man alte 
Fifchernege, Schifftaue, blau gefürbtes Lei— 
neu u. f. mw. verarbeitet. — Syn dem feinften 
holländifchen Schreibpapier meyne ich eine 
Spuhr von Arfenif zu bemerfen. ' Vielleicht 
rührt diefe daher, daß man in Holland die 
etwas bläuliche Farbe des Schreibpapiers da— 
durch bewuͤrkt, daß man blaue Schmalte mit 
weiffer Stärfe und Waſſer angerührt, zuleßt 
in den Holländer laufen läßt; vielleicht rührt 
es auch eben daher, daß die Federn auf die: 
fem Papiere fo gar fchnell abgenußt werden. 


Außer den verfchiedenen Arten Papier, werden 
auch allerley Pappe, zum Gebrauche verfchie= 
dener Handwerker, 3. B. der Buchbinder, 
Tuchmacher, auch zu den lacirten Sachen, 
die man Papier mache nennet, gemacht. Die 
Mühle zum Raufchenwaffer in unferer Nachz 
barfchaft foll, weil das Waffer färbt, Fein 
Papier machen Fünnen, daher fie nur Pappe, 
und zwar die Spähne in großer Vollkommen⸗ 
heit, macht. 


S. 13. 
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Misratbenes , bedrucktes und. befchriebe: 
nes Papier, auch die Abfälle der Buchbinder, 
fan man wieder umarbeiten, wiewohl die neue 
MWaare allemal um fehr viel fchlechter wird. 


I. Das misrathene Papier und die Schnißel hat 
man längft zu weiſſem Papiere umgearbeitet; 
aber aus Makulatur foll man bisher nur Pap- 
pe gemacht haben, weil beym Papiere, wie 
man fagt, der Abgang zu groß ſey. De la 

ande eat ©. 309: „Das alte Papier künte 
„wie die Lumpen angewendet werden, aber 
„der Abgang würde gar zu beträchtlid) ſeyn. 
„Man fpahret es lieber zur Verfertigung der 
„Pappe, wo man in weniger Zeit und mit 
„geringer Gewalt arbeitet; und folglich lei— 
„det es beym Zufluffe des MWaffers deflo we— 
„niger Abgang. Ueberdieß verurfacht das 
Be apier, ob es fchon in fiedendem 
„Waſſer geweſen, dem Papierteige ein klebrich— 
„tes Weſen, weldyes man auf alle Art ver: 
„meiden foll.,, —. Aber das Elebrichte We- 
fen wird beym alten Papiere fo ftark. nicht 
feyn, und lieffe fid) aud) durd) Alaun oder 
Alkali heben. Auch die wenige) Druckfarbe 
vertheilet fic) wenigftens in der ganzen Mat: 
fe allenthalben gleich. Die Möglichkeit der 
Umarbeitung des bereits genußten Papiers, 
hat H. Prof. Claproth in einem Aufjäte, 
der auf Papier aus einem noch mit Moͤnchs⸗ 
fchriften gedruckten, Buche, gedruckt ift, er 
wieſen. Phyſikaliſch⸗ oͤkonomiſche Biblio⸗ 
thek VI ©.126. Der Vortheil ſcheint inzwie 
ſchen nicht erheblich ſeyn zu koͤnnen, theils 
weil man, zumal wenn man nicht alte 

En yer 
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cher von befferm als jetzt gebräuchlichen Pa⸗ 
piere nimt, doch nur ſchlechte graue Waare 
erhaͤlt, wozu die noͤthigen Lumpen uͤberfluͤſſig 
zu haben ſind, theils auch weil die Koſten der 
Umarbeitung gegen den Preis der Makulatur 


zu hod) fteigen. 
| S. 14 
Um den Mangel der $umpen zu erfeßen, 
und die Vertheurung des Papiers zu verhür 
ten, haben einige allerlen andere vegetabili: 
fhe Materien dazu, vorgefchlagen, wovon 
manche durch VBerfuche nußbar gefunden, und 


auch zum Theil längft von den Papiermachern 
genußt worden find. 


Seh: 
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Sechſter Abſchnitt. 
Bierbrauerey. 


a Fa 
ie ift ein geiftiges Getränf, welches 


| aus mehlartigen Samen, durch Aus— 
Fochung und Gährung, bereitet wird. 


I. Die Erfindung des Biers iſt fehr alt; doch 
jünger als die einfachere DBereitung des Weins. 
Das Bier ded Oſiris war fo gut, daß es im 
Geruche und Kraft vom Weine wenig verſchie— 
den war, wie Diodor wenigſtens erzählt. 
Die Griechen lernten das Brauen von einem 
Bacchus. Homer hat inzwiſchen diefes Ge- 
traͤnk nie genant. 


S.- 2. 


Alle mehlartige Samen enthalten, außer 
der zum Brauen unnuͤtzen Schale und dem 
Keime, den Kern, eine im Waſſer auflösliche 
füßfich fchleimichte Mifchung , in der ein bren: 
barer Geift, viele Luft und eine efigartige 
Säure vorhanden if. Um diefe Mifchung 
durch Waſſer auszuziehen, müffen die Körner 
eingeweicht, zu einem geringen Grade der 
Gährung, oder zum Keimen gebracht, das 
it, gemalzet werden. 

’ F 1. Am 
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Am meiſten bedient man fid) der Gerfte und 
des Weitzens, auch wohl des Habers, allen: 
fals aud) des Roggensd. Die Nordamerika: 
ner brauchen den Mays oder türfifchen Weit— 
zen. „Auch mit mehrern Körnern von der ans 
gegebenen Eigenfchaft hat man Verſuche ge= 
nacht, deren Möglichkeit aus dem vorherge: 
henden erhellet,- deren Wortheil aber nicht 


gleich groß feyn Tan. 


Aus den von H. Wiegleb angegebenen Grüns 
den, iſt es auch mir wahrſcheinlich, daß die 
Producte der geiftigen, der fauren und der 
faulenden Ghhrung, durd) eine Scheidung, 
.. aber Dutch eine neue Zeugung erhalten 
werden. 


§. 3. | 
Man mwählet am vortheilhafteften völlig 


reife, frifche, dünfchalige, fo viel als möglid) 
gleichartige Gerfte, . welche auf einem etwas 
fandigen und magern, nicht frifch, am we: 
nigften mit Schafmift gedüngten ‘Boden, ge 
wachfen, auch nicht vorher dDurchgenäßt ift. : 


1. Alfo fan das Bier in Städten, wo viele Bürs 


ger Getreide zu einem Gebraue liefern, oder 
wo Brauer das Getreide in kleinen Quantis 
täten aus verfchiedenen Gegenden ankaufen, 
nicht fo völlig gleih, als auf — land⸗ 
wirthſchaftlichen Hoͤfen, und bey reichern 
Brauern, ausfallen. | 


4 
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Das Einweichen gefchieht am ficherften, 
wenigftens im Sommer, in fleinernen Malz⸗ 
buͤtten, Duelbütten, Duelbottichen, Buels 
ftöchen, fo daß man, zumal bey wärmer Wit: 
terung, oft das Wafler wechfelt, und forgfäl: 
tig Die Säurung verhütet; oder man mäfcht 
jede Getreideart befonders, und erweicht fie 
hernach aufeinem Boden durch öfteres Begieſ⸗ 
ſen und Umſtechen. Nach der erſten Weiſe 
geſchieht die Reinigung vollkommener, und 
die Einquellung gleichfoͤrmiger, aber ſie geht 
leichterer in eine Saͤurung uͤber. F 


Ss. 5 


Das eingeweichte Getreide wird auf Lüftir 
gen, fteinernen Böden oder Wachsplägen, 
in Haufen oder Beete, Scheiben, zu.einem 
gleihmäßigen Grade des Keimens gebracht, 
und hernach, ſowohl um die Säure abzuhal— 
ten, als aud um das Walz bequemer auf: 
heben, weiter bearbeiten, und völliger mit Waſ⸗ 
fer ausziehen zu Fönnen, ausgetrocknet. 


1. Es iſt durchaus nothwendig, dag das Keimen 
langfam gefchieht, daher verbiethet die Göt- 
tingifche Brauordnung das Malzen vom Anz 
fange des Zunius bis zum Ende des Augufts. 


3. Die Keime, deren man bey der Gerfte drey, 
beym Weizen und Haber nur einen findet, 
523 dürfen 
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duͤrfen nicht ins Blatt ſchießen, nicht Blat⸗ 
keime werden; und gut iſt ed, wenn man. 
das Malz gänzlich) von-den Keimen’ reinigt. 
Der Geſchmack des ausgewachfenen Getreides 
mug füßlid) bleiben. 


— — | 

Das Dirren des Malzes gefchieht entwe: 
der an der Luft, oder durch Hülfe des Feuers. 
Sm erftern Falle heißt es Zuftmalz, im le: 
tern Darmalz. Jenes kan ein geiftigeres, 
dauerhafteres und, wegen Erfpabrung Des 
Holzes, wohlfeileres Bier geben, welches fel: 
tener misräth. Letzteres aber verdirbt nicht 
fo leicht, wenn anders bey dem Dörren nicht 
die gewöhnlichen Fehler begangen werden. 


Ss 7% 


Die Malzdarre muß dergeftalt eingerich: 
tet ſeyn, daß fie wenig Holz, wenig Arbeit 
verlangt, den Rauch abhält, und Feine Feu— 
ergefahr verurſacht. Ihre Bauart leider un: 
endliche Abänderungen. 


I. In Deutfchland find Horden von Metalbrat 
oder Thon, über einem befonders dazu erbaut: 
ten Dfen, üblich, die man auch wohl mit Harz 
tüchern überlegt. In Frankreich laßt man 
md Malz durch fehiefe erwärmte Röhren 
au en. © 


S§S. 8 


* 
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8. 8. 

Die zu einem Gebraue noͤthige Menge 
Malz, muß nicht nach dem Maafe allein, 
fondern auch, und zwar bauptfächlich, nach 
dem Gewichte beftimmet, und auf der Mühle 
gröblich gefchroren werden. Altes Malz, zu: 
mal Darmalz, wird vorher etwas angefeuch- 
tet, Damit es fich nicht zu einem feinen Mehle 
jermale. E 


I. Weder Wage nod) Scheffel allein, noch beybe 
zufammen, meffen das. Malz ganz genau. 
Ein lang gefeimtes füllet den Scheffel mit we- 
nigern Körnern, und wenn, 3. B. ein Dresbd- 
ner Viertel gutes Malz 25 Pfund wiegt, fo 
wiegt ed nur 18 Pfund, wenn das Auswachſen 
zu weit getrieben ift, und diefer Abgang fan 
durd) Anfeuchten verhelet werden. Die ge⸗ 
nauefte Beftimmung fcheint menge zu feyn, 
weldye in der von dem ehemaligen H. Bürger: 
meifter Willich aufgefesten Brauordnung der 
Stade Göttingen vom Jahre 1766, nach dem 
Vorſchlage des H. Senator Kritter, vorge— 
fhrieben worden. Bon dem Malze, weldyes 
zur Brauerey geliefert wird, wird ein Pfund 
genau abgewogen, in einen Beutel gethan, 
, Sommers im Schatten, und Winters im gez 
heigten Zimmer aufgehenfet, und nad) eini— 
gen Tagen wieder gewogen. Der Berluft eis 
nes halben Loths wird nicht geachtet, aber ift 
er größer, fo wird bis zu 2 Loth jedes fehlen 
de Quentchen mit Io Pfund Malz auf das 
Gebraue von 1210 Pfund Malz erſetzet. Wenn 
der Verluſt größer als 2 Loth iſt, welches nicht 
leicht im Sommer, wenn der Braumeiſter Acht 
vun 3 hat, 


85 


Sechſter Abfchnitt. 


hat, wohl aber bey Froftwetter vorfommen 
fan, fo wird für jedes eingetrocinete Quent: 
chen des dritten Loths, 20 Pf. nachgefchoffen, 
dag aljo der Nachſchuß für 3 Loth Abgang, 
160 Pf. betragen würde. Wenn aber mehr 
als 3 Loth eingetrodnet ift, fo wird ein ſolches 
ſchlechtes Malz noch mit Gelde beftraft. 


. In Göttingen wird zu einem ganzen Gebraue, 


das ıft, zu fo viel ald auf einmal gebrauet 
wird, wenn der Scheffel Gerfte 10 Mar. und 
der Scheffel Weisen zo Mor. foftet, genom= 
men: das Malz von 18 Malter roher Gerfte, 
und von 3 Malter 5 Himpten rohen Weitzeng, 
das ift 222 Malter Gerftenmalz und 44 Mal: 
ter Meigenmalz, alfo in allem 27 Malter 
Malz, weldye 4840 Pfund wiegen müffen. 
Davon werben 26 bis 27: Faß Bier, jedes 
Be zu 104 Stübchen gerechnet, und 84 bis 9 

aß Convert, und Ho Zuber Traͤbern erhalten. 


§. 9 
Das Malsfchrot wird im den Maiſch⸗ 


bottich gefchüttet, mit etwas Faltem Waſſer 
angerührt, und Durch wiederholte Lebertra: 
gung des in der draupfanne Fochenden Waf 
fers in den Maiſchbottich, und aus diefem in 
die fiedende Pfanne, unter beftändigem Um: 
rühren ausgezogen , bis fich endlich das Er: 
tract oder Decoct Fläret. >; 


J. 


Eine Pfanne, zumal eine kupferne, welche im 

hieſiegen Brauhauſe 28 Zentner wiegt, und 

uͤber tauſend Thaler koſtet, iſt vorthei —— 
— a 
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als ein Keffel. Neben der Pfanne fteht ber 
große Maifchbottich, in dem durch eingefchla= 
gene Nägel, die nöthige Menge affers an⸗ 
gedeutet iſt. Das Umruͤhren geſchieht von 
den Brauknechten! mit großen Ruͤhrſcheiten 
oder Krüden, und um bey dem Uebertragen 
nichts zu verfchütten, wird eine Traufrinne 
angehenfet. 


2. Das Maifchen (ein veraltetes Wort ftat Mi⸗ 
fcben) leidet faft unzählbare Verſchiedenhei— 
ten. Einige nehmen zum Erweichen des 
Schrots Faltes, andere warmes, noch an= 
dere fiedendes Waſſer. Erftere verlängern 
fid) die Arbeit, und leßtere übereilen fie. Eis 
nige laffen das Extract allein, andere das 
Extract mit dem Bodenfage in die Pfanne 
ſchlagen. Letztere befchleunigen die Arbeit, 
aber fie müffen dad Anbrennen durch Öfteres 

Umruͤhren verhüten, und erhalten leicht ein 
trübes Bier. Noch. andere Fochen die Mai: 
ſche gar nicht. Langes Kochen fchadet, in: 
dem fih, nad) Verdünftung der Feuchtigfeit, 
ein Theil des aufgelöfeten Mefens ‚ in Geſtalt 

fleiner Flocken, niederfchlägt; lang gefochtes 

Waffe giebt allemal ein. unfchmachaftes Ges 


._ 


e 


trant. 


3. Das. Schrot feet fih, zumal wenn es zu 
fein iſt, im Maifchbottich zu feſt an den Bo= 
den, fo Daß es nicht genug vom Waffer aus: 

. gefogen werden fan. Deswegen mengen ei- 
nige unter die Gerfte Haber, andere unter 
das Schrot Herel, und nod) andere Meißen: 
fpreu oder Kave; letteres iſt auch hier ges 

braͤuchlich. a 
4. Die Maifche darf unter diefer Arbeit nicht er= 


falten, auch nicht zu fehr verrauchen, und 
54 den- 
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dennoch taugt ed nicht, den Bottich mit ei- 
nem Deckel zu verwahren. : Daher rathen eis 
nige an, die von Glauber vorgefchlagene Di- 
gerirblafe zu brauchen; andere. aber ‚befchüt- 


‚ten in diefer Abficht nur. die. Maiſche mit 


Schrot, oder welches beffer iſt, mit Heel 


“oder Kave, ald welche nicht niederfinft. 


8. 10. 
Alsdann wird es Wuͤrze oder Wert ge⸗ 


nant, und entweder durch die Schierſtoͤcke, 
das ſind, Tonnen ohne Boden, welche auf 
den Grund des Maiſchbottichs geſtellet wer: 
den, oder durch Stellbortiche abgeflärt, und 
in die daneben ftehende Eleine Wertbuͤtte ge: 
füllee. Gemeiniglich laͤßt man noch ein paar 
Pfannen voll heißes Wafler auf Das ausgefo: 
gene Schrot, oder die Träbern gießen, und 
von diefen zu der Würze fchlagen: 


‘I 


Die hier und am vielen Orten gebräuchlichen 
Schierftöcke, haben ihren Namen von Schier 
oder Schir, welches ehemals fo viel als klar 
oder rein bedeutete, daher auch eine Art zar- 
ten Gewebes oder Kammertuchs, Schiertuch 
hieß. Die Würze hat wohl ihren Namen von 
ihrem gewürzhaften oder füglichen Geſchmak⸗ 
fe. Man fagte chemald: das Blut ftellen, 
das MWaffer im Fluffe ftellen, für ftehend ma— 
ie — der Namen Stellbottich entſtau⸗. 
en iſt. 


8. 11. 
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Um die Suͤßigkeit der Würze zu mindern, 
und Dadurch das. Bier angenehmer, dauer: 
bafter und gefunder zu machen, feßt man ihr 
ein Ertract von Hopfen binzw, oder, wel: 
ches aber nicht fo gut ift, man kocht die Wür; 
ze mit Hopfen. 


I. 


2 


Ur 


chen. 


Auch hiebey find beynahe unzählbare Verfchies 
denheiten gebraͤuchlich. Wernünftiger ift es, 
ein Pfund Hopfen, mit 30 bis go Pfund rei= 
nes Waſſer, in einem verfchloffenen Gefäße 
allein, als mit der bereit mit vielen Theilen 
gefchwängerten oder gefättigten — zu Ko⸗ 
Mird der Hopfen ſchwach gekocht, fo 
erhält man ein geiftigered, ehr beraufchen- 
des Bier; kocht man ftärfer, fo wird das 
Bier gar leicht bitter, aud) brauner. In 
Göttingen fchlägt man die Würze aus der 
MWertbütte in die Pfanne, wirft den Hopfen 
hinzu, und feßt, um das Decoct vom Hopfen 
zu fcheiden, einen Schierftoc in die Pfanne, 
aus dem es abgefchöpft, und durd) den Zop⸗ 
fenkorb gelaffen wird. | 


Es ift nicht wohl möglich, die zu einem Ges 
braue nöthige Menge Hopfen genau anzugea 
ben; aber wenigfiens folte man fie nad) dem 
Gewichte, nicht nach dem Scheffel, beftims 
men. Ä 


. Den Hopfen Fanten die älteften Botaniker nicht, 


und es iſt ſehr wahrfcheinlich, dag er, mie 
viele Küchengemwächfe, erft zur Zeit der Voͤl— 
ferwanderung in Europa befant gemorden ift. 


Dfivor fagt, fein Gebrauch ſey zuerft in Ita⸗ 
= 55 lien 
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lien verfucht worden. Walafrid Strabo im 
neunten, und Aemilius Macer im folgenden 
Ssahrhunderte, haben des Hopfens nicht ge= 
dacht. Auch Fümt er nicht in Capitulare de 
villis imperatoris vor, welches gemeiniglich 
Carl dem Großen zugefchrieben wird, und 
worin fehr viele Pflanzen, welche auf dem 
kayſerlichen Mayerhöfen gebauet werden fol- 
ten, genant find. Dennoch war er in Deutfch: 
land ſchon zu den Zeiten der Garolinger be- 
fant. Schon in einem Schenfungsbriefe Koͤ— 


nigs Pipins werden Hopfengärten, humulo- 


nariae, genant, und in den von dem Corbeyis 
fchen dibte Adalard im Sahre 822 ertheilten 
Statuten, werben die Müller des Stifts von 
der Hopfenarbeit befreyet. Modii umuli, hu- 
muli, humulonis, fommen ſchon unter den 
älteften Lieferungen zu Kirchen und Klöftern 
vor. 


. Stat des Hopfens follen fich die Cimbern der 


Tamariffen, Tamarix germanica, und die 
alten Schweden des Porſts, Myrica gale, be: 
dient haben, deswegen in den alten Sawebie 
fhen Gefegen verbothen worden, Porft auf 
einem fremden Boden zu famlen. Man ver: 
wechfele diefe Pflanze nicht mit Ledum palu- 
‚fire, welches audy oft Porft genant wird, und 
womit, fo wie auch mit Kellerhale, Daphne 
mezereum, Betrieger einem fchwachen Biere 
eine beraufchende Kraft und einen ftarfen Ge— 
ſchmack zu verfchaffen wiffen, welches in vie: 
len Ländern, 3. B. in den Eurbraunfchweigi- 
fhen im Sahre 1710 d. 20 Aug. und aber 
mals 1723 d. 26 Jun. bey hoher Strafe ver: 


bothen ift. 
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Die gehopfte Würze wird in befondern 


Gefäßen zum fchnellen Abfühlen bingeftellet, 
alsdann in die Stellbütte oder den Gaͤhr— 
bottich gethan, und dafelbft durch binreichen: 
de frifche Häfen zum gehörigen Grade der 
Gaͤhrung gebracht. 


1. In den hiefigen beyden Brauhäufern gefchieht 


4 


das Abkühlen in 69 bis 70 fupfernen unver 
zinten Keffeln, welche mit der Zeit einen erd- 
ichten Ueberzug erhalten, der fi) in Salpe— 
terfauer richt auflöfet. Man hat auch hier 
die Einrichtung, daß man die Keffel auf die 
Erde ſetzen, und das Zimmer bis au den Rand 
der Kefjel, unter Waffer fegen fan. Die 
Meißbierbrauer, denen an einer fchnellen Ab- 
fühlung noch mehr gelegen ift, pflegen, zu 
diefer Ubficht, die Würze in ein großes flaches 
hölzernes Gefäß, welches Kuͤhlfaß, Zübl; 
ſchof, Büblfchiff, genant wird, durch trag⸗ 
bare Pumpen zu bringen. 


2. Weil bey der Gährung fehr viel auf den Grad 


der Wärme anfömt, fo würde es nicht über: 

flüffig feyn, fic) Dabey des- Thermometers zu 
bedienen. Man en 20 bis 28 Grad Reaum. 

I die vortheilhafteſte Wärme an, aber 
e muß wohl nach der Witterung verfchieden 
eyn. | 


3. Die Sermente haben bereits diejenige innere 


Bewegung, oder den Grad der Gährung, 
den man in dem gleichartigen flüffigen Körper 
erregen will. Die Zaͤfen ind keinesweges ein 
unreiner Auswurf der gahrenden Materien, 

| fondern 
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ſondern die bey einer ehemaligen Gaͤhrung 


ausgeſchiedenen ſauren, ſchleimichten, mit 


Luft und einem brenbaren Geiſte vereinigten 
Theile. Sie ſind alſo weniger tauglich, wenn 
fie ſchon eine Zeitlang ber, allen Luft ausge: 
ſetzt geweſen find. 


Die Haͤfen, Baͤrme, find entweder Bottich⸗ 


oder Faßhaͤfen; jene, die vom Gaͤrbottich 
genommen) werden, find die wuͤrkſamſten; 
Diefe find entweder Spundbäfen, Mberbäfen, 
Gaͤſcht, oder Bodenbäfen; die leßtern find 
gemeiniglich die fchlechteften. 


Wie viel Haͤfe nöthig ſey, läßt ſich nicht be- 
flimmen, wiewohl man den funfzigften bis 
ſechszigſten Theil anzunehmen pflegt. In 


‚den hiejigen Brauereyen rechnet man auf ein 


Gebrau ſechs bis höchitend zwölf Kannen. 


Zu wenig Hafe macht eine. unvolllommene 


Gaͤhrung, und dieſe giebt fchaliges Bier; 
doc) Fan auch eine übereilte und zu weit ge— 
triebene Gaͤhrung daran Schuld feyn. Ju 
viel Häfe macht ein Bier, weldyes zwar Klar 
feyn Fan, aber dennod) blahet, und genau 
verftopfte Gefäße zerfprengt. 


. Man fagt, daß zu Wildungen, in der Graf: 


{haft Walde, aus dem dortigen Sauerbruns 
nen, ein Bier gebranet werde, welches ohne 
Zerment, in gehörige Gährung geräth. Biel: 
leicht iſt diefes der elaftifchen Luft, welche 
jenes Waſſer enthält, zu zufchreiben. Eben 
dieß erzählt man vom Rupiniſchen Biere, 
aud) von dem, was zu Rönigslutter, unter 
dem Namen Dudftein, gebrauet wird. 
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.: Wenn die erregte Gährung faft bis zum 

‘ böchften Grade gefommen ift, und der Schaum 
nicht mehr auffteigt, fo wird das Bier in Faͤſ— 
fer gefüllet, in denen es hernach die Gährung 
vollendet, und die, mit Waſſer, oder welches 
nicht fo gut ift, mit Bier nachgefüllet, wohl 
verftopft, in Kellern aufbewahrt werden. Giebt 
man den Diertonnen inwendig einen Ueber: 
zug von reinem unverbranten Piche, fo erhält 
das Bier daher einen angenehmen Gefchmack, 
und wird vor der Berdünftung bewahrt. 


I. Nach der Föniglichen Verordnung vom 27 Dec. 
1713, foll in biefigen Landen ein Quaͤrtir 2 
Pfund Brunnenwaffer halten. Zwey Quarz 
tir machen eine Kanne; 4 Quartier machen 
ein Stübchen. Ein ganzes Bierfaß hält 10 

Stuͤbchen oder 208 Kannen. Ein Viertelfaß 
Dier oder eine Tonne hält 26 Stübden. 
Nach eben diefer Verordnung muß ein Faß 
folgende Verhältnig in Calenbergiſchem Maaße 

\ Ko. Die erfte Zahl ift Die Lange von einem 

- Boden bis zum andern; Die zweyte ift der 
Durchmeffer im Spunde; die dritte Zahl ift 
der Durchmefler des Bodens. 

Ein ganzes Faß — 43 .30 . 24 Zoll 
Ein halbes Faß — 354. 244.20 — 
Ein Biertelfaß oder eine 
Tonne — — — 241.20.7 — 
Eine halbe Tonne oder 
ein Uchtel SE — 194. 154.134 — 


5. 14: 
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Gutes Bier muß helle, wie Wein feyn, 
etwas bitter fchmecfen, nicht blähen, Durch 
die Harnwege fchnell abgeben, durch die De: 
‚ftillation den meiften brenbaren Geift geben, 
und die wenigfte offenbare Säure haben. . 


1. Die fo genante Bierwage oder Bierprobe, 
welche bon im fünften Jahrhunderte von 
Hypatia, die zu Ulerandrien die Platonifche 
Philofophie lehrte, erfunden worden, leiftet 
dod) nicht foniel zur Beurtheilung des Biers, 
als zur Unterfuchung der Sohle. Ihre Grün: 
de und Anwendung findet man erläutert in 
Barftens Kebrbegriffe der geſamten Mathe⸗ 
matik III ©. 281. 


9 1%. 


Weiffes Bier erhält man, wenn $uft: 
malz, oder fehr gelinde gedörretes Malz ger 
nommen, . und die Würze mit dem Hopfen 
nicht ftarf gefocht wird. _ Stark gedoͤrretes 
Malz giebt braunes Bier, doch läßt ſich 
Diefe Farbe auch durch etwas meift verfobltes 
Getreide beybringen. Ä 


I. In der Göttingifchen Brauerey verfährt man 
zu der letzten Abficht auf folgende Weife. Auf 
einem Fleinen eifernen Heerde, unter welchem 
Feuer gemadyt wird, - röfter man Gerfte. 
Wenn diefe genugfam braun geworden tft, 
fhüttet man fie fo heiß in eine mit Eifenbledy 

aus⸗ 
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ausgefütterte Tonne, die man alsdann mit 
einem Deckel verfchließt, und umwalzet, da= 
mit ſich die Gerfte völliger und gleicher ver- 
fohle. Darauf wird fie auf der Mühle Hein 
emalen, und zugleich) mit der Würze ge— 
ocht. — Sehr irren alfo die, welche die 
Güte des Biers nad) der Farbe beurtheilen, 
oder folcye von der Art des Getreides herlei: 
ten wollen.  _ 


S. 16. 


Unter dem Namen. Broihan verfauft 
man jegt an den meiften Orten ein Bier, 
was von der gewöhnlichen Art abweicht, aber 
fo verfchiedentlich bereitet wird, daß man den 
Unterfchied nicht genau angeben fan. Die 
meiften Arten, deren Zurichtung ich zu unter: 
fuchen Gelegenheit gehabt habe, erhalten 
mehr Weißen : als Öerften:Mal;, gar Feinen, 
oder nur fehr wenig Hopfen, find meißlich, 
und haben einen füßlichen Gefchmark. 


I. Der jegige Göttingifhe Broihan unterfcheis 
det ſich vom gewöhnlichen Biere nur dadurch, 
daß man weder Hopfen, noch geröftetes Ge- 
treide hinzuſetzt; alfo ift die Würze einerley. 
Inzwiſchen fehreibt die Brauordnung vom 
Jahre 1766 für den Broihan eine andere Ver: 
haͤltniß des Getreides, ald fürd Vier vor. 
Zu einem Gebraue von jenem follen nur 20 
Malter Gerfien- Malz, hingegen 7 Malter 
Weitzen⸗Malz genommen werden. 


2. Cord 
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"a. Cord Broihan, ein Braumeiſter aus dem 
Dorfe Stoͤcken, eine Meile von Hannover, der 
eine Zeitlang in Hamburg gedient hatte, wol= 

te im Jahre 1526 in Hannover, in des Bans 
von Sode Brauhaus auf der Keinftraße, Ham⸗ 
burger Bier brauen, aber es ward eine ande: 

re neue Art daraus, die Beyfall, und dem. 
Namen ihres Erfinderd, der im Jahre 1570 
ftarb, erhielt. — Das war freylich noc) ein 
großes Verdienft, da nod) wenige Städte gu: 

ted Bier tbraueten; da Bremer Achtgroten⸗ 
Dier und Braunſchweigiſche Mumme, nod) 
nach beyden Indien giengen; da Herzog Erich 

Jvon Braunſchweig dem Doct. Kutber, nad) 
überftandenem Verhoͤr vor dem Reichstag zu 
Worms, eine Flafche Zinbeder Bier ſchenk— 
te; da es noch gewöhnlich war, dag der Chur- 
fahfifhe Hof fechs Fuder Lundwein an den 
Herzoglich Braunfchweigifchen Hof überfchick- 
te, der dafür der Churfürftlicden Kellerey 

ſechs Fuder Einbecker Bier uͤbermachte. Als 
dieſes, nach dem Tode Churfuͤrſts Chriſtian I 
unterblieb, lieg Herzog Wolfgang zu Braun 
ſchweig 1593 ein Schreiben an den Admini— 
ftrator Friedrich Milbelm ergehn, worin er 
verlangte , daß gegen überfommende ſechs 

Fuder Einbecker Bier, fo wie es ehemals gez 

hehn, fo viel Sächitfcher Wein wiederum 

i berfchieft werden möchte. Die Biere find 

chlechter worden, ſeit dem fich der Deutfche 
in ausländifchen Weinen beraufcht, und bey 
Arabifchen, Chinefifchen, und Amerifanifchen 
Getränfen verarmet und ungefund wird. Auch 
haben die Städte den Ruf ihrer Biere Dadurch 
geſchwaͤcht, daß fie in theuren Zeiten, um 
nicht den Preis zu erhöhen, Die Güte perrin= 
gert haben. x Fa 


| | S. 17. 
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Aräuterbiere heiffen folche, denen man 
auf irgend eine Art Das gewürzbafte Weſen 
einiger Kräuter, Samen, Blumen oder Wur: 
zeln bengemifcht bat, von denen fie Gefchmack, 
Geruch. und Kräfte angenommen haben. 


I, Diefe Vereitung Fan auf vielerley Art ges 

ſchehn; das vornehmfte aber ift, dag man 
Pflanzen,, deren Theile fehr flüchtig find, | 
nicht Focht, fondern nur mit aelinde erwärms 
ten Waffer übergießt, oder fie in einem leis 
nenen Beutel in die Biertonne. henft. - : 


S. 18: 


Suttelbier, Bouteillen: Bier, nennet 
man dasjenige, welches man vor Endigung 
der Gaͤhrung in Fleine Gefäße thut, mit eie 
nigen Gewürzen, fonderlih Zimt + Nelfen 
und Kardamomen vermifcht, und wohl ver: 
ftopft in Fühlen Kellern aufbebt. Solches 
Bier geräth, . fo bald es an die frene Luft 
koͤmt, in beftige Gährung, und wird faft ganz 


zu Schaum. 


$. 19. 


‚Ueber die größtentheils ausgefogenen Traͤ⸗ 
bern wird, nachdem die Würze abgefuͤllet 
worden (8. 10.), abermals heiffes Waffer ge: 

| 6 


gofien, 
" Davariaslıo 
Stastsbiblisthok 
München 
——— — nn 
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goſſen, und ſolches hernach mit dem in der 
Braupfanne zuruͤckgebliebenen Hopfen gekocht, 
welches Nachbier, Duͤnnebier, Afterbier, 
Convent oder Covent genant wird. Die 
Seihe oder Traͤbern dienen zum Viehfutter. 


I: Es macht dem Geſchmacke und der Induſtrie 
der Mönche wenigſtens feine Schande, daß 
fehr viele Klöfter ein vorzügliched Bier ges 

-brauet haben und nod) brauen. Das eigent- 
liche Bier, oder ftarke Bier, hieß ſchon ums 
Jahr 1482 Paters:dier, und dad Nachbier 
 Convent=dier, weil jenes für die Paters, letz⸗ 
teres für. den Convent beftimt war. 


' 


§. 20. 

Unzaͤhlig ſind die Veraͤnderungen, die man 
beym Biere findet, unzaͤhlig, ja oft unmerk— 
ich ihre Urſachen; daher die Einfalt oft auf 

aͤcherliche abergläubige Irthuͤmer gefallen 
if. Zu den wahren Urfachen gehören: Die 
VBerfchiedenheit der Materialien, fo wohl in 
Abſicht ihrer Befchaffenheit, als auch in Ab: 
ficht der Verhaͤltniß, in welcher fie genommen 
werden; die Verfchiedenbeit in den einzelnen 
Arbeiten, fowohl in Abficht des Verfahrens 
ſelbſt, als in Abſicht der Folge oder Ordnung 
und der Dauer derfelben, und der dabey ans 
-wendbaren Aufmerffamfeit; WBerfchiedenbeit 
des Clima, der Jahrszeit und der Witterung. 

Ungeſchickte und nachläffige Brauer ſchreiben 
, Ä | die 
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die Fehler ihres Biers dem Waſſer zu; ge 
ſchickte Brauer wiffen Unbequemlichfeiten zu 
beſſern, ind an allen Orten ein völlig gleiches 
Bier zu brauen. | 

I. Es giebt Derter, wo dad Bier gut ift, und 
mo dennod) eine allgemeine Klage darüber ift, 
weil die meiften Privatconfumenten es nicht 
gehörig” aufzubewahren verftehn, und die 
Aufkaͤufer es aus Gewinfucht oder Nachläffig- 


feit verfcehlimmern. Er 
3. Sehr unnü würde hier das in vielen Büchern 
vorfommende WVerzeichniß der berühmteften 
Biere feyn, in denen noch immer viele aufs _ 
eführt werden, die weder in der Nachbar: 
Schaft ihrer Heimat, noch in der Ferne weis - 
ter gefchäßt werden. Die allermeiften haben 
nur noch ihre poffirlichen Namen beybehalten, 
ihren Werth aber verlohren, und felbft die 
Braunfchweigifche Hfumme, Mume, Home, 
die fehon im funfzehnten Jahrhunderte bes 
rühmt war, und ihren Namen von Ebriftian 
Mumme, ihrem Erfinder bat, wird kaum 
noch) in ein Paar Häufern gebrauet. 


ze a 8. 2I.. 

Das Braubaus muß auf einem erhabe: 
nen, wenigftens trocfenen Orte angelegt wer: 
den, hinreichendes und reines Wafler in der 
Naͤhe, auch einen feuerfichern Holgraum, und 
trockne, tiefe, Tuftige, gepflafterte Keller ba: 
ben. Durch Pumpen, durch tragbare Kin: 
nen, und durch Abzüge im Susboden, wird 
viele Arbeit erleichtert. — 


3 Sie: 
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Siebenter Abſchnitt. J 
Eſſigbrauerey. 


S.: I. 
Wern man die zur geiſtigen Gaͤhrung ger 
ſchickten Pflanzenſaͤfte zur ſauren Gaͤh— 
rung fortgehn laͤßt, ſo erhaͤlt man eine ſaure 
Fluͤſſigkeit, welche Eſſig genant wird. Nimt 
man dazu Die mehlartigen Samen (S. 81 $. 2), 
welche zum Bierbrauen tauglich find, fo er: 
haͤlt man BEER: Eis. der Bierefig 
heißt. | 


1. Nur von dieſem iſt hier die Rede, nicht — 
Weineſſig, auch nicht vom Cidereſſig, der 
J——— Aepfeln und andern Dbflarten ereitet 
wir 


2. Auch aus vollfommenen Biere * man Eſſi ig 
machen ‚ wenn man nämlich, durch eingewor⸗ 
fene gluͤhende Kohlen, die Bitterkeit des Hop⸗ 
fens vertreibt, es einkocht, und es durch ein 
Ferment zur Saͤurung bringt. Aber ſelten 
iſt dieſer Eſſig demjenigen in der Guͤte gleich, 
den man vorſetzlich brauet. 


2 | 
Alle Materialien, außer dem Hopfen, alle 


Gerärbfihaften und ‚Gebäude, welche zum 
Bier: 


 . Kfjigbrauerey. $. 2. 3. 4. Ior . 
Bierbrauen gebraucht werden, find auch bier 
noͤthig. Das Getreide wird auf gleiche Wei: 
fe gemalget, gefchroten, gemaifcht, gefocht, 
and die Durch Das GStellfaß abgeflärte unge: 
bopfte Würze wird zum Abkühlen in Kuͤhlfaͤſ⸗ 
fer getban. 


. I. Braun gebörretes Malz giebt braunen Eſſig; 

wenig gedürretes Malz und Luftmalz geben 
weiflen Eſſig. Ur manchen Orten halt man 

‚ ed. für vortheilhaft, zu jedem Gebraue von 
jedem gleicyviel zu nehmen. 


§. 3. 
Die abgefühlte Würze wird durch hinrei— 
ende Häfen zur geiftigen Gährung gebracht, 
worauf die entftehenden Häfen forgfältig ab: 
genommen werden. rn 


S. 4. 


Nach vollfommener Klärung, füllet man 
das Gut in Gefäße, welche entweder fehon 
oft Effig enthalten haben, oder die man we: 
nigftens vorher mit ſcharfem heiſſen Effig aus: 
gefchwenfet hat. Man ftellet fie in ein von 
der Sonne, -oder durd) einen Ofen geheiztes 
zimmer, und erregt durch ein Eſſigferment 
die verlangte neue Gährung. | 


"2. Auf eine alberne Meife glauben einfältige Eß 
ſigbrauer — Geheimniſſe zu haben, pr 
3 | 
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ſie nur vererben, oder thener verkaufen wol⸗ 


len. Vornehmlich verhelen fie die Eſſigfer— 
mente oder Eſſigmuͤtter, deren fie ſich bedie— 


‚nen. Ueberhaupt taugen dazu faure Dinge, 


oder foldye, in denen die faure Gährung uns 
terbrochen mworbden,. 3. B. geſaͤnertes Brod. 
Auch thut man wohl ſolche Sachen hinzu, die 
viele Luft und fluͤchtige ſcharfe Theile enthal⸗ 
ten, dergleichen Meerrettig, Senf und Pfef—⸗ 
fer find.” Weingeift und Kochfalz ;beugen der 


Faͤulung vor. 


, Zu den beften Fermenten gehören folgende: 


1. Man benäte frifch gebackenes, ſtark ge⸗ 
ſaͤuertes Brod oft mit fehr ſcharfem Eſſig, 
laſſe e8 jedesmal wieder trocknen, und wer⸗ 
fe davon etwas in das Gut. | 
2. Man laffe ein Pfund zerftoffenen Weinſteiu 
mit etlichen Kannen von dem Gute Fochen, 
ann fchütte dieß hernach in die Gaͤhrungs⸗ 
affer. 


3. Man menge Stiele von Roſinen, aud) ver 
dorbene Rofinen, die man.aud den guten 
auszulefen ‚pflegt, zuſammen etwa zwey 
Pfund, unter ein halbes Pfund Sauerteig, 

und feuchte dieſen mit ſcharfem Eſſig an. 


. Die —— N därfen nicht ganz voll 


gefüllet, nicht feſt verfchloffen, auch nicht 
ausgepicht werben, damit nicht Das Verduͤn⸗ 
ſten der geiſtigen Theile unmoͤglich werde. 


5. 5. 
Der voͤllig ſauer und klar gewordene Eſ⸗ 


ſig wird auf Faͤſſer, die mit ſiedendem Eſſig 
aus 
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ausgebrühet worden, gezogen. Diefe werden 
wohl zugefpundet in Kellern aufbewahrt, und 


mit gutem Effig nachgefüllet. 


1: Durchaus nothwendig ift, daß bey der Effig- 
brauerey, fo wohl in Abficht der Zimmer, 
als auch der Geräthe, die größte Reinlichkeit 
beobachtet werde. Faulende, ftinfende Sas 
hen verderben die Waare. er 


a 5 
Guter Effig muß fehr fauer ſchmecken und. 
‚riechen, nichts öhblichtes haben, und voll 
kommen Flar feyn. 


I. Auch hier entfcheidet die Farbe nichts. Ger 

branter Zucker macht eine Weinfarbe; getrock⸗ 
nete Heidelbeeren und Sandelholz machen eis 
ne rothe Farbe. — Aber man bite fi) vor 
Sachen, welche fich nieder fegen, und den 
Eſſig trüben. | | 
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Achter Abſchnitt. 
Branteweinbrennerey. 


1 


:$ 1. 


Deftliren heißt, durch Huͤlfe der Wär: 
me, in verfchloffenen Gefäßen, flüffige 
und flüchtige Theile, aus flüffigen oder fer 
ften Körpern abfondern, in Dämpfe verwan⸗ 
dein, folche in Tropfen verdichten, und Diefe 
in ein vorgelegtes Gefäß fanlen. Es fan auf. 
eine dreyfache Art gefchehn, nämlich aufwärts, 
(deftillatio per ascenfum), feitwärts (per. la- 
tus), und niederwärts (per descenfum). 
Hier ift die Rede nur von der erften Art. 


1. Wenn das, mas in verfchloffenen Gefäßen 
aufgetrieben wird, fid) in feften Theilen ans 
‘legt, fo heißt e8 Sublimivren, und dad, was 
in die Höhe getrieben worden, heißt Sublis 
mat, Blumen, flores, . 


2. Die Kunft unterwärts zu deftilliren, iſt ſchon 
in fehr alten — doch nur zu einzelnen 
Abſichten, z. B. zur Bereitung des Pichs, an⸗ 
gewendet worden. Deſtillirtes Roſenwaſſer 
kante man ſchon im neunten Jahrhunderte, 
am Griechiſch⸗-kaiſerlichen Hofe. Aber ber 
Kunſt aufwärts zu deftilliren, haben erft im 
eilften Sahrhunderte, Avicenna, Meſue, 

Geber und andere Araber gedacht. 
— 5 2. 
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2. | 

Bey der Arbeit im fleinen find die zum 
Diftilliren gebräuchlichen Gefäße, Kolben, 
elm und Vorlage, welche zu verfchiedenen 
Abfichten verfchiedene Bildungen, und bey 


Der Arbeit im Großen auch zum Theil andere 
Namen erhalten, - | 


Die durch die Deftilfation erhaltene Fluͤſ⸗ 
figfeit heiße, wenn fie Geſchmack und Geruch 
hat, Geiſt, Spiritus. Hat dieſer die Faͤhig⸗ 
keit Feuer zu fangen und zu brennen, ſo heißt 
er brenbarer eiſt, Spiritus ‚ardens, weil 
er fich eben dadurch von den ſauren und alka- 
liſchen Geiſtern unterſcheidet. 


ee | 
Brenbare Geifter Fönnen nur aus ſolchen 
Dingen erhalten werden, welche vorher die 
geiſtige Gaͤhrung erfitten haben, oder wein⸗ 
artig geworden find, Der, welcher aus den 
meblartigen Samen der Öetreidearten gemacht 


tewein genant wird. 
u 65 1. Die 


/ 
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1. Die Zeit der Erfindung des Branteweins, bie 
auf fehr viele Gewerbe, auf den Handel, auf 
die Lebensart, Gefundheit und Glückfeligkeit 

der Menfchen einen bewundernswürdigen Ein⸗ 
ya gehabt hat, ift nicht mit Gewißheit bes 
ant. Daß der erfte von Arabern aus Wein 
gemacht, und deöwegen vinum vftum genant 
worden; daß Arabifche Aerzte ihn zuerft zu 
Arzneyen angewendet; daß die Europaͤer ion 
aus arabifchen Büchern Fennen gelernt haben ; 
und daß feine Bereitung noch ums Jahr 1333 
fehr ſchwierig und umſtaͤndlich gewefen ift, 
auch noch von den Chemiften als eine geheime 
Kunft —— worden, wird aus den Schrif: 
ten bed Arnolds von Ville Neuve (Arnoldus 
‚de villa nova), des Raymundus Lull und 
des Theophraſtus Paracelfus mehr ald wahr: 
ſcheinlich, und ohne Grumd geben einige den 
Arnold für den Erfinder an. Alerander Taf: 
foni erzählt, die Modenefer hätten zuerft in 
Eutfopa, zur Zeit eines gar zu ergiebigen 
Meinwuchfes, Brantewein in Menge gemad)t 
und verhandelt. Die deutfchen Bergleute hät- 
ten fich zuerft an diefes Getränk gewöhnt, und 
der ſtarke Verbrauch hätte die Venetianer früh 
angetrieben , dieſes Gewerb und den Handel 
mit den Modenefern zu theilen. Inzwiſchen 
ſcheint der Brantewein Doch erft gegen das 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts in allge: 
meinen Gebrauch gefommen zu feyn, und das 
mals hieß er noch gebranter Wein. In des 
Erzſtifts Coͤlln Reformation aus dem er: 
fien Viertel des 16ten Jahrhunderts, koͤmt 
er noch nicht vor, ungeachtet er dafelbit 
hätte genant werden müffen, wenn erdamals 
ſchon in Weitphalen gebräuchlich geweſen wä- 
re. Landgraf Wilbelm II verordnete in den 
erſten Jahren des fechszehnten Jahrhunderts: 
ä & er 
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* — zechenns jn ſhnem Huße. es ſey 
„heilig ader werktag Sonder den gebranten 
⸗o wynen vß ſynem huße verfeuffen. — 9 
a, die heilgen Tage wollenn wir und gebiethen 
>, das nymandts gebranten wynn vor den kyr⸗ 
„chen feyl habenn ſoll by verluſt ſynes ge⸗ 
> branten wyns. — Im Jahre 1524 verboth 
Landgraf Philipp , Brandtenweynn zu ſchen⸗ 
ken und zu verkaufen. In der Mitte aber 
Diefes Jahrhunderts, als Bacciu⸗ die Ges 
ſchichte des Weins ſchrieb, ward er in Italien 
allenthalben unter dem Namen Aqua vitis oder 
vitae verfauft. Unter König Erich XIV kam 
er nad) Schweden, und: in einem Gytracte 
Der Brüche aus dem Amts = Regifter des Haus 
ſes Zelle vom Jahre ‚1578, finde ich: Sans 
Müller und Sans Günter. baben angefangen 
Drantewein zu brennen und 3u ſchenken, wi- 
der unfers ©. 5. Ordnung. Lange Zeit bran- 
te man diefes Getränf nur aus verdborbenem 
Weine, hernach aus Mein- und DBierhäfen, 
und ald man ftat.derfen, Roggen, Weißen ind 
Gerſte nahm, ſah man folches als einen un- 
verantwortlichen Misbrauch deg Getreides an; 
man beforgte eine Berfälfcyung des Rheiniſchen 
Branteweins durch den Fruchtbrantewein, und 
bildete fich ein, daß die Träbern dem Viehe, 
fonderlic den Schweinen, hoͤchſt ſchaͤdlich waͤ⸗ 
ren, woher denn bey Menſchen die ganz bes 
ſchwerliche, abfcheuliche und anfaͤllige Krank 
heit des Auſſatzes entftinde. Aus »diefen Urs 
ſachen und mit Diefen Ausdrücken „ward d. 
12 Jan. 1595 in Churfachfen das Brennen mn 
aus Wein- und Bierhäfen erlaubt. Im Jah⸗ 
te 1598 den 9 April erhielten die Brauer zit 


Sunderhaufen die Freyheit und den Auftrag, 
z a | 


’ 
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: allein aus Bierhäfen Brantewein zu brennen 
und zu verkaufen, dieweil etliche alte und 
andere Leute, die fich Be gewöhnt, fich def: 
felben nicht enthalten koͤnten. Krftaunlich 
fchnell hat fid) die Liebe zu dieſem Getränfe 
über alle Welttheile verbreitet, und felbft die 
unverftändigften Völker, die weder zählen noch 

-  fchreiben koͤnnen, haben nicht nur die, Kunft 
der Bereitung begriffen, fondern auch Wit 
genug gehabt, dazu ihre inländifchen Produc⸗ 
te, ER die einfachefte Weife, anzuwenden. 


SS. 


Unter allen Getreidearten giebt Weißen 
den häufigften und beften Brantewein, Ha: 
ber den wenigften; Der meifte aber wird in 
Deutfchland aus Roggen gebrant, weil deſſen 
Preis bey uns, die wir zu wenig Weißen 
bauen, gemeiniglich am vortheilbafteften zu 
fen pflegt... Auch ift es-gewöhnlich, zu ei— 
nem Brande verſchiedene Getreidearten zu mis 
Then, weil das Getränf angenehmer wird. 


5. 6 


Entweder wird lauter ungemalztes, oder 
lauter gemaljtes Getreide, oder theils gemal: 
tes theild ungemalztes genommen, welches 
leßtere ficherer und vortheilhafterer zu ſeyn 
ſcheint. In den beyden Teßten Fällen gefchieht 
das Malzen, wie bey der Brauerey; worauf 

‚alles gefchroten wird. 
u §. 7. 


) 
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| S. 7. = 
Das Schrot wird mit alfmätig heifferm 
Waſſer gemaifcht, eingebrant oder ausgezo⸗ 
gen, und Dis zu einem gewiffen Grade abge: 
fühle. Die eichenen Gefäße müffen mit Det; 
Feln verfehn feyn, auf einem fteinernen Ge: 
ftelle erhaben ſtehn, oft gereinigt, ausgetrock⸗ 
net und ausgeſchwefelt werden, um auf alle 
Weiſe Säurung und Fäulung zu verhüten. 


1. Der Rath der Herren: Gravenborft, durch 
Zufegung des Glauberifchen Salzes, zu allen 
Jahrszeiten ficherer, und mehr Branteivein 
gu erhalten, auch die Träbern dadurch dem 

iehe gefunder zu machen , fcheint eines Ver— 
ſuchs werth zu feyn. | | 


we, 


Die WMaifche wird durch gute Häfen in 
Gaͤhrung gefeßt oder geſtellet, und fo batd 
feine Blafen weiter auffteigen, auch fein Ge: 
raͤuſch weiter gehört wird, wird das Gut, wohl 
durchgeruͤhrt, in die Blaſe übergebracht. 


9. 


Die Hlafe, ein im Ofen eingemanertes 
fupfernes Gefäß von der Bildung eines ums 
gefehrten abgefürzten Kegels, wird mit dem 
Gute bis unter den Hals angefüller, nach - 
ſchneller Erhigung unter beftändigem Umruͤh⸗ 

\ ven, 


- 
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een, wird der HBut, Helm, Blaſenkopf, 
aufgekuͤttet, und das Kuͤhlfaß, nebſt einer 


geraͤumigen Vorlage, angebracht. 


1. Die Bauart des Ofens kan ſehr verſchieden 
ſeyn. Die beſte iſt die, welche die wenigſte 
Feurung verlangt, und wobey das Feuer aufs 
genauefte und bequemſte regiert werden Fan. 


2. Die Röhren muͤſſen unten am Helm angebradjt 

werden. Die graden find wohlfeiler , dauers 
hafter und reinlicher, als die Schlangenröh= 
ren, welche fonjt freylich beſſer abfühlen. 
Gefährlich für die Gefundheit iſt ed, letztere 
mit bleyernen Kugeln reinigen. Den Kühlfüfs 
fern giebt man am beften, die Geftalt abges 
Fürzter Kegel, und trift die Veranftaltung, 
daß fie von Zeit zu Zeit frifches Faltes Balz 
fer erhalten. Chemald gab man aud) wohl 
dem Helm eine Krone, die man mit Waſſer 
fuͤllete, welches doch jetzt, wegen der vielen 
Unbequemlichkeit, nicht mehr gebräuchlich iſt. 
3. Um bey. weniger Fenrung eine fchnellere und 
ftärfere Hitze hervor zu bringen, hat man den 
Rath gegeben, dem Boden der Blafe bie Ge⸗ 
ftalt eines umgefehrten Trichters zu gebei, 
an deffen Ende man eine Röhre anſchrauben 
ſoll, welche bis durch den Helm geht. 


d 


S. 10. 


Ben dem Brennen oder Deftilliren muß 
man vornehmlich den Verluſt der geiftigen 
Theile, und das Anbrennen auf alle Weife zu 


verhüten fuchen. 
| 1. Um 
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2. Um das letzte Uebel abzuwenden, legen einige 
eine eiferne hohle an. vielen Stelfen durchloͤ⸗ 
—cherte Kugel in die Blaſe. Stabl ſchlug ei- 
nen Quirl vor, deſſen Stiel durch die Mitte 
des Helms gehn ſoll. Model gab den Rath, 
in der Blaſe, etwa einen Fuß hoc) vom Bo— 
den an, auf einem Kranze oder Dreyfuß, ei= 
nen aus Meffingdrat fiebfürmig geflochtenen 
beweglichen Boden zu legen. - Das erfte Mit- 
tel hilft wenig, das zwente iſt umftändlid) und 
foftbar, das dritte fcheint das befte zu feyn. 
Einfältige Branteweinbrenner, welche die 
Gründe ihrer Arbeiten nicht Eennen, haben 
ſich zum Theil Lächerliche Gegenmittel erdacht. 


5 


—* 


Wuas ſich durchs Filtrum in der Vorlage 
geſamlet hat, Laur, Lauter, Laͤuter, Lut⸗ 
ter, oder das Brandwaſſer, hat, wegen 
des eingemiſchten ſauren und ſchleimichten An⸗ 
theils, und wegen des zugleich mit uͤbergegan⸗ 
genen Waſſers, einen widerlichen Geruch und 
Geſchmack, auch wenig Staͤrke. Um es zu 
laͤutern, bringt man es entweder in die vor; 
ber gebrauchte, wohl gereinigte Blafe, oder 
in eine Dazu befonders beftimte Läuterungs- 
blafe, bedeckt fie gleich mit dem Helm, faſ⸗ 
ſet den Vorlauf beſonders auf, und ſetzt die 
Deſtillation ſo lange fort, als noch etwas gei⸗ 
ſtiges uͤbergeht. | . 
I. Um dasjenige völlig zu ſcheiden, was den uns 
angenehmen Geſchmack verurſacht, auch * 


! 
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die Wuͤrkung des Anbrennens zu verbeſſern, 
thut man Aſche, oder etwas Potaſche, oder 
an der Luft zerfallenen Kalk in die Laͤuterungs⸗ 
blaſe; andere ſetzen auch Salz hinzu, und 
andere glauben das angebrante oͤhlichte We— 
fen dadurch wegzuſchaffen, daß ſie bey dem 
Laͤutern die Hälfte reines Waffer — 
Noch andere ſuchen den unangenehmen Ge— 
ſchmack, durch Wacholder, Pomeranzen und 
andere Gewürze, unmerklich zu machen. 


Durch wiederholtes Deftilliven wird der Bran⸗ 

‚tewein ftärfer, bis er endlidy Weingeiſt ge: 
nant wird, deffen Bereitung in, Die Apothes 
Ferfunft gehöret. | | 


2 


& 12. 

- Die Träbern, der Spälicht, Brante⸗ 
weintrank, den der erfte Brand zurück läßt, 
dient zur Maftung, und was nad) der Läuter 
rung in der Blafe bleibt , wird entweder zum 
Einmaifchen angewendet, oder zum nächte 
Brande gegoflen. | | 


S.: 13: 

Guter Brantewein muß völlig Flar ſeyn, 
weder fauer noch oͤhlicht ſchmecken, durch 
Schütteln viele fehnell vergebende Perlen ers 
halten; wenn er angezündet worden, Fein 
eckelhaft ſchmeckendes Wafler, auch. nicht über 
die Hälfte zurück Iaffen. Ausgepreſſete Oeh⸗ 
le müffen in ihm zu Boden finfen. ‚Die 

| | Staͤrke 


' 
— 


* 


J 
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Staͤrke oder Reinheit laͤßt ſich durch das 
Werkzeug, was der Bierwage aͤhnlich iſt, be⸗ 


ſtimmen. 


— 


— 


1. Zornbrantewein läßt ſich vom Franzbrante⸗ 
wein, dem er doch, wenn beyde rein ſind, 
in den Beſtandtheilen gleicht, am ſicherſten 
durch den Geſchmack deſſen, was nach dem 


Abbrennen uͤbrig bleibt, unterſcheiden. Bey 
letzterm iſt dieſes Phlegma ſcharf, eckelhaft 
und faſt fauer; bey erſterm aber erregt es ei⸗ 


nen Geſchmack nad) gebrantem, wenigſtens 
—— Mehle. Die von Neumann bes 
a 


nt gemachte Probe der Danziger, durch 


eine Aufloͤſung des Eiſenvitriols, iſt trieglich, 


ter Holz. 


indem fie ſich auf etwas. zufaͤlligem gründet, 


— bey beyden Arten angebracht werden 
an. | 


In Nordhaufen brennet man in einer Blaſe, 
welche 45 Eimer faßt, aus 6 bis 7 Nords 
haͤuſer Scheffeln,, das ift, aus 10 hieſigen 
Himten Roggen und 2 Himten Gerftenmalz, 


in 24 Stunden ein halbes Faß, oder 52 Kan⸗ 
nen oder 26 Stübchen hiefigen Maaßes guten 


Brantemwein. Eine ſolche Blaſe koſtet in Nord⸗ 
hauſen mit dem Helm und den Roͤhren uͤber 
135 Thaler. Sie verbrennet in einem Jahre, 
wenn fie beſtaͤndig im Gange iſt, allein 520 
Malter Roggen, und wenn man die drey 
Sommermonate abredynet, über 300 Malter; 
alfo mehr als go Familien zu Brodforn nös 
thig haben. Bey einer ſolchen Blafe von 6 


‚ Pordhäufer Scheffeln, werden 40 Schweine 
DderzoOchten gemäftet. Auf jedes Faß Bran⸗ 


tewein rechnet man- ungefähr ein halbes Klaf⸗ 
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Ein Brantewein, der durch Cohobiren 
oder Abziebn, oder auf eine andere Weife, 
mit Theilen gewürzhafter Pflanzen vermifcht, 
und dadurch mohlfchmecfender und gefunder 
gemacht ift, heißt Aquavit, dem man denn 
auch eine beliebte Farbe zu geben pflegt. 


1. Es ift der Mühe nicht werth, “hier die verfüh- 

:  gerifchen Namen zu erzählen‘, die man. diefen 
gefährlichen Getränken zu geben pflegt, zus 
mal da taͤglich ‚neue entftehn. Einige. unter 
den jo genannten feinen Liqueurd, beftehen 
nur auß einem gefärbten, mit einigen Pflan⸗ 
zenfäften vermifchten, gezuckerten, alten Wein. 


SI; 

Am beften wird der Brantewein in Falten 
‚dichten Kellern, in fhon gebrauchten Tonnen, 
die man entweder mit etwas angefeuchtetem 

- Sande befihättet, oder oft mit einem naſſen 

Schwamme überwifcht, und voll erhält, auf 

bewahrt. 


8. 16. 


Außer dem Weine Fan man auch Bud; 
weißen, Mans, Pflaumen, Kirfchen, Aep⸗ 
fel, und noch verſchiedene andere Fruͤchte zu 


gleichem Gebrauche anwenden; jedoch erhaͤlt 
| man 
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man nicht von allen, Brantewein in gleicher 
Menge und Guͤte. 


1. Aus Buchweitzen oder Heidekorn brennet man 
in Dberfchlefien, in der Gegend um Oppeln, 
einen ſehr guten Brantewein. . Mays oder 
türfifcher Weizen, ‚den man wie Getreide 
malzer, wird Dazu in Nordamerika angewenz 
‘pet, fo wie aud) in Siebenbürgen , Wo die 
Brennerey ein Gewerb der Juden ift, denen 
man desfals auf den Gütern freye ABobnung 
‚giebt. Aus Pflaumen hat der Feldmarſcha 
raf von Seckendorf zu Meiſelwitz mit groſ⸗ 
ſem Gewinn Brantewein brennen laſſen. “SON 
ber aͤhnlichen Nutzung der Aepfel, ſ. Phyſi⸗ 
kaliſch⸗ SEonomıfche ibliotbe£ III ©. 398- 
Sie ift in der Schweitz fehr gebräuhlid),, 0 
wie man aud) dafelbft, fowohl aus friſchen 
als getrockneten Kirchen, das beliebte Kirſch⸗ 
wafler brennet. Auch nutzet man dazu, um 
Bern und anderswo in Der Schweiß, Wa: 
- holderbeeren, Brombeeren und andere Fruͤch⸗ 
te. ©. Andrei Briefe aus der Schweiß nad) 
Hannover ©. 302- | | 


& 17 

Zur] nugbaren Betreibung diefes Gewer⸗ 
bes iſt noͤthig, daß das Brenhaus auf die be⸗ 
quemſte Art eingerichtet ſey; daß eine Blaſe 
beſtaͤndig, die heiſſeſten Monate ausgenom⸗ 
men, im Gange erhalten werde, daß dieſe 
groß genug ſey, zwo Perſonen darauf halten 
zu koͤnnen; auch muͤſſen Ochſen oder Schwei⸗ 
une von dem Spuͤlicht gemaͤſtet werden. | 


H 2 Denn: 
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Nas Weigenmehl bat zween Beftandtheis 
le. Der eine gleicht den tbierifchen 
Subftanzen, giebt ein Laugenſalz, zergeht 
nicht in Waſſer, ift Flebricht, wie ein Leim, 
ſtinkt bey der Verweſung mie Käfe und Fleiſch, 
hat mehr Oehl, weniger erdichte Theile, und 
ift gelblich. | | 
Der andere gleicht den übrigen vegetabi- 
lifchen Subftanzen, verbreitet fich in Wafler, 
backt nicht zufammen, wird durch die Gährung 
ſauer, hat wenig Oehl, mehr erdichte Theile, 
und ift weiß. | a 


S. 2. 


Dieſer legte Antheil wird, wenn er von 
dem erften, oder dem alfalifchen Antheil, ge 
börig gefchieden und getrocknet ift, Stärke, 
Rraftmehl, Ammelmehl, Amedam, Amis 
don, genant, und zu verfchiedenen Geback—⸗ 
werken der Koͤche und Zuckerbaͤcker, zu den 
italieniſchen Nudeln, zum Steifen des feinen 
Leinens, des Neſſeltuchs, Kottuns, = 

| lei: 
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Kleiſter der Kartenmacher, zur Verdickung 
einiger Faͤrbebruͤhen, zu Oblaten, Puder und 


andern Sachen bäufig verbraucht. 


I, Alfo genau zu reden, macht oder bereitet der 

Arbeiter die Stärfe nicht, fondern er fcheidet 
fie nur von denen Xheilen, womit fie die Nas 
tur verbunden bat; oder er Producirt fienicht, 
fondern educirt fie nur, und zwar auf dem 
naſſen Wege, Ä 


2. Die Kunft die Stärfe zu zurichten, folfen die 
. Einwohner der Inſel Scio (Chios ), die. 
gleichwohl nur wenig Getreide haben bauen 
fünnen, erfunden haben, Noch zu Plinius 
Zeiten ,, erhandelte man von ihnen die befte 
Stärke. Die Schweden haben diefe Kunſt 
erft im Jahre 1643 durch Deutfche gelernt. 
Zu Halle in Sachſen iſt ſie ein ſehr altes 
Gewerb. * 
EP! 


— | 2 
Dieſe Scheidung glaubt man zu erleich⸗ 
tern, wenn man den Weitzen groͤblich ſchro⸗ 
ten laͤßt. Das Schrot wird mit reinem kal⸗ 
ten Waſſer zu einem ſehr duͤnnen Teige ge⸗ 
ruͤhrt, den man folange ftehn läßt, big ein 
Verſuch die Möglichkeit der Scheidung ans 
zeigt. w.z | 


I, Ich fage: man’ glaubt die Arbeit durch das 
roten zu erleichtern ; denn nothwendig iſt 
es keineswe es. Vielmehr erhält man die 
meifte und Defte Stärke, wenn man die ganz 

3 
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zen Koͤrner ſo lange einweicht, bis die Huͤlſe 
den Kern fahren laͤßt. So machte man es 


auch in den aͤlteſten Zeiten, daher der Namen 


Auuxovu, non molitum, entftanden iſt. Dio⸗ 


ſcorides ſagt: &uvAov wvonasen die To Kwpig 


guloy nuraonevsdescui. Plinius fagt: Amy- 
lum appellatum ab eo, quod fine mola fiat. 
Sm Gegenfa nennet Zomer dad "gemeine 


‚Mehl: uvAyGarov. Aus Amylum ift Am— 


melmebl, Amedam, Amidon , geworden. 
Den Teig läßt man einige Tage ftehn, um 


eine vollfommene Einweihung und Vermen⸗ 
gung aller Theile mit dem Woffer, nicht aber 


eine wahre Gährung, zu bewuͤrken, mie . 
jedoch die meiften glauben. Hoͤchſtens dürfte 


es nur ein fehr ſchwacher Anfang ſeyn, und 


ein erfahrner und glücklicher Arbeiter, dem ih 
oft zugefehn habe, goß das Waſſer ab,” ehr 


es den: geringiten Grad der Säure verrieth. 


Sp machte man ed auch auf Chios; denn 
Plinius jagt? emollitum priusquam acescat, 
linteo aut fportis faccatur. Auch Diofcorides 
warnet vor der Gährung. Sie würde aud) 
beyde Beitandtheile, die man zu ſcheiden fucht, 


= auf das gesauefte verbinden, und wie beym 


Brodbaden, zu einer homogenifchen Maffe 


umſchaffen. Aus einem gegohrnen Teige kan 


man weber die Stärfe, noch den alkaliſchen 


Antheil erhalten. Inzwiſchen wäre noch die. 


Frage, 0b es ber Mühe werth feyn würde, 
den letztern, nach der Abfcheidung, durch 
Hülfe einer Säure, in Stärke zu verwandeln. 
Die Möglichkeit machen einige Beobachtuns 


‚gen wahrfcheinlid. 
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er | 
Die Scheidung gefchieht dadurch, dag 
man den verdünneten Teig in einen Sack 
gießt, und folchen im Tretfaſſe fo lange aus: 
treten läßt, bis Feine Stärfe weiter erfolgt. 
Das Stärkwafler fest feine Theile in den _ 

Abſuͤß⸗Wannen ab, und fremde Theile, die 
etwa zugleich durch den Sack gedrungen, oder 
durch andere Wege binzugefommen find, Taf 
fen fich leicht abfpühlen oder abheben. - 


1: Solte man nicht, ftat des befchwerlichen und 
uungeſunden Tretend, den Sad, in abwech⸗ 
-  felnden Lagen, unter eine Preffe bringen 

fönnen? | | 
2. In Frankreich kennet man das Tretfaß nicht, 
ſondern man reibt die Stärfe, aus dem ein- 
geweichten Schrote, durch feine Siebe, über 
einer Wanne, und läßt fie noch oft durch fei⸗ 
nere Siebe von Wolle und Seide laufen. 


| 5. $. 
Um die Stärfe vom Waſſer zu befreyen, 
bringt man fie auf eine mit grobem Tucheund 
teinewand bedecfte, und mit. einem bewegli: 
chen Namen verfehene Horde. Mach einiger 
Abtrocknung zerfcehneidet man fie in ziegelftein: 
förmige Stücfe, trocknet diefe Sommers an 
einem lüftigen, fehattigenDrte, Winters aber 
in geheißten Zimmern, völlig aus, und packt 


ie in Fäfler. 
ſ Se 24 7 Dieg 
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Dies Mittel, die Stärfeüber einer Horbe aus; 
zuwaͤſſern oder abzutrocnen, ift bequemer, 
ald wenn man es in den Abfügwannen vor= 
nehmen will, wie doch an manchen Orten übs 
lich ift. Denn im letzten Falle fan man nur 
felten, und nie ohne Mühe, die zerfchnittenen 
Stuͤcke, fonderli das erfte, unzerbröcelt 


herausheben. 


2 


3 


Auch im Winter kan man Staͤrke machen, 
und zwar in manchem Betracht leichter, als 
im Sommer obgleich die meiſten das Gegen= 
theil glauben. Denn die ſchaͤdliche Gahrung _ 
erfolgt nicht fo bald, und der Froft macht bie 
Stärke, fo wie Papier und Leinewand, weiſ— 
fer und ſchoͤner. Man braucht auch wenig 
Seurung, nur fo viel als nöthig ift, um Eis 
abzuhalten, und die Waare almälig zu trock⸗ 
nen; oder man läßt fie den Winter über ges 


frohren ſtehn, und trotfnet fie erft im Soms 


mer. Stärke, welche weit verfchicht werden 
go, wird, nach dem Troduen, imDfen ger 
rret. | 


Stat bes unfichern Backofend Fönte eine Dars 
re, oder ein von Brettern zufammen gejchlas 
gened Kaͤmmerchen, mit Bücdjergeftellen, und 
einem Dfen, der außen geheigt würde, dies 
nen, wie in Paris üblid) ift. Ä 


Ss. 6. 
Der Abfall: die Kleyen und das Sauter: 


wafler, dienen zur Maftung der Schweine 
und des Rindviehes, und vermehren den Ber: 


theil der Stärfefabrife. 


5.7 


— 
J 
* 
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Auch Spelz oder Dinkel giebt gute Staͤr⸗ 
ke; auch Gerſte, doch dieſe eine gelbliche, 
wenn nicht zwey Drittel Weitzen zugemiſcht 
werden. Auch die Fruͤchte, Knollen und Zwie⸗ 
beln verſchiedener Pflanzen, koͤnnen auf eben 
dieſe Art, doch mit u. Arbeit und weniger 
Vortheil, angemender werden. Rn 


1. Dahin gehören die Noßfaftanien, die Mur: 
zeln der Zaunrübe, Bryonia alba, die Tartuf: 
feln, die Knollen der Kanferkrone, die Zwies 
bein der Zeitlofen, Colchicum, der Merzglos 
cken, Leucojum bulbofum, der Schneetröpfchen, 
Galanthus nivalis u. | —J — 


a; E85 ' 
Wird die Stärfe fehr zart zerrieben, fo 

wird fie Sgarpuder genant. "Die feinften 
Oblaten, fo wohl die figurirten Rirchens 
oblaten, als auch die glatten Mund⸗ oder 
Briefoblaten imgleichen die Tafeloblaten 
der Conditor, werden aus einem "dünnen 
Zeige von Stärfe und Waſſer, in Formen ger 
baden, und erftere mit einem Stecheifen 
ausgeſtochen. Zuden meiften wird jedoch nur 
feines Mehl genommen. 


1. Man glaubt gemeiniglid), der Gebrauch ‚des 
Puders fey mit den Parucken zugleich aufge 

. Fommen, und dieß veranlaffet mich, hier ei= 
95 | nen 


I) 
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nen kleinen Beytrag zur Geſchichte der Euro: 


päifchen Moden einzufchalten, ohne dafür dem‘ 


geringſten Danf von dem zu verlangen, der 


t felten werden, bey nicht näherer Ver— 


‚de —5— Nachrichten fuͤr unwichtig haͤlt. 
Ni 


anlaſſung, gelehrte Recherches beygebracht, 
die ber Welt nichts mehr — ‚ als folgen⸗ 


de, und die dennoch nicht ohne Beyfall blei⸗ 


ben — Salfcher oder fremder Haare be= 


* 


dienten ſich bereits Griechen und Roͤmer, auch 
hatten fie eine Art Puder. Kampridius be⸗ 
fchreibt die Parucke des Kayſers Eommopue, 
die mit Goldftaub gepudert, und mit wohl« 
riechenden Salben befchmiert war, damit ber 
Staub darauf haften möchte. Unter Ludwig 


Xul fieng man an, die damals gebräuchlichen . 
Deckelhauben für haarlofe Perfonen mit frem⸗ 


dem Haare zu befegen. Dieß gab Gelegen- 


heit zu dem Einfall, Haare in ein leinenes 


Tuch), wie aud) in Franzen zu weben, Die eis 
ne Zeitlang unter dem Namen Maylaͤndiſcher 
Spitzen im. Gebraucye geweſen find. Man 
nähete dieſes Geweb reihenweife auf die plat— 
ten Hauben felbft, wozu man nun ein duͤn⸗ 
neres Schaffell nahm, und diefe Tracht hieß 


‚eine Perugue, und bey den Deutſchen Parude; 


Endlich verfertigte man Fr -t dreydrätiger 
Treffen... die. man auf Bänder oder andere 
Zeuge nähete, welche man ausfpannete, und 


auf hölzernen Köpfen zufammen fügte Dieß 
—iſt die Entftehung unſerer heutigen Parucken, 


; deren Verfertigung, Unterhaltung, nebft dem 


“ 
’ ” 


Srifiren, allein in Göttingen jetzt 25 Meifter, 
15 Sefelfen und 27 Lehrjungen, alfo 67 Men: 
fhen, ohne die grauen und Kinder der erſtern 
zu rechnen, ernährt. Der erfte, der eine 
Parucke trug, war ein Abbe, IN La 

ivie⸗ 
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Riviere. Ed war einmal eine Zeit, da die⸗ 
ſer Kopfpuß fo did, fo voll’ Haar und-fo lan 
"war, daß er bis auf die Hüfte hieng, un 
einige Pfunde fchwer war. :. Ein Menfch, der 
ein etwas mageres Geficht hatte, ward.durd) 
diefe Wolfe ganz verſteckt. Man trug auch 
das Vordertheil der Parucke fehr hoch ;, das 
hieß devant ä Ja Fontagne,, weil der Marquis 
von Fontagne, zu den Zeiten Ludwigs XIV, 
ed aufgebracht hatte. Ein gemwiffer Krvais 
erfand endlich die Kunft, die Parucken zu cres 
piren oder kraus zu Kaͤmmen, modurd) fie 
aud) bey wenig Haaren viel beſetzter und vol⸗ 
ler ſcheinen, als ſie ſelbſt mit weit mehr Haa⸗ 
ren ſeyn konten. Die Beutel-Parucken ſind 
die neueſten; man nennete fie anfangs perru- 
ques 4 la regence, weil fie unter ‚der Regent 
fchaft des Herzogs von Orleans aufgefommen 
waren. Vor dem Kayfer EaekVI durfte man 
ch nicht ohne Parucke mit zween.Zöpfen ſe⸗ 
en laſſen. Neuer als jener Haarputz iſt un⸗ 
ſer jetziger Puder aus Kraftmehl. Unter Lud⸗ 
wig XIV war er noch nicht allgemein, und 
diefer König haffete anfänglich diefe Mode. 
Man fagt, die Somddianten hätten zuerft 
die Haare gepudert, ſolche aber noch lange 
jede3mal pieder :gereinigt, wann fie vom 
Theater zıfrüc gefommen wären. 

2. Damit der Puder defto leichter zerftäube, feuch⸗ 
tet man ihn mit Weingeift an, und laßt ihn 
langfam trocknen, wodurch er auch das ftar= 
fe Knirfchen beym Zerdruͤcken erhält. Cinis 
ge machen daraus noch ein Geheimnif. Bon 
der Kunft den Puder zu fürben, f. Pbyfikal. 

Gkonom. Biblioth. VII ©. 400. 

‚3. Stat des Kraftmehld hat man in neuern Zeis 

ten, ohne Erfolg, weiſſe Torfafche, hc 
| j ons 
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Thonarten, verkalkte Knochen u. d. vorge⸗ 

ſchlagen; doch ſagt man, daß angefaultes 

zermalmetes Tannenholz, und einige Moos⸗ 
arten wuͤrklich dazu angewendet werben. 


4. Der Verbraudy der Briefoblaten,.. die jeßt 
häufig auf dem Harze gemacht, und von- da 
weit verfchickt werben , tft Durch das feit dem 
ıödten Jahrhunderte gebräuchliche Siegellack 

ſehr vermindert worden. Man irret, wenn 
man glaubt, das Siegellad jey erft ums Jahr 
1640 von einem franzöftichen Kaufmann Roufz 
feau erfunden worden. Schon in Samuel 
Zimmermanns New Titulsrbuch. Ingolſtadt 
1579. 4 ſteht ©. 112: Anweiſung Siegelwax, 
fo man YHifpanifcbwar nennet, zu machen. 
Diefe für die Diplomatif wichtige Bemerkung 
hat Herr von Murr gemad)t. 


3 Man folte den Oblatenbäcern den Gebrauch 
gefährlicher, Farben, vornehmlich ded Mens 
nigs und Spangründ, verbiethben. 


ı 


ROCK u. 
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& 1: 


De Oehle, welche im gemeinen Leben am 
| meilten gebraucht werden, find die fet⸗ 
ten Oehle, die, fo lange fie unverdorben 
find, obne Geruch, ohne allen, wenigftens 
ohne fcharfen Geſchmack, flüchtig, in Wein: 
geift unauflösfich find, und durch Gährung 
und Hiße ranzicht werden. ” 


I. Fett heißt jeder Körper, ber im Maffer 
unauflöslich ift, leicht Feuer füngt, und 
Flamme und Ruß giebt. Es befteht aus ei— 
nem brenbaren Weſen, aus Säure, Waffer 

und Erde. Das thierifche Fett ift Butter, 
Talg und Schmalz. (Butyrum, febum, axun- 
gia). Das vegerabiliiche Fett heißt, fo lan⸗ 
ge es flüffig ift, Debl. Es giebt zwo Arten: 
weſentliche Oehle, olea eflentialia, und fette, 

' olea vırguinofa. Jene nennet man auch, weil 
fie gemeiniglich durch die Deftillation, felter 
ner durch Auspreffen erhalten werden, deſtil⸗ 
livte, diefe aber susgepreffere Dehle. } 


2. Ranzicht heißt ein Fett, welches einen unan⸗ 
genehmen Geruch und beizenden Geſchmack 
angenommen hat. Die fetten Dehle werden 
and) alsdann zugleid) dünner, flüffiger, vers 
liehren die Zaͤhigkeit, werden zum ‚in 
| . 4 eine 


’ 
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Weingeiſt auflöslih, und geben im Brennen 
weniger Rauch. Die Veränderung fan durch 
eine freywillige Gährung, oder auch durch 

‚eine Erhisung geſchehn. Es entwidelt ſich 

dabey ein Harz, ein Theil der Säure; es 
fett fi ein Schleim, der ein Peitandtheil 
der fetten Dehle war, zu Boden, und dieſe 
nähern fich alsdann den wefentlichen Oehlen. 
Durd) die RanzichFeit werden fie zum Genufs 
fe ungefchickter, zu manchen Abſichten aber 
auch bequemer; 3. B. zur Bearbeitung der 
Holle, zum Befchmieren der Metalle u. d. 
Hieraus folgt die Regel, daß man die Erhit- 
zung, Die Beymifchung des wefentlichen Oehls 
und die Abfegung des Schleims, zu verhüten 
fuchen muß, wenn man die fetten Dehle friſch 
erhalten will. 


3. Menn Dehle bey einer Hitze, die den Grad 
des fiedenden MWaffers überfteigt, deftilliret 
merden, fo werden fie, fomwohl durdy die 
angewandte Hite, ald aud) durd) die dadurd) 
bewürfte Vereinigung des wefentlichen Dehls 
mit dem fetten, fehr ranzicht. Cie haben 
alsdann einen fehr fcharfen Geſchmack, unanz 
genehmen Geruch, und verdicden fich mit der 
Zeit fehr. Man nennet fie brenzliche oder an⸗ 
gebrante Dehle, olea einpyreumatica. 


| 5. 2 | 

Man erbäft fie in Deutfchland, durch 
Auspreflen, aus den Samen der tetradyna- 
miſchen und einiger anderer Pflanzen, aud) 
aus den Früchten einiger Bäume. Mande 
geben dem beften Olivenoͤhle oder Baumoͤhle 
wenig nad.  _ — | 
eo I. Vor: 
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T. Vorzüglich gehören hieher: 
Kraͤuter. 


Ruͤbſen Rübfamen ‚ Brafhca gear. ©. 
Grrundſaͤtze der Landwirthſch. ©. 394. 
Boblfant, Aderkobl Braſ ca "amp 
©. 394. 
©eblrettig ‚ — — oleiferus. ©. 
395. 
Leinſamen, Linum vf ai Zum und perenine. 
S. 389, 393. J 
vVanfſamen, Cannabis ſutiua. S. 386. 
CLeindotter, Myagrum farivum, ©. 397. 
Mohn, Masſamen, Papaver —— 
©. 396. 
Sonnenblume, Heliantbus annuus und multi- 
Aorus. ©. 253. 
Bederich, Raphanus raphaniflrum. ©. 139. 148. 
Aderfenf, Sinapis arvenfs. 
Spark, Spergula arvenfis. S. 168. 
Saflor, Carthamus tin&orius. ©. 409. 
. Maid, -Ifatis tindloria. ©. 405. 
Raͤrbiſſe Cucurbita pepo. S. 230. 
“a Baͤume. 
Wallnuͤſſe, FE regia, ©. 306. 
Baſelnuͤſſe, Corylus avelana. ©. 307. 
Baftanien, Fagus caflaneu.. ©. 308. 
Buchkerne, Fagus [ylvatica, ©. 346. 
: Kindenbaum:Samen, Tilia europaea. ©. 355. 
Roßkaſtanien, Aeſculus lippocaſtanum. S. 356. 
a 
S. 3: 
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Diie reifen, friſchen, gereinigten und wohl 
erhaltenen Samen werden auf der Oehlmuͤh⸗ 
le geſtampft, und in der Oehllade ausgeprefk. 
fet. Die einmal ausgeprefleten Samen ger 
ben, nad) einer geringen Benägung und Er: 
wärmung, durch neues Stampfen und Pref 
fen, noch eine Menge Debl, welches jedoch 
in manchem Betracht fchlechter, als Das erfte 
oder ungfernshl if. Die: Oehlkuchen 
dienen zur Futterung, SE 


1. In den dbeutfchen Dehlmühlen, welche meiftens 
Ä som Waffer getrieben werden, fallen wech— 
felöweife zwo hölzerne mit Eifen befchuhete 
Stampfen, bie von der Daumwelle gehoben 
werden, in eine mit den Samen angefüllete, - 
inwendig nad) einem Bogen ausgehöhlte, und 
unten mit einer eifernen Platte belegte Gru— 
be des Grubenbgums. . Die gequetfchten 
Samen werden in Gaartücher, und mit dens 
felben in die Krapfe, oder zwifchen die Preß- 
platten, ‚peiest- Nachdem dieſe in die Gruben 
ber Oehllade gejest find, wird der Köfekeil 
eingeftecft, and hernach der Preßkeil vom 
©ebifchlägel ‚hinein getrieben, worauf. das 
Dehl aus einer Defnung im Boden der Oehl⸗ 
lade, in die unten gefegten Gefäße rinnet. 
Die einmal ausgepreffeten Samen werden 
noch einmal geftanpft, nach alter Weife anges 
feuchtet, in einem Keffel erwärmt, uud wies 
derum in der Dehllade ausgepreffet. . Bey 
der Erwärmung müffen die Samen umgerührt 
werben, welches yon einem Quirl, der von 
Ä | einem 


’ 


"Deblfchlagen. '$.3:4.° 129 


einem‘ leichten: Kamrade an der Daumwelle, 
umgetrieben wird, gefchehn Fan. . Ä | 


. Sn den Holländifchen Dehlmühlen, die mei- 

fiens vom Winde getrieben werden, werden 
die Samen erft auf einem gemanerten, und 
mit einem hohen Rande umgebenen Heerde, 
von zween fenfrechten Muͤhlſteinen, die von 
den Armen einer ftehenden durch ein Kamrad 
der Daummelle getriebenen Welle, herumges 
führt werden, zerquetfcht. Hernach werden 
fie im Grubenfode von einzelnen Stampfen 
Durchgearbeitet, und alsdann in die Oehllade 
gebracht, wo die Keile von oben durch Stam⸗ 


pfen eingetrieben werden. 


» In einigen Gegenden bat man Rogmühlen, 
Man laßt die Samen durch fenfrechte Mühle - 
fteine zerquetfchen, und drückt ſie hernach, 

durch Hülfe einer ſtarken Preffe, aus. 


EEE 
Das Oehl muß in forgfältig gereinigten 


Gefäßen vom uͤbermaͤßigen Schleime abge: 
Flärt, und in Fühlen: Kellern aufgehoben wer⸗ 


zur Verhütung der Ranzichfeit, dient 


ein auf dem Boden des Gefaͤßes hingelegter 
Schwamm, der mit einem Breye von Alaun: 
folution und Falfiger Erde angefüller iſt. Auch 
fan man den Abgang des Schleims: durch et 
was. in: Debl zerriebenen Zucker erfeßen:. 


I. Sch fage: übermäßigen Schleim, der nicht 
zu den Beftandtheilen des fetten Oehls gehört, 
Bee J und 
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‚und alſo auch, ohne Guͤhrung, bey der erſten 
Ruhe niederſiukt. 

2. Durch das erſte dieſer von Rozier gelehrten 
Mittel, us Luft, welche Rn beym 
Anfange der Gaͤhrung, zuerft trennet. Das 
legte Mittel Fan nur anfangs gebraucht wer⸗ 
den. Denn wäre die Gaͤhrung ſchon zumeit 
eingeriffen, fo würde fie der Zucker noch mehr 
befchleunigen. 

S. | 5 . 
Das Ruͤboͤhl und die meiften andern Ar: 
ten haben auch, ohne ranzich zu feyn, aller 
mal den ‚Geruch ihrer Pflanzen, und einen 
etwas fcharfen unangenehmen Geſchmack. Er: 
fterer rührt vom Spiritus Rector; letzterer 
aber von einer gummibarzigen Subſtanz ber. 
Erfterer ift geringer, wenn die Pflanzen in 
einem fandigen, mageren Boden gewachſen 
find. Beyde laffen fich‘ heben, wenn man 
die Samen, vor dem Auspreflen, in einer 
ſchwachen alfalifchen fauge, Und nachher in 
einer ſchwachen Alaunſolution einige Stunden 
liegen läßt. | u | 

* — — 

Ranzichte Oehle laſſen ſich von dem ent⸗ 
wickelten weſentlichen Oehle, dem Harze, oder 
von den ihrer Säure beraubten Theilen, durch 

Weingeift oder Brantewein reinigen. 


- Eilfter 
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Eilfter Abſchnitt. 
Seifenſiederey. 
| S. 1. J 


Seife bei überhaupt jedes Gemeng, wor: 
N in ein Fett mit Waller und Weingeift, 
ohne Zerlegung, mifchbar gemacht iſt. Die 
gemeine Seife aber ift ein folches Gemeng aus 
Fett und Alkali. — 


1. Wenn man dad Wort Seife, wie jeht: ge 
braͤuchlich iſt, im weitlaͤuftigſten Verſtande 
nimt, jo giebt es alkaliſche und ſaure Seifen, 
nachdem naͤmlich mit dem Fette entweder ein 
alkaliſches oder ſaures Salz. verbunden iſi. 
Von der erſten Art iſt die gemeinſte Seife, 

von der letztern z. B. der Zucker. Inzwiſchen 
wollen doch noch viele Chemiker die verſuͤßten 
Saͤuren nicht zu den ſeifenartigen Subſtanzen 
rechnen. | — 


2. Nicht etwa nur um jemanden Anweiſung zu 
geben, das Geld einmal in der Haushaltung 
erſpahren zu koͤnnen, was ſonſt der Seifen⸗ 
ſieder verdienen würde, beruͤhre ich hier Die 
Gründe diefer Kunſt; ſondern vornehmlich - 
um die Erlernung folcher Kentniffen zu veran⸗ 
laſſen, ohne welche man die meiſten Producte 
bes Pflanzenreichs, auch viele deg Thierreichs, 
und deren Nutzung und Verarbeitung, nicht - 
verftehn Fan, — ſagt: Seife iſt zwar 

| | 2 | ein 
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ein Werk der Weiber, aberihre Unterſuchung 
ift des größten Verſtandes würdig. | 


4 An 32 | 
Zur gemeinen Seife wird ein thierifches 
Fett, oder ein ausgepreffetes Dehl, und ein 
Fauftifches Laugenſalz genommen; zur Vene⸗ 
tianiſchen Seife, ein fettes Oehl und dag 
mineralifche-Alfali; zur Starkeyifchen Sei. 
fe, ein wefentliches. Oehl und ein taugenfalz, 
und zur Helmontiſchen ‚Seife entweder ein 
ausgepreſſetes Debl, oder hochrectificirter 
Weingeiſi und flüchtiges Alkali. Die beyden 
letztern Arten ſind von eingefchrenfterm, Die 
beyden erſten aber von weit allgemeinerm Ge⸗ 
brauche, und nur von dieſen iſt in der Folge 
die Rede. 


1. Die Starkeyiſche Seife hat ihren Namen von 
dem Engländer Georg Starkey, ber ihre me⸗ 
dieinifche Wuͤrkung fehr angeruhmt hat: Die 
Helmontifche ift aud) unter dem Namen ofla. 

. alba Helmontii befannt. 0 


2 Die Erfindung der Seife wird bon Plinius 
den alten Galliern zu gefchrieben. Die Des 
nennungen Sapo, oxrwy, Tommen erft bey 
den Schriftftellegn des erften Jahrhunderts 
vor. Die befte Seife lieg man damals aus 
Deutſchland nad) Stalien fommen. 


S. 3. 


— 
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| J 1% — Fo j — 

In Deutſchland wird die meiſte gemeine 
weiſſe oder gelbgraue Seife aus Aſchenlauge, 
ungelöfchtem Kalfe und Talg oder: Unſchlitt 
gemacht. Man kocht dieſe Mifchung in ei: 
nem Keflel, ſcheidet die Seife durch Kochſalz, 
und gießt fie in hölzerne Formen. Nach dem 
fie feft geworden, zerfchneidet man fie mit eis 
nem meſſi — Faden in bequeme Stuͤcke. 


‚1. Die auge , "weiche ihre gehörige Stärte hat, 

‚ wird die Meifterlauge genannt. Man madıt 

fie in Aeſchertonnen, vergl ſich die Potz 
— aſchſieder bedienen. 


2. In großen Seifenſi ſederehen hat man Aeſcher 
mit unterſtehenden Suͤmpfen; Buͤtten zur 
Aufbehaltung der Lauge; Keſſel zum Schmel⸗ 
zen des Talgs; und noc) andere, die, nad) 
Art: der Särbefeffel, eingemauert, und mit 
einem Sturz oder Auffaß verfehn find, zum 
Sieden der Seife; einen Aeſcherboden; einen 
luftigen ſtaubfreyen Platz zum Trocknen der 

Seife. Durch Pumpen und Kai a 

man bie Arbeit abzufürzen. 


| S. ı PER — 
griſche ausgepreſſete Oehle, welche in der 
| Kälte gerinnen, geben, wenn ſie ihr fchlei: 
michtes Weſen noch nicht verlohren haben, 
und noch nicht ranzicht fi find, eine fehr gute 
Reife, die deſto teiner iſt, ie reinere. Potafche 
| 3 man 


134 Eilfter Abſchnitt. 

man, ſtat der gemeinen Aſche, nimt. Aber 

ſchlechte Oehle geben mit Aſche und Kalk nur 

die weiche gruͤne oder ſchwarzbraune Seife, 
welche, wegen ihres freyen Alkali, ſchaͤrfer 
A und ſtaͤrker, hingegen auch wegen ihres Ge: 

ſtanks, unangenehmer iſt. Am ſchlechteſten 

iſt die, wozu Thran genommen wird. 


7. Hanfoͤhl giebt eine gruͤne, Ruͤboͤhl eine ſchwarz⸗ 
braune Seife. Man kan aber auch jene Far⸗ 
be durch Idis letztere durch gruͤnen Vitriol 
und Gallaͤpfel erzwingen. 
2. Thran wird viel in Holland gebraucht, wel⸗ 
ches hingegen in Frankreich durch Geſetze ver= 
bothen ift, und in Brabant müffen die Sei: 
fenſieder ſchweren, ihn nie zu brauchen. 


Ss. 5. 


Das mineralifche Alkali giebt meiftens ei 
nefeftere und trocknere Seife, zu deren Scheis - 
Dung aus der Lauge (S. 3.) Fein Kochfalz nö: 
thig ift. Die fchönften Arterr find die Bene . 
tianifche und Alicantifche Seife, die aus dem 
reinften Sodefalze, und fchönften Baumoͤhl 
oder Mandelöhl, bereitet werden. 


I. In Stalien, Spanien, Frankreich, Ungarn, 
Siebenbürgen, bedient man ſich zu ben fe 
ften Seifen nur des mineralifchen Alkali, ents 

weder bes natürlichen, wie um Debrezin, 
"oder des Sodefalzes. Aber in Deutfchland iſt 
das vegetabiliſche Alkali fat allein sc 
ö s ich, 
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lich, und nichts deſto weniger erhaͤlt man, 
durch kunſtmaͤſſige Bereitung⸗ eine wohl trock⸗ 
nende Seife. 


.Auch ohne kochen ober ohne Feuer, läßt ſich 
ESeife bereiten, aber nicht mit Vortheil. Kalk 
iſt auch nicht durchaus nothwendig. 


Ss 6. 
Gute Seife muß feinen laugenhaften Ge⸗ 
ſchmack haben, an der Luft nicht zerflieſſen, 


und fich im Waffer ganz, obne Trennung des 
det, auflöfen. | 


Lv) 


Sm 

MWohlriechende : Arten erhält man durch 
Zuſatz eines wohlriechenden Waflers oder 
Dehls. Schwamſeife entſteht, wenn man 
gute weiſſe Seife in Kochfalzlauge bey einem 
gelinden Feuer ſchmelzt, umd.dergeftalt rührt, 
daß viele Luft hinein gebracht wird. Zw 
manchem Gebrauche bereitet man auch, nur 
halb oder ganz flüffige feifenartige Subftanzen. 


1. Hieher gehören die modigen Seifen ber Franz 
ap fen: Savonnettes de Serrail, .Savonnettes & 
a —— euch. der fogenante Seifen 
— | | 





Ya. gwälf 


136 Zwoͤlfter Abfchnitt. 











| Zwofter Abſchnitt. U 
Wachsbleicher e y. 


— S z 


Nes befte Wachs zum. Bleichen ift Dasje: 
— nige, welches ganz rein, nicht fettig, 
"nicht ſchmierig, nicht angebrant ift, und eine 
fhöne Dottergelbe Farbe hat. Wachs aus 
Heidegegenden und aus Ländern, mo viel 
Buchweitzen gebauet wird bleicht leicht, 
nicht aber dasjenige, welches in Weinlaͤndern 
gewonnen. wird. Inzwiſchen fennet man 
noch nicht die Verſchiedenheiten, welche in 
dieſer Abfücht von den. verfchiedenen Pflanzen 
entfiehn. A W 
er J 
Damit Luft und Waſſer deſto mehr auf 
das Wachs würfen, und defto fehneller das. 
färbende: Wefen auspieben mögen, „muß: man 
feine Oberfläche vermehren, und es zu duͤn⸗ 
nen Scheiben machen, welches jetzt durch Huͤl⸗ 
fe der Rörnmafchine gefchieht. Zudem En: 
de wird es in einem Fupfernen verzinten einge: 
mauerten Keflel mit Waſſer langſam gefchmol: 
zen, aus dieſem in eine Daneben niedriger ftes 
V | hende 
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hende Wanne gelaflen, aus der es, durch eis 
nen erwärmten Durchfchlag‘, in ein langes 
mit einer Meihe Löcher verfehenes verzintes 
Gefäß laͤuft, unter welchem eine hoͤlzerne Wel⸗ 
le dergeſtalt angebracht iſt, daß ſie zur Haͤlfte 
in das kalte Waſſer eintaucht, womit der dars 
unter ftehende Kaften angefüllet ift,. Wird 
der Hahn der. Wanne geoͤfnet, und die Wel: - 
le umgedrehet, fo bändert fich das Wachs, 
und faͤlt in den Waſſerkaſten. 


“I. Dieſe Geraͤthe leiden Heine Abänderungen. 
Um die Körnmafchtne unter der Arbeit warm 
zu erhalten, füllet man an jeder fchmalen 
Seite eine kleine Rinne, oder ein im Die x 
paſſende Feuerpfanne, mit heiffer Afche. 
Waſſer, womit das Wachs gefehmolzen — 
den, wird aus der Wanne, durch einen be— 
ſondern — in die zur Seite ſtehende Ton⸗ 
ne abgelaſſen. 


2. Ueberhaupt muͤſſen alle metallene Gefaͤſe zum 
R eigen achſe. wohl — werden. 


5. 3. 


Dis gebänderte Wachs wird zum Sir 
chen auf, die Plane, Tafeln, Buarres, 
gebracht, das ift , auf vierecfige fchmale hoͤl⸗ 
zerne Geſtelle, welche mit. Sehen bedeckt, und 
damit am Rande eingefaßt find. -  , 


6 


I. Auf der grogen Manufactur des H. Bryant 
Barrelt zu — — ag, die in . 
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nem Sommer bis zum September viermal 
bleicht, und 1800 Zentner Wachs weiß macht, 
bat man hundert Plane, jede 6o Schuh laug 
und 7 Schub breit. Das Geftell ift unter dem 
Leinen mit Horden von geflochtenem Rohre, 
nad) Art der Spanifchen Korbftühle, übers 
zogen, und damit. die Sonne, bey unmäßis 
ger Hitze, nicht ſchade, fpannet man einige 

Schuh hoch über den Planen eben ein ſolches 

von Rohr geflochtenes Neß aus; Man be: 

giegt dort gar miht. Ein Mann kehret mit 
einer langen flachen Schaufel in einer Stunde 
zwanzig Zentner um. — Diefe und nod) 

, mehrere achrichten habe ic) von Y. Dorner, 

7 dem ehemaligen Factor des H. Barrelt. 

2. Bey der vorzüglich gut eingerichteten Wachs⸗ 
bleiche zu Harburg, die den Erben des N. 
Rath Boyſen gehört, find 180 Planen, jede 
60 Schuh lang und fünf Schuh breit. Sie 
werden mit groben Hanfleinemanud von drey 
Bahnen, jede Bahne ıt Elle’breit, belegt, 
deffen Bereitung eine vortrefliche Nebenars 
beit der Landleute in dem benachbarten Dorfe 
Winſen ift. Wenn wenig gebleicht wird, wer⸗ 
den in einem Jahre 4932 doppelte Ellen ver: 
braucht, und im Durchfchnitte Fan man dies, 
fen jährlichen Aufivand auf 400 bi 500 Thaz 
ler fchäten. Das zerriffene Leinen wird 

wohlfeil für die Papiermacher aufgekauft. 


“ 


Ä — —— RR 
Das Wachs muß auf den Planen oft ge: 
wendet, zuweilen benaͤtzt, und, bey ftürmi: 
ger Witterung, mit dem Rande des feinen 
zugedeckt werden. 
5. 5. 
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Nach dem erſten Bleichen wird das Wachs, 
nachdem es einige Wochen in Magazinen aufz 
gehäuft verwahret worden, noch einmal ge: 
ſchmolzen, gebändert, gebleicht, alsdann in 
nafle hölzerne Kaften, oder auch in halbfugel: 
förmige Formen gegoflen; nach dem Erkalten 
mit Papier umwickelt, und theils zur weitern 

Verarbeitung, theils zum Verkaufe, vers 
wahrt. Eee £ | 


I. Gemeiniglich alaubt man, die Erfindung des 
Wachsbleichens gehöre den Venetianern; fie 
mögen fie audy wohl in Europa zuerft im 
großen genußet haben, aber ſchon die Phoͤ⸗ 
nicier und Griechen Fanten fie. Plinius nen 
net das gebleichte Wachs ceram punicam, Zu 
des Diofcorides Zeiten, blätterte man das 
Wachs dadurch, daß man den Boden eines 

Kopfes erft in. Faltes de und hernach in 
das gereinigte und zerlaſſene Wachs eintauch⸗ 
te, und mit dieſer Arbeit fortfuhr, bis alles 

in dünne Scheibchen gebracht war; ein Vers 
fahren, das noch im — Jahrhunderte 
— — war, wiewohl man ſtatt eines 
opfes lieber eine Kugel, oder einen Teller 
zu nehmen pflegte. Zu des Dioſeorides Zei⸗ 
ten zog man dieſe Wachsſcheiben auf Faͤden, 
und haͤnkte ſie in der Sonne auf, ſo daß ſie 
ſich einander nicht beruͤhrten, und benaͤtzte 
ſie oft mit Waſſer. Plinius aber gedenket 
ſchon der Geſtelle oder Rahmen, worauf man 
die Scheiben hinlegte, und er ſagt, man 
flechte fie aus Binſen; auch bat er fo Kor 
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Tücher gedacht, womit man, wenn es nöthig 
war, bie Geftelle und Das Wachs bedeckte. 
Die Körnmafchine ift alfo eine neue Erfin- 


dung, die auch noch vor wenig Jahren, von 


denen, welche fie hatten, geheim gehalten 
ward. 


2. Die Urfache der gelben Farbe des Wachſes, 
— nicht ſo wohl in ſeinem ſchleimichten 
eſtandtheile zu liegen, als vielmehr in dem 
feinen oͤhlichten Weſen, welches durch Blei— 
chen aus vielen Körpern herausgebracht, oder 
dod) in denfelben vermindert wird. Nach dem 
Derlufte deffelben, wird das Wachs fpröder, 
bruͤchiger, [hwerflüffiger, indem weiffes Wachs 
ſtaͤrkere Hitze zum Zerflieffen nöthig hat, als 

< gelbes; es bremmet auch alddann zu Kichtern 
gemacht, nicht fo helle, mit wenigerm Raus‘ 
che, und: langfamer ald das gelbe. Unter glei: 

. hen Umftänden brennet eine gleihe Menge 
weiſſer Wachslichter 50 Stunden, und gelber 
nuur 42 St. 53 Min. Auch rührt, von dem 
Derlufte des. feinen brenbaren MWefens, die 
gröffere eigenthümliche Schwere her, die das 
weiſſe Wachs hat; fo wie eben daher die gröfs 

je £r Schwere der metallifchen Kalke entficht. 
tefe Betrachtung veranlaffete mich zu ver: 
muthen, dag man wohl das Weiffen des Mad): 
ſes ohne Bleiche bewuͤrken Fünte. Die Verfu: 
che, welche ich darüber angeftellet habe, und 
welche die. Aufmerkſamkeit des H. Dorners 
und ded. H. Stevens zu Antwerpen, auf fich 
ei fiehen in Novis commentariis 
ocietat, fcient. Gottingenfis V. p. gr. Cine 
Nachricht davon findet man in Götting. ge: 
lebrten Anzeigen 1774. ©. 641, bie daraus 
"auch in die Berliner Samlungen VH. 1. ein: 
gerückt ift, Gewiß ift e8,. daß die u. 

Ä er 
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cher ihre Arbeit wenigftens fehr abkuͤrzen koͤn⸗ 
ten, werin fie fi), fo wie ich ine Frbbeen 


habe, der Salpeterfäure oder des Thons, 


bedienen wolten. Hingegen iſt es mehr ſchaͤd⸗ 
lid) als nützlich, beym Schmelzen des Wach— 
ſes ($. 2.) ein alfaliihed Salz oder Alauu 
hinzuzufeßen;. etwas mehr leiſtet Salpeter. 


S. 6. 


Eine Wachsbleiche verlangt einen geräu: 
migen freyen Plaß, der dem Winde, dem 


Stanbe und dem Rauche nicht ausgefeßt iſt, 
und genugfames reines Wafler bat. Sol 


Diefes Gewerb den größten Mugen. abwerfen, 


fo muß es mit. einer Lichtgiefferen verbunden _ 


feyn. | Ä Er 
Eu 3 


% 


Der Docht oder Tocht zu den Wachelich: | 


tern oder Kerzen wird aus reinen, fehr weifr 
fen, gleich gefponnenen und wenig gedreheten 
baummollenen Garn, in gehöriger Länge und 
Dicke, auf der Dochtbank zugefhnitten, und 
alsdann in einem Kaften, bey der Wärme 
beiffer Aſche, ausgetrocknet. 


1. Die Tochtban ift ein Tifch oder Geftell, wor⸗ 
auf die Tochtftange und das Tochtmefler ſenk⸗ 
recht ftehn, um welche das Garn gezogen, 
und am legtern abgefchnitten wird. Entwe⸗ 
der die Stange oder das Meffer ift beweglich, 
fo daß fich beyde nach der erforderlichen Lane 

| ge 


= 
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ge der Tochte, durch eine Stellſchraube ent⸗ 
* laſſen. Dieß Werkzeug, deſſen ſich 
auch die Talglichtzieher bedienen, iſt nicht an 
aullen Orten von einerley Einrichtung. 
2. Das Austrocknen der Tochte iſt nicht allent⸗ 


halben uͤblich, aber es giebt auch Lichter ges 
nug, welche beym Brennen das Wachs um—⸗ 


her ſpruͤtzen. | 


G. 8. 


Die Tochte werden an einer aufgehänften, 
nach allen Richtungen beweglichen Scheibe 
oder Reifen, befeftigt, und mit dem weiflen 
Wachſe, welches in dem darunter ftebenden 
eingemauerten, und mit einem breiten Rande 
umgebenen verzinten Keffel, durch unterge: 
fegte Kohlen flüffig erhalten wird, aus dem 
Dieftiergel, zu wiederholten malen begofien. 
Um die üchier oben zu verdicken, werden fie 
entweder dafeldft zu legt nocd) mit Wachs bes 
tröpfelt, gerrödelt, oder man kehrt fie um, 
und begießt fie noch) einige mal. | 


| ; | 
I. Das letzte Verfahren ift vorzüglicher und in 
England gebraͤuchlich. Beym Umfehren nimt 
man dad Wachs am unterften Ende weg, und 
entbloͤſſet dadurd) das Ende des Tochts, mel- 
ches zum neuen Henkel oder Dehfe dienen 
muß. Sonft bedeckt man auch*wohl das En: 

de des Tochts, welches dereimft angezündet 
werben foll, mit einem blechernien Hute, um 

es nicht mit Wachfe zu begieffen. e 


5. 9. 
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Damit das Wachs nicht ploͤtzlich und nicht 
voͤllig erkalte, werden: die Lichter in Betten 


gelegt; und um fie völlig walzenförmig zu 


machen und zu glätten, werden fie auf einent 
glatten benägten Tifche mis dem Rollholze 
gerollet, zuletzt noch etwas gebleicht, gleich 
fang geſchnitten, und in wohl geleimtes Pa: 

pier eingepackt. a u 


\ 


S§. IO. 


ma i 
Die fehr langen und Dicken Altarkerzen 


werden nicht gegoflen, fondern das in wars 
mem Waſſer erweichte, und auf einem Tifche 


unter einer Mangel bearbeitete Wachs, wird 


mit der Hand um den Tocht, bis zur geböris 


gen Dicke gefnätet, worauf auch Diefe Lichter. _ 


gerolfet werden, 


S. Il. 2 


wachofackeln erhalten einen vom Geiler 
aus Werg gefponnenen Tocht, derin gefchmol: 
zenes Pich eingetunft, hernach durch ein Sieh: 
eiſen abgeründet und geglättet wird. Dem 
erfalteten Piche giebt man einen Ueberzug von 
Kreide und Leimwaſſer; man begießt die Toch⸗ 


te hernach wie Wachslichter, ‚und voller fie 


auch auf gleiche Weiſe. 
S. 12. 


% 


| 


F | 
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S. 12. 


Pichfackeln werden aus Harz, Pich, 


Terpentin und. altem Wachſe gegoſſen. Ehe⸗ 
mals gab man den gemeinſten, ſtat des Tochts, 
einen mit Tochtgarn umwundenen harzigen 
Kiefern : oder Fuhrenſtock (Pinus ſilveſtris). 


u 


u 


Die Kirchengebräuche verurfachen in den ca= 
tholifchen Laͤndern allerley Arten Fackeln und 
Kerzen von verfchiedener Bildung, Zeichnung 
und Benennung, die wir bey und zum Theil 
nicht mehr kennen. , Die Veränderung der 
Religion hat, fo wie ehemals die Einführung 
des Chriftenthums , verurfacht ‚. dag Mahler, 
Bildhauer, Schlöffer und verfchiedene andere 
Künftler, manche Fertigkeiten und Anwene 


- dungen ihrer Kunft verlohren haben; wir ha= 


ben aber zu viel gewonnen, ald daß mwir- Dies 
fen Berluft bedauren. ſolten, den ohmehin oft 


‚der verfeinerte Lurus,erfeßt. | 
. Der Unrath, welchen das. gefaufte Wachs 


beym Schmelzen ($. 2.) abjeßt, imgleichen 
die zülfen, weldye nach dem Yuspreffen der 
Wachsſcheiben übrigbleiben, oder die fo gez 
nanten Wachskeulen, Roßkeulen, werden, 
in der Manufactur des H. Barrelt, zu den 
gemeinen Fackeln verbraucht. Viele Bleicher 
aber ſamlen dieſe Abfaͤlle, und verkaufen ſie 
fuderweiſe Leuten, die davon einen mir nicht 

aͤnzlich bekanten Gebrauch zu machen wiſſen. 

ind dieſe Keulen nicht vollkommen ausge— 
preſſet, fo daß fie noch etwas Wachs enthal⸗ 


: ten, ſo werden fie von Leuten, die ſich Wachs⸗ 


ſchlaͤger nennen, durch ftärkere Preffen, gänzs 


lich ausgedrückt; oder fie werden auch zum 


Veber: 
* 
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Ueberziehen der Scjiffjeile angewendet. Als 
lein ich vermuthe, man wife fie noch vor⸗ 
theilhafter. zu brauchen; denn von Zeit zu 
Zeit Fümt ein Kaufmann aus Siebenlebn oder 
Siebeln im Erzgebürge, Bartholomaͤus Heins, 
nach Hamburg, und nach mehrern Orter in 
Niederfachien, wo Wachsbleichen find, und 
hohlt diefen Abfall weg. Auch aus Oberlaus 
- fiß wird er mit Frachtwagen in die Bergftädte 
gebracht, und die Landleute erhalten dort für 
ein Viertel Dresdner Maaß 4 ggr. Man hat 
mir aud) erzählt, daß man eben diefen Abfall 
nach dem Harze brachte, wodurch einer mei— 
ner Freunde auf die Bermuthung gefommen 
iſt, dag manihn vielleicht, bey den Hüttens 
werfen, als ein brenbares Weſen nuͤtze. 


t 


S. 13. 


Zum Wachsftock wird der Tocht, vermit: 
telft einer Scheerlatte, oder einer Garnwin: - 


de, Trommel, geordnet. Das gefhmoler 


ne und mit etwas Terpentin gemifchte Wachs, 
wird in das Becken des Werftifches gegoffen, 
und, Durch unter gefeßte Kohlen, in geböri: 
gem Grade der Flüffigfeit erhalten. _ In das 
Becken wird ein Zieheiſen mit, Löchern von 
verfchiedenee Größe, imgleichen ein Stech 
mit einem Kerb, fenfrecht befeftige: Der Tocht 
wird von einer Trommel, unter das Sech, 
und durch ein Loch des Zieheifens, auf eine 
an der andern Seite.des Tifches ftebende Trom: 
mel, und von Diefer zurück, durch ein etwas - 

— K groͤße⸗ 
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groͤßeres Loch, wieder auf die erſte Trommel 
fo lange gewunden, bis der Wachsſtock Die 
verlangte Dicke bat. 


1. Es ift bequem, Die — ſo zu machen, 
daß ſich Sech und Zieheiſen hoͤher und nie— 
driger ſtellen laſſen. Denn alsdann kan man 
den Tocht in derjenigen Hoͤhe des Beckens 
fortlaufen laſſen, wo das Wachs genau den 
noͤthigen Grad der Fluͤſſigkeit hat. 


2. Zuweilen faͤrbt man dad Wachs, oder man 
bemahlt den Wachsſtock. Auch Fan man ihm 
alferley Reifen geben, wenn man ben Ziehloͤ— 
chern einen ausgefchweiften Nand giebt. 


3. Ehemals war diefes Gewerb fehr einträglich, 
und ein Machsbleicher gewonn auf ein Pfund 
wohl 6 bis 8 Grote, deren 96 aufeinen Tha= 
ler Banco gehn, da er jet mit 3 Groten zu: 
frieden ift. Die Zelliſche Bleiche liefert fo 
viel Pfunde Wachslichter, als man ihr Pfunz 
de rohes Wachs giebt, nur zahlt man, auf 
jedes Pfund gelber, noch 4 Grote, und auf 
jedes Pfund weiffer, nod) 6 Grote Die 
Menge der in neuern Zeiten angelegten Blei— 
chen, hat den Gewinn erniedrigt. Hamburg 
hat jeßt 14 Bleichen, und in den Fünigl. deut: 
{chen Landen find wenigftens drey, Wird 
dreymal im Sommer gebleicht, fo macht eine 
Bleiche leicht 150,000 Pfunde weiß. Ehe die 
Spanier felbjt Bleichen hatten, gieng nicht 
allein zu ihnen, fondern aud) nach Amerika 
eine ungeheure Menge Lichter, da jeßt mehr 
als eine Million Pfunde rohes Wachs nad) 
Spanien geſchickt wird, wodurch der Preis 
des weiten gefallen, und des gelben geſtie— 

gen 


Wachsbleicherey 5 € Far 147 


gen ift. In Hamburg koſtet jetzt ein Pfund 
des letztern 372 Groten und ein Pfund des 


nach Spanien, naͤmlich zu der Zeit, wenn 
Son dort Die Schiffe nach Amerika abgehn, 
weil die Spanier nicht felbft den dortigen 
Verbrauch gan; beftreiten Fönnen. In Euro: 
pa hat auch die Veränderung der Religion 
den Verbrauch der Wachslichter , fo wie un: 
ſere Bienenzucht, welche ehemals die Kloͤſter 
betreiben halfen, ſehr vermindert. Allein in 
der Wittenbergiſchen Schloß- und Stiftsfir- 
de, wo jaͤhrlich 900 Meilen gelefen wurden, 
wurden jahrlich 35750 Pfund Machslichter 
verbramm. Der in neuern Zeiten geftiegene 
Luxus erſetzt dieſen Abgang bey weitem nicht. 
Zur Zeit des Dominicaners Slamma, im An— 
fange des Dreyzehnten Sahrhunderts, waren 
Wachslichter noch unbekant, und Talglichter 
wurden damals zum übertrichenen Luxus ge= 
rechnet. Zur Zeit deg Königs Sriedrich mil: 
belm von Preuffen, war der Verbrauch der 
Machslichter bey Hofe fo groß, dag man es 
nicht merfte, dag jährlich für 6000 Thaler 
davon heimlich entwendet wurde, 


K 2 Drey⸗ 


’ 
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Dreyzehnter Abſchnitt. 
Tobackſpinnerey. 


S. 1. 


Nen den deutfchen Tobackfabrifen werden 
— theils auslaͤndiſche, theils einheimiſche 
Tobackblaͤtter verarbeitet. Jene erhaͤlt man 
groͤßtentheils aus Amerika, und zwar uͤber 
England, Spanien und Holland, theils aber 
auch aus den Niederlaͤndiſchen Provinzen. 


1. Der meiſte und beſte Toback koͤmt aus Vari⸗ 
ne, woher der Namen Varinas entſtanden 
ift; aus St. Vincent, woher einige den Nas 
men Swicent herleiten, wiewohler viel wahr: 
ſcheinlicher vom Englifchen Sweet - fcented Ta- 
baco hergeleitet wird; aus Porto Kicco, Eu: 
racao oder Curaſſau, aus Brafilien, Virgi—⸗ 
nien, Maryland u. a. D. Auch aus der tes 
vante erhält man Toback in Fleinen vieredi- 
Ben mit Slanell ummwundenen Ballen, der 
ehr gelb und vorzüglic) gut if. Der wahre 
Bnafter wird nicht roh, fondern ſchon völlig 
zugerichtet und gefponnen aus. Amerika herz 
über gebracht, und zwar in Körben, “und 
eben deswegen ift von dem Spanifchen Morte 
Canafta, ein Korb, die Benennung entflanden. 
Der Holländifche Tobac wird nad) feiner Guͤ— 
te in Beſtgut, Erdgut und Sandgut einge: 
theilt. Von dem Deutfchen Toback if = 

nehm: 
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nehmlich der Hanauiſche, Heſſiſche und Man⸗ 
heimiſche eine gangbare Waare, wiewohl er 
jetzt ſchon in faſt allen Laͤndern gebauet wird. 
Unſere Landleute haben dieſes eintraͤgliche Pro 
duct einer adlichen Dame aus der Pfalz, die 
mit einem Herrn von Barenberg vermählt 
war, zu danfen. 


. Materialien zur Geſchichte des Tobacks. 


Im Jahre 1520 fanden die Spanier zuerſt dies 
fe. Pflanze in Jucatan, und einige behaup⸗ 
ten, fie hätten damals gleich Pflanzungen 
auf St. Domingo, Cuba und Samaica anz 
gelegt. 


1556 brachte der Mönch Andreas Thevet et⸗ 
was Toback aus Braſilien, und erwaͤhn⸗ 
te deſſelben in ſeinen Schriften. 


1360 brachte der ‚Sranzöfifche Botfchafter, 
Jean Nicot, zuerft Samen aus Portugal, 
wohin er aus Spanien durd) Franz Zer⸗ 


nandes gekommen war, nach Paris an die - 


Königinn Catharina von Mfedicis, Da: 
her ift der Namen Nicotiana enftanden.  Mie 
der Gebraud) des Tobacke in Sranfreich be- 
kant ward, nante man ihn herbe du grand- 
prieur , nach dem damaligen Grand - prieur 
aus dem Haufe Lorraine, der ihn ſtark brauch⸗ 
te. Auch hieß er_herbe de Sainte.crojx und 
herbe de Tournabon, nach den Namen zwey⸗ 
er Cardinaͤle, wovon der eine Nuntius in 
Frankreich, und der andere in Portugal 
war, die beyde hernach den Gebrauch in 
Rom bekant machten. 


1564 brachte Admiral Drake, nach ſeiner Ruͤck⸗ 
kunft, Toback nad) England. 
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71884 beſchrieh Conrad Geſner den Toback 
zuerſt botaniſch, und weiſſagete den großen 
Erfolg, den dieſe Amerikaniſche Pflanze in 

Europa gehabt hat. 


1585 ward Richard Greenville nad) Virgi⸗ 
nien geſchickt, um dafelbft eine Colonie an⸗ 
zulegen, bie Toback bauen folte. Der un= 
glückliche Walter Raleigb hatte vorher, 
unter Königinn Elifabet, PVirginien ent— 
deckt, und dafelbft mit feinen Gefärthen, 
Toback rauchen gelernt. : 


Im Anfange des. fiebenzehnten Jahrhunderts 
fieng die Eultur in Oftindien an. 


1610 war dad Tobadrauchen in Conftantino: 
pel befant. Um die Gewohnheit lächerlich 
zu machen, ward ein Türk, der Toback ges 
raucht hatte, mit durd) die Naſe geſtoſſe— 
ner Pfeiffe in den Gaffen herumgeführt. 
Die Türkeu Fauften hernad) lange Aeit den 
Toback, und zwar den Ausfchuß, von den 
— Die Cultur haben ſie ſpaͤt 
erlernt. 


1619 ſchrieb König Jacob I wider den Gebrauch 
des Tobacks feinen Mifocapnos, und befahl, 
daß Fein Pflanzer in Virginien mehr ald 
100 Pfund bauen follte. Auch legte er auf 
diefe Waare, die er ein fchädliches Unkraut 
nante, große Abgaben. | 


1620 brachte Robert Rönigsmann , ein Kauf: 
mann, die erfte Tobackpflanze aus Eng⸗ 
land nad) Straßburg. 

21624 that Pabft Urban VIII alle in den Bann, 
die Toback in der Kirche nehmen würden, 
weil ihn fchon damals Spanifche Geiftliche 
unter der Mefje nahmen. Ä 

"1634 
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2634 ward das Rauchen in’ Rußland, bey 
Verluſt der Nafe, verbothen. - 

1670 und in den folgenden Jahren warb das 

zeobhackrauchen in Glarus mit einer Krone 
Geld beſtraft. — 

1690 that Pabſt Innocent. XII alle in den 
Bann, die Toback in der St. Petersfirche 

| nehmen würden. Ä | 

? 1724 hob Pabft Benedict XIII die Excommu⸗ 

nication des Innocent. auf, weiler ſich felbft 
an den Toback gewöhnt hatte, | 


S. 2. 


Zur Bereitung der mannigfaltigen Arten 
Des Rauch: und Schnupftobachs, werden 
Die verfchiedenen Blätter gereinigt, ausgele: 
fen oder fortire, entribbet oder ausgeribber, 
gemiſcht, und hernach ſaucirt, das iſt, mit 
einer Bruͤhe benaͤtzt, um den gehoͤrigen Grad 
der Gaͤhrung, die zur Verarbeitung noͤthige 
Geſchmeidigkeit, den Geſchmack, Geruch und 
die Farbe, wodurch eine Art von der andern 
unterſchieden ſeyn ſoll, zu erkuͤnſteln. 


‚I. Die Hauptabſicht des fo genanten Sauciren 
ift, wenn ich nicht bey einer fo geheim gehal: 
tenen Sache irre, einen gewiffen Grad der 
Gährung zu erregen, wodurch die Beftandthei- 
le des Tobacks entwickelt, und zum Theil 

' flüchtig, aud) die ganzen Blätter geſchmeidig 

und biegſam gemacht werben. Sie darf alſo 
nicht bis zur ſauren Gaͤhrung getrieben wer— 
den, weil der Toback dadurch Geruch, Ge⸗ 

84 ſchmack 
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ſchmack und die Faͤhigkeit ſich angebrant, al⸗ 
maͤlig ohne Flamme zu verzehren, verliehren 
wuͤrde. Hieraus iſt begreiflich, warum bey 
allen mir bekant gewordenen Saucen, auch 
ſelbſt bey denen, die ganz widerfinni: zuſam⸗ 
mengeſetzt ſind, zuckerhafte Saͤfte, als Sirup 
oder Kaſſongde, füge Weine, auch wohl Saͤf— 
te ſuͤßer Fruͤchte, z. B. der Pflaumen, Him— 
beeren, genommen werden. Außer dem wer⸗ 
den vornehmlich fluͤchtige Salze eingemiſcht, 
imgleichen ſolche Sachen, welche die beliebte 
Farbe bewuͤrken helfen. 
2. Das Ausleſen der Blaͤtter iſt wenigſtens eben 
ſo wichtig, als das Sauciren. Denn durch 
vollkommene und beſtaͤndige Gleichheit der 
Waare, erhaͤlt eine Manufactur am ehrſten 
ſichern Beyfall. | 


Ss 32 


Der Rauchtoback wird entweder zerfchnit: 
ten in Papier gewickelt, in Briefen und Pa: 
-Fetern verfauft, oder gefponnen. Das Zer:: 
fchneiden gefchieht durch Hülfe der Schneide: 
lade, Schneidemafchine oder des Schnei- 
dezeugs. Das zerfihnittene wird gemeinig; 
lich auf-einer Fleinen Darre getrocknet; naͤchſt 
dem wird es abgewogen, und, vermittelft ei 
‚ner hölgernen Forme, in das mit dem Zeichen - 
und Namen bedruckte Papier eingepackt. 

I. Die Schneidelade gleicht dem Werkzeuge, two: 


mit Heckerlinge, gefchnitten werden. Das 
Meffer, welches fo lang, als die — 
der 


2. 


— 


| Befponnen wird gemeiniglich nur der 
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der Lade weit iſt, wird durch einen Hebel her⸗ 


unter gedruͤckt, wodurch zugleich das Bos 


denbrett, nebſt dem darauf gelegten Toback, 
der durch eine Schraube an daſſelbe angedruckt 
ft, unter dem Meffer. almälig hervor gerückt 
wird. | : 


Der fo genante Krull oder Kraustobad wird 
gröblich zerfchnitten, hernady in einer Pfans 
ne über Kohlen zwifchen den Händen gerieben. 


$. 4 


fehlechtere Landtobaf, Man macht erft ein: 
zelne Mickel, drehet folche, indem man fie 
auswärts mit größern Blättern belegt, durch 
Hülfe der Spinmübhle an einander, ebnet 
das gefponnene Seil: mit dem Handeifen, 
und legt es in Rollen. | | | 


“= 


2. 


Die jetzt gewöhnliche Spinmuͤhle ift ein Hass 


€ 


pel, der über dem einen Ende des Tifches ans 


gebracht ift, und von einem Arbeiter durd) eiz 
ne Kurbel umgedrehet wird, Die Spindel 


endigt fich über dem Tiſche in einem doppel— 
ten Hafen, woran der Spinner die Wickel 
befeftigt, und das gefponnene auf den Hass 


pel windet, 


Ein anderes eben fo gebräuchliches Werkzeug, 
befteht in einer Rolle, die mit ihrer Spindel 
in einem eifernen Reifen hangt. Dieſer ift 
an zwo entgegengefegten Stellen in zween 
Zapfen verlängert, wovon der eine auf einem 
am Ende des Werftifches angebrachten Zapfen: 
85 lager, 


>» 
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lager, ber andere aber auf einem. vor dem Tia 
fche ftehenden Bocke aufliegt. Jener ift hohl, 
und läßt das Ende des bereits gefponnenen, 
und. auf die mit einem Sperfegel verfehene 
Rolle, germundenen Seild durd); diefer aber 
bat vor dem Bocke die Kurbel, durd) welche 
ein Knabe diefe Spinmühle in Bewegung 
ſetzt. 2 | 
3. Ehe diefe Mühle befant ward, bebiente man 
fi) einer Handmühle, die einem Trillinge 
glih. Die vördere Scheibe war mit Zähnen 
oder Zapfen, nad) Art eines Stirnrades, bes 
ſetzt, und gröffer ald die hintere Scheibe, wo— 
mit fie durch Zriebftöcke verbunden war. Dies 
ſes Werkzeug verlangte nur einen Arbeiter, 
aber eö gab Feine fehr fefte Rollen. | 


Fe 


Die zum Schnupftoback beftimten Blaͤt⸗ 
ter, werden Dergeftalt zufammen gelegt, und 
durch Hülfe des Karottenzugs zufammen 
gepreſſet, daß ein fpindelförmiger Körper, den 
man eine Rarotte nennet, entſteht. Die 
Karotten werden hernach mit Bindfaden ums 
wunden oder fifellirt. 


I. Diefe Kunftiwörter find aus dem Franzöfifchen 
angenommen; das eine ift, wegen der Aehn— 
lichFeit mit der IBurzel diefes Namens, aus 
Carottes, das andere aus ficeller, ficelage, 
entftanden. 


2. Der Karottenzug ift ein Geftell, an dem der 
Faden feſt um die Karotten Angezogen — 
| en 
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den Fan, ſowohl um diefen die erfte Bildung, 
zu geben, ald auch um fie zu fifelliren. 

3. Einige 3. B. die Franzofen, fpinnen auch den 
Schnupftobad. Das ——— Seil win⸗ 
den fie zu einer Rolle, die fie unter eine Pref- 
fe bringen. Die — Rollen zerſchnei⸗ 

den fie in gleich große Faden, legen ſolche ein⸗ 
zeln zwiſchen zwo Forme oder halbe Röhren. 
Solcher Formen bringen fie viel auf einmal 
‘ unter eine große Preße, welche, nach Art der 
Tuchpreſſe, mit einem Hebel getrieben wird. 
Erſt nachher werden diefe walzenfürmige Ka: 
rotten, ohne Karottenzug, durch Hülfe einer 
hölzernen Nadel, mit Garn umwunden oder 
fifellirt, und zulegt an beyden Enden mit ei= 
nem Meffer abgeſtutzt, oder gleich gemacht. 


S§S. 6. 


Die Karotten werden, um erſt wieder in 
Gaͤhrung zu gerathen, einige Zeit in einem 
Schranke verwahrt, und alsdann entweder 
ohne weitere Zurichtung verfauft, oder fie wer: 
den rapirt, Das ift, auf einer großen Reibe, 
die man die Rape nennet, zerrieben, : Der 
rapirte Tobacf wird gefiebt, . und das gröbere 
wird , mit einer Handftampfe oder einem 
Stampfeifen, zu einem gröblichen Pulver ger 
macht. Diefe Arbeit Fan auch von einer 
Stampfmühle, die vom Waſſer getrieben 
wird, verrichtet werden. 


I. Das Rapiren gefchieht auch an einigen Orten 
auf einer Rapiermühle. Durch einen — 
= | ge 


156 Dreyzehnter Abſchnitt. 


geht eine Welle, deren Oberflaͤche eine Reibe 
iſt. In der oͤbern Decke des Kaſtens iſt eine 
Oefnung, durch welche der Arbeiter die Ka— 
rotte an die Welle haͤlt, deren Kurbel er mit 
der andern Hand umdrehet. Unten iſt eine 
Schieblade, in welche der rapirte Toback faͤlt. 


. Auf einigen Fabriken, 3. B. in Holland. und 
Frankreich, geſchieht auch das Sieben des 
Tobacks durch Hülfe des Mühlwerfs, da 
nämlich ein Frummer Zapfen einen Namen, 
worauf‘ die Siebe ftehn, über einem Kaſten 
bin und ber zieht, | | 


| Im 
Die feinern Arten des Schnupftobacks 


werden, nachdem die dazu dienlichen Ribben 
Der Blätter und die Blätter felbft, in der ftarf 
geheißten Trockenſtube, auf Horden in Ges 
rüften gedörret worden, unter zween ſenkrech— 
ten Müblfteinen, auf einem-mit einer Einfaf 


fung verfebenen Heerde, fein gemahlen und 


zu Staub gefiebt. 


1. Auch diefe Tobacfsmühle Fan vom Waſſer 
getrieben werden. Die Melle des Waſſerra— 
des hat ein Kamrad, welches in ein Getrieb 
greift, deſſen jenfrechte Welle oben ein ande: 
res Getrieb hat, welches ein Stirnrad, und 
mit .demfelben die auf, den Armen der Melle 
diefes "Stirnrades umlaufenden Mühlfteine 
umtreibt. | 

2. Der gröbliche Tobacf, 3. DB. der fo genannte 


Rape, St. Ömer, wird nad) $. 6. bereitet, 
\ die - 
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die feineren Arten aber, 3. B. Tonca, Eſpa⸗ 
gnol, werden meiſtens gemahlen. 


3. Die Farbe wird nicht ſelten durch Beymiſchung 
einer feinen Erde erhalten. Der Geruch entz 
ſteht durch Beymiſchung wohlriechender Sa— 
hen, unter denen die Frucht, wovon der Ton— 
ca feinen Gerud) hat, vornehmlich merkwuͤr— 
dig iſt. In Strasburg koſtet das Pfund die: 
fer Bohnen 14 Livres. Einige Fabrifanten 
fuchen diefen Geruch durch Wielilorben zu er: . 
kuͤnſteln, aber vielleicht lieffe er ſich völliger 
Dur) das Ruchgras, Anthoxantum odora- 
zum, oder durd) Asperula odorata erreichen. 
Zu den Toback ala violette werden die Mur: 
zeln von Iris angewendet. . Diefe und noch 
mehrere technologifche Nachrichten, habe icy 
meinem Freunde, Hrn. Prof: Zerrmann in 
Strasburg, zu danken. ! 


| 5. 8. | 
Der Schnupftoback wird theils in blecher⸗ 
nen Dofen, theils in Bley eingefchlagen, und 


mit dem Damen des Fabrifanten und des To; 
backs gezeichnet. | 


I. Die Namen des Rauch- und Schnupftobads 
find unendlich, indem von Zeit zu Zeit Fabri— 
Fanten ihre Waate, durch neue Namen aus: 
zeichnen und empfehlen wollen. ; Kaum aber 
findet fie einigen Abgang, fo machen andere 

wenuigſtens das Zeichen nach, und einige Deut— 
ſche Fabrifanten laffen fo gar aus England 
alte Zeitungen umd alte befchriebene Papiere 
kommen, um dem von ihnen bereiteten Toback 
wenigſtens ein Englifches Kleid zu geben. 


‚2. Bil: 


1 


158  Dreysehnter Abfchnitt. 

2. Billig wäre es, daß die Polizey, welche ſich 
um die Bereitung ded Biers, ded Weing, 
des Brods, und um die Befchaffenheit anderer 
Waaren, die einen Einfluß auf die Geſund— 
heit der Unterthanen haben fünnen, befüm- 
mert, aud) feinen Toback verfaufen lieffe, dei: 
fen Zurichtung nicht vorher von gefchickten 
Perfonen unterfücht und gebilligt wäre, da 

fie jet auch dem einfältigften Fabrikanten, 
welche die Gründe und Wuͤrkungen ihrer vers 
meyntlich geheimnißvollen, oft eckelhaften Mi⸗ 
ſchereyen nicht einzufehn verftehn, überlaffen 
wird. Zum Beweife, daß man fchon längft 
auf gefährliche Verfälfhungen gerathen iſt, 
mag folgende Stelle aus Johan. Neandri Ta- 
bacologia; Lugduni Batav. 1626. 4. ‚Pag. 242 
dienen; zudem enthält fie eine Vorſchrift ei- 
ner unfchädlichen Brühe, die, wie ich zu vere 
muthen Urſache habe, noch jetzt von einigen 
gebraucht wird. Vnam praeparationem ſub- 
nectam faciamque publici juris, quae mihi non 
exigua conflitit moleftia, vt eius compos fierem. 


R. Muriae limonum, 

- Aceti vini an. #5. I 9. 
Syrupi conuenient. 1b. S. | 
Folior. Tabac. diflolut. z 3, coquantur _ 

2ad dimidias. 


In colaturam calentem, atque etiamnum feruo- 
ri proximam tabacum immittatur, et mox con- 
glomeretur. Iusculi huius ea vis eſt, vt non 
modo optimae notae tabacum nulla ratione vi- 
tiet, fed et illud ipfum aduerfus fitum, alias- 
que temporis iniurias praeferuet, Fit hac prae- 
paratione,. vt per integros annos-incorruptum 
feruetur, fed et eadem euanida Nicotianae 
vis quafi reuocatur et reftituitur in priftinum 
naturac flatum; adeo quidem, vt & co vsque 

proce- 
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proceſſerit Tabacĩ corruptio, vt incendium 
continere recuſet, quod fit eum extreme vitia- 
tum fuerit, hoc artificio emendari poſſit, et 
capnophilis non exigua fieri fraus. Sed ne ad 
fucum faciendum, ac perfidiam caupones in- 
vitare alicui videar, non hercle hoc artificitim, 
nifi in aurem et graece dixero: wrodg T7Y po- 
eipsucvgv .dEnonrov Bridges Eußopß. dpaxyuag 
B. nu} Eis Kuryv Toy Tußoundv moog Toy weyw 
Eußahke. 


Bier 
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Nie natürliche Decke der thierifchen Kör: 
m’ per heißt Haut, Sell oder Balg. Wird 
fie den Thieren unaufgefchnitten ganz abgezo7 
gen, fo braucht man den legten Namen. ‘Der 
erfte aber wird nur von den größern, der 
zweyte nur von Eleinern Thieren gebraucht. 
Brüne oder vobe Häute beiffen folche, Die 
noch gar nicht bearbeitet find. Ihre aͤußere 
haarichte Seite wird die Haarſeite oder Tarz 
benfeite ; die andere aber die Fleiſchſeite oder 
Aasſeite genant. Haͤute, welche enthaaret, 
und dergeftalt zubereitet worden, daß fie zu- 
verfchiedenen Abfichten weiter Dauerhaft ver: 
arbeitet werden koͤnnen, heiffen Leder. Die 
Kunſt diefer Zurichtung beißt die Lederger: 
berey, und wenn dazu adfteingirende Plan: 
zenjäfte angewendet werden, die Lohger— 
berey. 

1. Perben wird nicht von Haͤuten allein gebraucht, 


fondern es beißt überhaupt fu viel, als etwas 
zurich⸗ 
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zurichten oder einem rohen Material, die noͤ⸗ 

thige Bearbeitung geben. - Man fagt: Eiſen 

und Stablgerben, Gerbfiabl. Gerbmüble 
heißt eine ſolche Mühle, die zum Enthuͤlſen 

des Spelz oder Dinkels dient. 

2. Gerbereyen muͤſſen am Waſſer, und am be: 

ften außer der Stadt, oder wenigftend an eis 

- nem abgelegenen Drte, angelegt werden. Bon 

beyden wird man bie a aus 

folgenden Sägen erkennen. | 


S. 2 


Die grünen Häute des erwachfenen Rind: 
viehes werden einige Tage in flieffendem Waſ— 
fer, an der Wafchbank zum Einweichen oder 
Wäflern aufgebenfet, und von Zeit zu Zeit 
auf dem Schabebaum, Streichbaum, Ger⸗ 
berbaum, mit dem Schabeifen, Streich 
eifen, auf der Sleifchfeite ausgeftrichen, 


S.... 


Haute, die fehr ftarfes, ‚Dickes, waſſer⸗ 
dichtes Pfund» und Sobhlleder werden fol 
len, werden, um fie entbaaren zu fünnen, 
wenn fie frifch find, eingefalzen, und zum 
Schwitzen auf einen Haufen gelegt. Die 
vorher ausgetrockneten aber werden in wohl 
verfchloffenen Kaften, bis der Geruch den 
Anfang der Fäulung anfündigt, aufgebenfet. 


Alsdann werden die Haare erft mitdem Schab- 
L eiſen 
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. eifen abgenommen, und nach der Abfpühlung, 
und nach wiederboltem Ausftreichen, mit dem 
Pusmefjer abgefchohren. Die erfte Arbeit 
wird Dälen, Abpälen, Böhlen, genant. 


1. Vielleicht koͤmt dieſes Wort vom Stalienifchen 
Pelare, oder vom Franzöfifchen Peler; und 
dann wäre die legte Schreibart unrichtig. An 
rg Orten habe ich diefes Wort gar nicht 
gehört. | 


9. 4. 

Die abgehaarten Haͤute oder Bloͤßen 
werden in die Treibfarbe, Schwellfarbe, 
gebracht, das ift, in eine faure adftringirenide 
Brühe aus den Lohgruben, die man zuweilen 
mit Sauerteig verftärft, um eine faure Gäh: 
rung zu erregen, wodurch die Häute auffchwel: 
len, zum Theil ihr übermäßiges Fett und 
fchleimichtes Weſen verließren, auch ſchon 
etwas Farbe erhalten. Unter diefem Trei- 
ben werden fie aus einer Abtheilung der aus: 
gefhälten Farbegrube in Die andere gebracht. 


- I. Zu einigen Lederarten wird bie Treibfarbe oder 
Beige, welche aus einem fäuerlichen Waſſer 
befteht, warım gemacht. Dieß gefchieht in 
Frankreich bey denen Häuten, die nad Wals 
——— Art zubereitet werben, cuirs de Va- 
achie. 


F 
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5. . 


Die getriebenen Leder werden lohgar ge⸗ 
macht, das iſt, in die Lohgrube eingeſetzt, 
wo ihre Faͤſerchen durch die adſtringirende 
‚Kraft der Lohe, näher vereinigt, gleichſaam 
-gefilzt, und wider das Waſſer haltbarer ger 
"macht werden. - 5 


$. 6. 


Lohe heißt die zerfleinte Rinde oder Bor; 
Ze folcher "Bäume, welche vielen adftringiren: 
den Saft enthalten. Bornehmlich gehört hie: 
her die Borfe von Eichen, Birfen, Fichten, 
Tannen und einigen Weiden. Die im Fruͤh⸗ 
jahr geriſſene oder abgefchälte, hernach etwas 
abgetrocfnete Borfe, wird entweder nur mit 
einem Beile zerhackt, oder auf Stampfmüh- 
len (Lohmuͤhlen) zerftampft, oder auf Mahl: 
mübhlen, . oder unter fenfrecht umlaufenden 
Muͤhlſteinen zermablet. 


I. Alle vegetabilifche Theile, welche einen fehr 
ſtark zufammen ziehenden Gefchmad haben, 
und die Auflöfung bes Eifensitriols ſchwarz 
färben, koͤnnen zum Gerben gebraucht wers 
den. Es koͤmt dabey vornehmlich darauf an, 
ob man fie wohlfeil genug, zu allen Zeiten, 
in erforderlicher Menge haben Fan. | 


= Wuͤrklich gebräuchliche. 
fEiche, Quercus robur, Grundfäge der deut: 
3 | (chen 


\ 
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ſchen Landwirthſchaft S. 343. die Borke, 
auch die jungen Zweige. j 
"Birke, Way, Berula alba ©. 347, die Rin⸗ 
de, auc) die Blätter. a, 

Soͤhlweide, Salix caprea ©. 358, deren Bor⸗ 
fe vornehmlich zu den Daͤniſchen und Schos 
niſchen Handfchuhen gebraucht wird. 

Sichte, Pinus abies ©. 370, zum Sämtländi- 
ſchen Leder. 

Sumach, Gerberbaum, Khus coriaria ©. 
368, zu Saffian und Corduan. Auch Abus 
syphinumy vielleicht nur eine Abart des vo⸗ 
rigen‘, die unfern Winter fehr gut aushält, 
und ſich im dfonomifchen Garten ſtark ver⸗ 
mehrt. | | 

 Bärentraube, Arbutus vua vrfi ©. 366; dien 
im Gafanifchen zum Gerben der Saffiane 
und anderer dünnen Selle. 

Tormentilwursel, Tormentila erecta, auf 
den Inſeln Faͤroͤer gebraͤuchlich. 

GSranatapfelrinde, Punica granatum, wird 
in der Levante beym Safftan angewendet, 
und ward auch ehemals von unfern Ger: 
bern, ftat des Sumachs, gebraucht. 

. Tamaristen, Tamarix gallica, in Stalien 
gebräuchlich). J 

Myrtenfoͤrmiger Gerberſtrauch, Coriurias 
myrtifolia, gebraͤuchlich in Italien, auch 
in Provence und Languedoc unter dem Na: 
men Redac., 

Sinnpflanze, Mimofa niltica, in Perſien, 
Aegypten, Afrika, zu Ziegenfellen. 

Lichtbaum, Ahizophora mangle, auf Mar: 

| poft, 


tinike. 


| 
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Poſt, Ledum pahufive ©. 366, gebräuchli im, 
Rusland. 


Gallaͤpfel werden in der Levante gebraucht. 
Knoppern in Ungarn, im Heferreichifchen, 
Krain. 
— Vorgeſchlagene. 


— Schwarzdorn ‚Drums Spinefe 
| 369 


Mispeln, Mespilus germanica S. 309, Zwei⸗ | 


ge und Laub von jungen Stauden. 
Preußelbeeren, Vaccinium vitis idaea. ©. ‚366. 
Bidbeeren, Vaccinium myrtilus ©. 366, bie 
ganze Pflanze, außer den Wurzeln. 
PfriemEraut, Spartium feopari ium ©. 364. 
Wallwurzel,. Sympbirum ofheinale, Kraut und 
Ä Wurzel. 
Epheu, Hedera: helix ©. 367, die jungen 
| Ranken mit den Blättern. 
nr Kimpernele ‚ Sanguiforba offirigalis ©. 169, 
Kraut und Wurzel. 


Melfchbibernelle, Pozerzum‘ PER RS ©. 
169, Kraut und Wurzel. 


Meerrettig, Cochlearia armoracia ©. 213. 


Sungenfraut, Lichen pulmonarius, wird ſchon 
von einigen Schuſtern gebraucht. 


Abfall von — ſonderlich die Stengel. 


8.7. 


Mit dieſer Lohe werden die Leder, in den 


Gruben geſchichtet, oben mit Brettern und 
‚3 Steis 
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Steinen befchwert, unter Wafler gefeßt. Sie 

. werden von Zeit zu Zeit umgelegt, mit neuer 

Lohe beftreuet, und fo lange in den Gruben 

gelaſſen, bis fie die verlangte Güte erhalten 
haben. A, 


J. In einigen Gegenden von Frankreich näher 
man die enthaarten Häute, wie einen Sad, 
ufammen, füllet fie mit Lohe und Waffer, 
egt fie in Lohgruben, beſchwert fiermit Bret⸗ 
tern und Steinen, und wendet fie oft um. 
Dadurch wird die Gare in viel kürzerer Zeit 
erhalten. Man nennet dieß cuir au fippage 
ou ala Danoife. Auch dadurch befchleunigt 
‚man dieſe Arbeit, wenn man bie — 
von Bet zu Zeit erwärmt; wiewohl fonft das 
Gerben in den heiffen Sommermonaten miss 
lich zu ſeyn pflegt. 

2. Die ausgeſogene Lohe dient zur Feurung. 
Haare re fälle der Häute können aud) 
ame werden. Mit dem Abfchabfel mäftete 

ohgerber Sefing in Hoya_ feine Schweine, 
> feift wurden, daß fie nicht aufftchn 
onten. | 


5. 8. 


Die garen Sohlleder werden mat getrod: 
net, abgebürftet, und um fie zu ebenen, wer: 
den fie auf dem Boden ausgebreitet, mit 
Brettern und Steinen befchwert, und als: 
Dann völlig ausgerrodne. °— — 
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Häute, welche biegfameres,, geſchmeidi⸗ 

Se res und duͤnneres Leder werden ſollen, wer⸗ 
Den zum Abhaaren eingekalkt, oder in den 
Kalkaͤſcher, hernach zum Treiben oder Auf⸗ 
ſchwellen, in eine ſchwaͤchere Farbe, und auf 
eine kuͤrzere Zeit in Lohgruben gebracht. | 


J. Um entweder eine geiftige oder faure Gährung 

.. in den Häuten bervorzubringen, bedient man 

fid) verfchiedener Materialien; 3: B. der Ger: 

fte in England, des Roggens in Siebenpür- 

gen, des Habermehls in Nusland, der Kley⸗ 

en in Frankreich, des ‚penige und der Zeigen 

in der Levante, des Zauben = und Huͤhnerkoths 

in England, des Hundekoths, Album graecum, 

in der Levante undin Frankreich beym Saffian. 

2. Der Kalk leiſtet bey den Gerbereyen mannig⸗ 

faltigen Nutzen. Er kan, nach dem er ange⸗ 

wendet wird, Banlung erregen und aufhalten. 

Er reinigt die Häute vom übermäffigen Sette, 

und fchleimichten Weſen; er trodnet fie aus, 
und macht fie weißer, 


S: 10. | 


Schmalleder oder Fahlleder wird, nach 
dieſer Bearbeitung, mit Thran und Taig ein: 
geſchmiert, mit den Füßen gewalfet, gebro: 
den, auf dem Falzbocke mit dem Salzeifen 
gefalzet, das ift, dünner gefchabtz wenn es: 
Narben haben fol, mit dem Krispelholze 

ee 84 gekris⸗ 
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gekrispelt; wenn es glatt ſeyn ſoll, pantof⸗ 
felt, indem Schlichtrahm mit der Schlicht: 
Zzange ausgedehnt, und mit dem Schlicht- 
- monde gefchlichtet. Noch, glätteres Leder 
wird mit der Platfioßfugel und der Blank⸗ 
ftoßEugel, theils auf der Tafel, theils auf. 
dem Dlankftoßbocke bearbeitet. 


1. Nicht an allen Orten fohmiert.man die Leder: 
arten mit einerley Fett ein, und nicht unbe: 
trächtlich ift der daher entftchende Unterſchied. 
Einige nehmen Thran und Talg, andere das 
aus Knochen ausgefchmolgene Fett, andere 
das niederwärts deftillirte Dehl aus einigen 
Baumrinden und Pflanzen, andere auögepref- 
fetes Oehl, andere das Dehl, was bey dem 
Theerfchwelen aufgefangen wird; und in Eng⸗ 
Yand bedient man ſich auch, wie ich zu ver— 
muthen, Anlaß habe, des Oehls, wasbeym 
Abbrennen der Steinkohlen erhalten wird. 


In England weis man das Leder zu den Schäf: 
ten der Stiefeln fo elaftifch zu bereiten, daß 
es fich, wie ein Strumpf, nad) dem Fuße geht. 
Mit diefem Leder, an welchem nichts als der 
Schuh fehlt, wird ein fehr eintränlicher Han: 
del getrieben. Man nennet dafjelbe Shafts. 


2 


S. 11. 


Kalbleder, welches lohgar gemacht were 
den foll, wird nur in einer Wanne mit der 
fanren Brühe getrieben, und gemeiniglich 
gleich mit Eiſenſchwaͤrze, die mit rer 

j w 
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wiſch aufgetragen wirdy':fchwarz ‚gefärbt. 
Schaafhaͤute, die lohgar oder braun gemacht 
werden follen,. werden fo vorfichtig auf der 
Fleiſchſeite eingefalfet , daß die Wolle nugbar 
bfeibt. BE: — 
ne — 

Die Ruſſiſchen Juften, die wegen ihrer 
Feinheit, Geſchmeidigkeit und Staͤrke, auch 
wegen des eigenthuͤmlichen Geruchs, und der 
dauerhaften angenehmen Farbe, beliebt ſind, 
werden durch Seifenſiederlauge enthaaret, in 
ein Sauerwaſſer von Habermehl und Bier, 
hernach in die Lohgruben gebracht, mit dem 
reinſten und duͤnneſten Birkenoͤhl eingeſchmiert, 
und mit Sandelholz roth oder ſchwarz gefaͤrbt. 


1. Wir haben in neuern Zeiten verſchiedene zu: 


verläffige Nachrichten über die Bereitung der, 


Juften erhalten, die alle beweifen, daß man 
folche in Rusland keinesweges als ein Geheim⸗ 
niß verhelet, die aber doch noch. wegen der 
Entftehung des eigenthümlichen Geruchs, eis 
nigen Zweifel übrig laffen. H. Ritſchkow 
fagt: zur Lohe nehme man Weidenrinde, doch 
fünne auch Eichenborke gebraucht werden; 
man ſchmiere das Leder mit einem Fette ein, 
welches ſein Ueberſetzer Schundefett oder ſehr 
reinen Theer nennet. H. Pallas verſichert, 
das Gerben geſchehe mit der Rinde der Sand⸗ 
weide, Sulix arenuria; man mache die Leder 
durchgaͤngig mit dem reinſten und duͤnneſten 
Birfenöhl, welches feinen ſtarken Geruch der 

| | 85 Birken⸗ 
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Birkenrinde allein, und nicht dem Poſt, Le- 
dum, zu danken habe, gefchmeidig. N. Ke- 
pechin leugnet gar, daß man Birfenöhl und 
Poft gebrauche. Wermuthlid) ift das Verfah⸗ 
ren in verfchiedenen Gegenden verfchieden. 

2. Die fchönften Suften werden im Jaroslaw⸗ 


le auch im SOrenburgifchen ——— Ihre 


u ſeyn. Der Namen Juft, oder in der viel⸗ 
lc Zahl, Iufti, bedeutet ein Paar, weil 


G TI 


Saffian, Marroquin, wird aus Ziegen: 
fellen, am fehönften in der Levante, vornehm⸗ 


ich auf der Inſel Eypern , zu Diarbefer und 


an mehreren Orten in Kleinafien bereitet. Die 
elle werden eingefalfet, enthaaret, in eine 
tauge von Hundefoth, hernach in eine Lauge 
von Sumach und Galläpfeln; dann theils in 
Kleyenwaſſer, theils in eine Lauge von Honig 
oder Feigen, zu einiger Gährung gebradt; 
zum Theil mit Oehl eingefcehmiert, und ent: 


weder roth, oder gelb, oder fhwarz u. f. mw. 


gefärbt. 
1. Der 


ten Bulgaren, 
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1. Der Graf von Maurepas ſchickte, ald er Mi: 
nifter des Seewefens war, im Jahre 1730 den 
befannten Granger nad) der Levante, um die 
die Safftangerberey zu erlernen. Nach den 
von diefem eingeſchickten Nachrichten,, ward 
im Jahre 1749, zu St. Hippolyte in Oberel- 
fas, eine Manufactur angelegt, die 1765 
arope Sreyheiten erhielt, nun aber ſchon gaͤnz⸗ 
ich eingegangen ift. Bor einigen Fahren ſchick⸗ 
te die Londoner Gefellfhaft zur Aufmunterung 
der Künfte in gleicher Abficht, einen Arment- 
aner, namens Pbilippo, nad) Kleinafien, nach 
deffen Berichte man in London einige glücklis 
che Berfuche gemacht hat. Granger und Phi- 
Iippo kommen in den Hau tfachen mit ein- 
ander überein, und vermuthlich ift das Ver— 
fahren, felbft in der Levante, nicht an allen 
Orten und bey allen Arten einerly. In 
Deutfchland hat einer, namens Binkebank 
g Halle eine Manufactur angelegt gehabt, 

ie, ungeachtet fie gute Waare geliefert, den— 
noch, wegen Seltenheit oder Theurung der 
Ziegenfelle, wieder eingegangen ift. Ueber— 
haupt ift man bey den Europäifhen Nacha: 
mungen in manchen Stuͤcken von dem Levan— 
tifchen Verfahren abgewichen, und hat auch 
deswegen nicht völlig einerley Waare erhal: 
ten, 


2. Nach dem Philippo find die Materialien zur 
| rothen Farbe: Cocdyenille, Curcuma, Alaun, 
Granatapfelrinde und Zucker; zur gelben Fars 
be; Alaun undBeeren des ortentaltfchen Rham— 
nus, die wohl von Graines d’Avignon nicht 
fehr verfchieden feyn werden. ©. Yannöve- 
riſches Magazin 1770 ©. 690, wo ich des Ar⸗ 
Be Nachricht überfest und erläutert 
abe. 


$. 14 
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Corduan wird, wie Saffian, dem er 
gleicht, aus Bockfellen, und faſt auf gleiche 
Weiſe gemacht; nur wird er mit gemeiner Lo⸗ 
he gegerbt. Gemeiniglich iſt er weicher und 
kleinnarbiger, als Saffian. Man hat ihn 
von allerley Farbe, auch glatten und rauhen. 


I. Cordebiſus, Cordoverfus, Corduanus, Cor- 
dewan, find Namen, die ſchon im eilften Jahr: 
hunderte vorfommen, von denen die Schu: 

ſter Cordobanarii, Cordoanerii, Cordouanier, 
und zuleßt Cordonniers genant find. Denn 
vornehme Perfonen trugen calcei di Corbuba, 
oder gerichtete Schuhe vom Spaniſchen Cor: 
dowan. Man glaubt gemeiniglich, diefes Le⸗ 
" der habe feinen Namen von der Stadt Cor: 
duba, aber wenn auch diefe Ableitung wichtig 
iſt, fo wird doch diefe Bereitüng durch bie 
Mauren aus Afrika dahin gekommen feyn, 
fo wie alle Gerbereyen im Orient früher, als 
in Europa, zur VBollfommenheit gebracht find. 


2. Noch jeßt kommen die ſchoͤnſten Corduane aus 
der Levante, vornehmlicd) aus Eonftantinopel, 
Smirna und Aleppo. Naͤchſt diefen ‘werden 
die Spanifchen, . Ungarifchen und Franzoͤſi⸗ 
ſchen, die zu Avignon, Marfeille, Rouen, 
Kion und Paris gemacht werden, hod) gefchäßt. 
In Deutfchland macht man aud) ein Leder, 
was man Corduan nennetz; body) ift man an 
‚manchen Orten damit zufrieden, daß man 
die fchon zubereiteten weiſſen Bocfelle auß der 
Tuͤrkey, meiftens über Venedig, kommen 
laͤßt, und fie felbfenärbt, glättet und färbt. 


| 5 $. If 
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Chagrin, Chagrain, iſt ein lohgares, 
ſehr ftarfes hartes Leder, welches auf der Nar⸗ 
benfeite überalf Fleine ftarfe Erhebungen bat, 
leicht allerley Farben annimt, und fi in Waf 
ſer erweicht. Das befte koͤmt aus Conftantin: 

opel. Schlechter ift das, was aus Tunis, 
Algier, und Tripoli koͤmt. Die Bereitung 
ift noch nicht völfig befant. Dasienige aber, 
was unter diefem Namen in Franfreich ge 
macht wird, befteht aus Ziegenfellen, denen 
man mit beiffen Kupferplatten, die überall 
Fleine Erhebungen haben, ‚unter einer Prefle, 
‚die koͤrnichte Oberfläche giebt. Das gemeinfte 
Chagrin ift ein auf ähnliche Weiſe bereiteter . 
Corduan. 


J. Das aͤchte orientaliſche Chagrin, welches die 
Tuͤrken Sagri, und die Perſer Sagre nennen, 
wird nicht, wie man gemeiniglich ſagt, nur 
aus den Haͤuten wilder Eſel, ſondern auch 
aus Pferdehaͤuten gemacht. Dieſe werden 
mit den Samen eines Chenopodii, und nicht, 
wie man gemeiniglich glaubt, mit Senf koͤr⸗ 

nern, beftreuet, alsdann gepreſſet. Nach: 
her werden fie auf dem Schabebaum abge 
ftoßen, da denn das Meffer nur diejenigen 
Theilchen wegnimt, die die Samen nidjt nie | 
der gedruckt haben. Eben dieje vorher nieder 
gedruckten Stellen geben fi), wenn die Haus 
te in der Lohe;getrieben werden, in die Höhe, 
und machen die erhabenen Knoͤtchen aus. 


2. Ich 


r P* | . 
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2. Ich habe noch nicht erfahren koͤnnen, wie na⸗ 
he das fo genaunte gepreſſete Leder dem Cha⸗ 
grin koͤmt. Jenem drüct man dadurd), daß” 
man ed mit der Narbenfeite auf Fiſchhaut 
legt, und mit der Blankſtoßkugel bearbeitet, 
törnichte Narben ein. — 


3. Zu den vorzuͤglichen Lederarten gehört auch 
das Jaͤmtlaͤndiſche, wiewohl es nicht in den 
auswaͤrtigen Handel koͤmt. Es iſt ſehr bieg⸗ 
ſam und weich, und dennoch waſſerdicht. Man 
ftampft Kalb⸗Schaf⸗- und Ziegenfelle in ber 
heiffen Lauge fehr harziger Fichtenborfe , man 
trocknet fie durch den Froſt, fchmiert fie mit: 
Schmalz und Klauenfett ein, laßt folches am 

euer einziehen, und wäfcht fie darauf ſchnell 

- m der Lohe ab. re 

4. Ich übergehe hier das Ungarifche Soblleder, 
welches mit Knoppern gar gemacht wird; das 
SEnglifche Ralbleder, vornehmlid) das Sout⸗ 
warfer und Briftoler; das Bauzner Leder, 
welches durch die Lohe von Weiden und Na— 
delbäumen weiffer bleibt, und deswegen ſchoͤ⸗ 
ner gefärbt werden fan; das Kütticher oder 
Luyker⸗Leder u. 0. 


S. 16. 


Gutes lohgares Leder muß langfam und 
nur wenig Wafler einfaugen, nicht narbenlos 
und nihtnarbenbrücig; oder auch vollfom: 
men glatt feyn; nicht hornartige Stellen has 
ben. Abdecherleder, Sterblinge, gefal- 
lene Leder find mürbe, fo wie auch Das ers 
ſtunkene Leder. 
* 1. Um 
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% Um ſich defto leichter einen Begriff von den 


unzählichen Urfachen der Berfchiedenheit des 


Lebders zu machen, will ic) hier noch kurz die 


Haͤuten gie 


vornehmften famlen. Nicht nur jede Art Thie- 
re giebt ein befonderes Leder, fondern au 
jede Art nad) dem verfchiedenen Gefchlechte, 
Alter und Zaſtande der Gefundheit. Miel 
fümt auf die — an, die man zum Abpaͤ⸗ 
len anwendet, auf die Bejchaffenheit des Waſ⸗ 
ſers, worin die Einweichung geſchieht, auf 
die Dauer derſelben; auf den Grad und die 
—— der Gaͤhrung, die man den 
t, und auf die Fermente, die man 
dazu braucht, auf den dabey beobachteten 
Grad der Waͤrme, auf die Verſchiedenheit 
des adſtringirenden Weſens, auf die Dauer 
der Zeit, da ſie in demſelben gehalten wer— 
den, auf die Waͤrme, die man dabey anwen— 
det, auf die Dicke, die man dem Leder laͤßt. 
Anders fallen die Leder aus, wenn man fie 
warm, oder alt, oder gar nicht, mit einem 
gröbern oder feinern Fette einfchmiert, ob 
man bie Oberfläche glatt, narbicht, förnicht, 
oder rauh macht; ob man der Rarbenfeite oder 


öleifchfeite Die vornehmfte Bearbeitung giebt 
a W, 


2.» 


An einigen Orten giebt es Gerber, zum Theil 


ſolche, die zu eigenen Gerbereyen nicht Vers 


mögen genug haben, welche die letzte Zuriche 
tung der Leder übernehmen, und Aedertaner 
genant werden. 





II. 
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1. Weißgerberey. 
a 1m 
Ä Si Weißgerberey ift die Zubereitung dee 
tederarten mit Alaun, ohne Lohe. Bor: 
nehmlich dienen dazu Haminelfelle, Kalb: und 
Rehfelle. 

S. 18. nn 
Die Felle werden in fliefiendem Waſſer 
eingeweicht; auf dem Streich: oder Abftop- 
baume geftrichen; ausgewafchen ; Die haarich⸗ 
ten werden in den Kalfäfcher gebraht, und 
mit dem Abftoßeifen oder Schabeeifen ent: 
haaret, oder auch nur berupft. Die wollid; 
ten Felle aber werden, damit die Wolle muß: 
har bleibe, auf der Fleifchfeite geſchwoͤdet, 
geſchwedet, dasift, vermittelft des Schwoͤ⸗ 
Dewedels mit gelöfchtem Kalfe und Afche be: 
worfen, übereinander gelegt, zur gehörigen 
Zeit abgewafchen, und auf dem Abſtoßbaum 
zu Bloͤßen gemacht, die hernach noch in dem 
Kalfäfcher einige Zeit getrieben werden. 


1: Bey der Testen Arbeit find folgende Kunits 
wörter, wenigftens an einigen Orten, üblich. 
Die Blößen einbreiten, einlallen, beißt die 
enthaarten Zelle ausgebreitet in den Kalfä- 
fcher bringen. Die Blößen aufichlagen oder 
ausfeblagen heißt fie aus dem Kalkäfcher neh⸗ 
men, und fie zum Abtröpfeln aufhenten. 

2. Auf 
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2. Auf der Abftogbaum wird ein Decher Leder 
„auf einmal gelegt, und man hebt eins nach 
dem andern ab, wenn es abgeftoffen ift. Je— 
ne beym Lederhandel übliche Benennung bes 
deutet fo viel ald zehen Stück, und ſcheint 
von Decuria entſtanden zu ſeyn. 


§. 19. 


Die Bloͤßen werden verglichen, das iſt, 
ihrer unnuͤtzen Endſtuͤcke entledigt; durch wies 
derholtes Streichen und Einweichen, und 
durch das Walken mit der Stoßkeule voͤllig 
gereinigt; in die Kleybeitze zum Gaͤhren ger 
bracht, hernach mit der Windeſtange ausge: 
wunden, und fo gleich in die Aiaundruͤhe ge: 
ſteckt, Durch deren ftpptifche Kraft die Faͤſer⸗ 
chen zuſammen gezogen und verdichtet werden. 


| 5. 20: . : 
Die legte Zurichtung befteht darin, daß 


die abgetrocfneten Häute wieder angefeuchtet 
und geftoller; wieder getrocknet, und am 
Streichfchragen mit der Streiche geftrichen 
werden. | 


1. Die Stolle, fo wohl ald die Streiche, ift eine 
eiferne Scheibe mit einem zwar fcharfen, aber 
nicht fchneidenden Rande. Jene ift fenfrecht 
auf einem Geftelle befeftigt; letztere wird mit 
ber. Hand geführt. Man hat aber an einis 
gen Orten nod) mehrere Werkzeuge, die an 

„andern nicht befant find. 

M 2. Die 
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- 2. Die Ubficht diefer leisten Arbeiten ift , die. Le— 
‚- der, welche in der Mlaunbrühe etwas-fprüde 
ervorden find, biegfamer zu machen, und 

| he von allen Falten und Brüchen zu befreyen. 


3. Die Meißgerber müffen ſich ſolcher Gefäße, 
die aus Tannenholz gemacht find, bedienen, 
damit ſich die Leder nicht farben. « 


4. Seit der Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
bereitet man in Frankreich, aus allerley Haͤu⸗ 
ten, vornehmlich aber aus ftarfen Ochſenhaͤu⸗ 
ten, ein: Leder, welches Ungsrifches Leder, 
und in Deutfchland Alaunleder genant wird. 
Es koͤmt nicht in den Kalkäfcher,, fondern 
wird mit Alaun eingeweicht, mit Händen und 
Süffen gewalket, und in einem heißen Zim= 
mer über Kohlen mit Talg getränfet. Dieſe 
ſchnelle Bereitung giebt ein fehr dauerhaftes 
Keder, welches vornehmlicdy von Riemern und 
Satlern verarbeitet wird. Sie ift in Deutſch⸗ 
land nicht unbefant, aber man ift meiftens 
von dem beften Verfahren gar zu weit abge 
wichen. 


IIIL 


In. Saͤmiſchgerberey. $.21.22.23. 179 
III. Saͤmiſchgerberey. 
| §. 21. 


Shimifögerberey heißt die Zubereitung 
Der Lederarten durch das Walfen mit Zert, 
ohne Lohe und Mlaun. Kalb: und. Hammel: 
felle, Die Häute der Rebe, Hirfche, der Elend⸗ 
thiere, auch Ochfenhäute, werden Dazu vor⸗ 
zuͤglich angewendet. 


a S. 22 


Diefen Lederarten wird gemeiniglich die 
Narbe abgenommen, theils um fie defto befr 
‚fer mit Deble tränfen, und fie biegfamer mar 
chen zu Fönnen, theils weil fie zu Kleidungs⸗ 
ſtuͤcken auf der Narbenfeite getragen. werden. 
Deswegen werden fie, wenn fie wie die fer 
der der Weißgerber ($.18.), aus dem Kalk 
aͤſcher kommen, auf dem Abftogbaume mit 
dem Abftoßeifen abgeftoflen, mit dem Beſchnei⸗ 
deeifen ausgepußt, verglichen , wieder in den 
Kalfäfcher gebracht, abgefchabt, abgefpühle, 
in der Kleybeige mit der Stoßkeule geftoßen- 
und ausgewunden. 


0... 23. 
Zum Walken in der Mühle werden die 
Leder mit gutem Thran eingeſchmiert; zwis 
| Ma ſchen 
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ſchen dem Walken werden fie zuweilen ausge⸗ 
breitet, und im Namen, bis fie anraufchen, 
getrocknet; nad) dem Walken werden fie über 
einander gelegt, in einige Gährung gebracht, 
oder in der Braut gefärbt; nächft dem wer⸗ 
den fie in einer alfalifchen auge abgemwafchen, 
inie dee Stolle, mit der Gtreiche und mit 
dem Schlichrmond völlig zugerichtet. 


Jo Auch das rauhſchwarze Leder iſt eine Arbeit 


der Sämifchgerber. An diefem wird die Nar⸗ 
be beybehalten ; hingegen die Fleifchfeite wird 
mit dem Schlichtmond bearbeitet, und her: 
nach gefärbt. ’ 


Zu dem fehr feinen, geſchmeidigen, ſeiden⸗ 
haften, glänzenden Leder, woraus Die glas 


fieten Handfchuhe gemacht werden, und wel 


bes an einigen Orten, unter dem Namen: 


Seanzöfifebes oder Erlanger Leber, bereitet 


. wird „ werden Felle von Kammern und jungen 


Ziegen genommen.. Sie werden im einer Bruͤ⸗ 


he aus Maunmwaffer, Milch, Eyweiß und 


Baumdhl mit der Hand gewalket, geglättet, 


"ind zum Theil mit einem Firnis aus Staͤrk⸗ 


mehl und Gummi Tragant uͤberzogen. 


3 


Das Leder zu den Dänifchen Handfchuhen 


wird, faft auf gleiche Weife, aus Lämmerfels 


len bereitet. . Die braunliche Farbe und den 
Geruch erhält es von der Rinde der Soͤhlwei⸗ 
de, Salix caprea. | 


! 





Av. 
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IV. SBergamentgerberey. > 
| $. 24. ! —— 


De ift ein fteifes, glattes, biegſa⸗ 
mes; elaftifches, Dauerhaftes, zum Schrei: 
ben und Bemahlen taugliches Leder, welches 
jetzt gemeiniglich aus Kalbfellen und Hammel: 
fellen, zuweilen auch aus Ziegenfellen, Bock 
haͤuten, Efelbäuten, auch Schweinehäuten, 
gemacht wird. u 


I. Schon zu des Herodots Zeiten fchrieb mar 

. auf Hammel: und Ziegenfellen. Ptolomaͤu 
Philadelphus bemunderte- die Feinheit der ' 
Häute, worauf die, griechifche Weberfeung 

der Bibel gefchrieben war. Alſo ift wohl die 
Kunft, Pergament zu machen, nicht in Per: 

! amus erfunden, fondern nur, ald man dem 
Könige, zur Anlegung der Bibliothef, das 
Papier in Aegypten vorenthielt, verbeffert 
worden. Ehemals ftanden die Pergament: 
macher in Paris,. fo wie noch an mehrern 
Orten, Buchdruder, Buchbinder, Buchhänds 
Ver, unter der Univerfität; fies muſten auch 

ihre Waare, zum Zeichen der Güte, von - 
dem Rector ftempeln laffen; daher erlegen fie . 
noch jetzt eine Abgabe an die Univerfität. 
8S. 295. 44 

Die friſchen Kalbfelle werden gewaͤſſert, 

in den Kalkaͤſcher gebracht, mit dem Schabe⸗ 
eifen enthaaret, gehaͤret, mit dem Knaus: 
M 3 eiſen, 


182. Vierzehnter Abſchnitt. e 


eiſen, Rneifeeifen, aufdem Schabebaum, 

geknaͤuſet, gekneifer; im Brunaͤſcher ‘bes 
arbeitet, in Ramen gefchnüret, durch Schar 
ben, und durch die auf die Fleifchfeite getras 
gene Kreite vom Kalfwafler gereinigt, mit 
Bimftein klar gerieben, und in der Sonne, 
oder allenfals im geheißten Zimmer, getrock⸗ 
net, und noch duͤnner geſchabt. 


F. 26. 


Einige Arten werden geleimtraͤnkt, eis 
nige geguͤlbt, das ift, mit einer Gaftfarbe 
gelblicht gemaht. Was zum Schreiben und 
Bemablen dienen foll, wird vornehmlich auf 
der Fleifchfeite bearbeitet, und etwas taub ge; 
:Iaffen. Das feinfte Pergament geben die Fel- 
le der ungebohrnen Schaaf: und d Ziegentäns 
mer. 


$. 27. 


Die Oehlhaͤute, Rechenhaͤute zu 
Schreibtafeln, auf denen man Blenftift mit 
Speichel auslöfhen Fan, und Die gemeinig: 
lich Eſelhaͤute genant werden, find Perga: 

ment aus Schaaffellen, welches mit Bleyweiß 
und Leimwaſſer, und hernach mit Oehl beftris 
chen if. Zu denen Schreibtafeln, denen Die 
Schrift entweder mit Fett, oder Bimftein, 
oder befier mit Schmalte abgerieben — 
| dient 
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dient Pergament von Schaffellen‘, welches‘ 
mit Kreite und Leimwaſſer, und hernach mit 
Seifenwaſſer, angeftrichen iſt. 


| — S. 28. 

Zu den vortheilhafteſten Arbeiten der Per⸗ 
gamenter, gehoͤrt die Zubereitung der Trom⸗ 
melfelle aus Kalbfellen, und der Pauckenfelle 

"aus Ziegenfellen. Zu Kindertrommeln find 
Schaaffelle und Sterblinge gut genug. Manz. 
che Pergamentarten werden gefärbt verfauft. - 


Zunf: 
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Funfzehenter Abſchnitt. 
Kaltbrennercy 
F Kr . 


enn Kalf genugfam in freyem Feuer ger 
brant worden, fo hat er eine äßende 
Kraft, und wird, mit Waſſer gehoͤrig vermifcht, 
ein feiner Teig, der mit reinem Sande vers 
mengt, erhärtet, bindet, und fich nicht wie: 
der Durch Wafler erweicht. Wegen diefer 
Eigenſchaften, und feiner Verwandſchaft mit 
den alfalifchen Salzen, wird er alsdann zur 
Bereitung der Leder, der Seife, zur Färbe: 
rey, vornehmlich zum Mörtel, und der weiß 
fe Kalk auch zum Webertünchen gebraucht. 


& 2 


Der ungebrante Kalf heißt rober, der 
gebrante unzerfallene aber, lebendiger oder 
ungelöfchter Kalk. Der an der $uft zerfals 
Iene beißt Staubkalk; der im Waffer zerfal- 
lene, gelöfchter Kalf. Kalkbrennerey heißt 
Die Kunft den Kalf gehörig zu brennen; oder 
auch der Ort, wo man die dazu nöthige An: 
falten gemacht hat. 


6. 3. 
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9. 3. 


Der nußbarfte Kalf ift Der reine; doch— 
fehadet wenig eingemifchter Sand nichts oder 
wenig, und durch eine mäßige Menge Eifens 
erde und fettiges brenbares Weſen, wird die 
Güte des Mörtels vermehrt. * 


1. Bey diefer Beftimmung halte ichs für, übere 
flüffig, die Namen hieher zu feen, die man 
in.der Mineralogie den verſchiedenen Kalkftet= 
nen giebt, mweldye man an verfchiedenen Ors 
ten zum Brennen anwendet. Kalkſpate taus 
gen nicht, weil fie bey der Erhigung gewalt⸗ 
ſam zerfpringen, und ſchlechten Mörtel ges 
ben. Sauftein wird ein guter lebendiger Kalk; 
doch nicht der Stinkfchierer, der nur qus Düne 
nen Blättern befteht , und in Steinfohlwer: „ _ 
fen vorzufommen pflegt. | I Ä 


2. Das brenbare Wefen, was im Sauftein und 
in einigen andern Kalkjteinen befindlich iſt, 
wird nur in der Oberfläche zerftöhret. Im 
innern erhält es ſich, wie eine eingefthloffene 
Kohle, und verbindet fi) mit der Kalferbe 
> genau. Die Eifenerde fchadet wenigſtens 
em fünftigen Mörtel nicht, vielmehr ver- 
beffert fie Ti zumal wenn man hernad) ein 
fettiges Wefen hinzufeßt. Eingemifchter Sand 
verurfacht leicht eine wenigſtens nicht nutzba⸗ 

re Verglafung. 


F | 9-4 
Gemeiniglih waͤhlet man Kalffteine, als 


welhe am ehrſten rein. gefunden werden. 
My | Dies 


\ 
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Diefe werden in den Slößgebürgen, nach Weg: 
väumung der Damerde, gebrochen oder ge: 
wonnen. ©emeiniglich geben die üntern Floͤt⸗ 
ze, und Steine, die einige Zeit an der freyen 

tuft gelegen haben, den vorzüglichften Kalk. 


1. Unthunlich ift ed nicht, auch Kalferbe zum 
Mörtel zu brennen. So badt man in der 
Ucermark aus einer mit Waſſer angefeuchten 
Kalkerde ziegelfteinförmige Stuͤcke, laͤßt fie 
an der Sonne abtrocdnen, und brennet fie in 
Dfen zu lebendigem Kalle. Auch die hiefigen 
Gegenden haben unter dem Namen Dudftein 
einige Erden, die auf gleiche Weife behandelt, 
einen recht guten Kalf, und zwar bey weniz 
ger Feurung, geben würden. 


SS 

Das Brennen der zerftückten Steine ge 
fhieht entweder in Defen,, oder Öruben, oder 
Meilern. Die erftern find entweder an eis 
nem Hügel, oder auf der Ebene gebauet. Man _ 
unterhält in ihnen entweder ein Flammen: 
feuer, oder ſchichtet die Kalkfteine mit der 
Feurung. Ihre Form ift bald würflicht oder 
parallelepipedaliſch, bald ellipfenförmig, bald 
walzenfoͤrmig, bald wie ein umgefebrter Ke 
gel, und bald wie eine umgekehrte Pyramide. 
Einige haben einen eifernen Roft über dem 
Afchenloche, bey andern aber erfpahrt man ihn 
dadurch, Daß man die Seine, in einem Bogen 

r  % legt. 
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legt. Bey einigen kan man unten die gnug 
gebranten Steine heraus nehmen, und oben 
friſche nachwerfen (Stichöfen); andere aber 
haben ein gefchlofienes Gewoͤlb. | 


Ss. 6. 


Die Gruben zum Kalfbrennen werden ders 
geftalt mit Kalkfteinen angefüllet, daß unten. - 
‚ein leerer Raum für das Feuer übrig bleibt. 
Man bedeckt fie mit einer thonichten Erde, 


S. 7. 


Die Weiler werden ſchichtweiſe von ro⸗ 
hen Kalkſteinen und Feurung aufgefuͤhrt; aber 
ſie und die Gruben ſind nicht ſo vortheilhaft 
als die Defen. | 


* 

x. In Krain pflichtet man aus Reiſern einen 
großen walzenfoͤrmigen Korb, nach Art der 
Faſchinen, fett ſolchen mit Kalkſteinen aus, 
‚und feuret mit Buſchwerk. 


2. Man hat bereits eine große Anzahl gebraͤuch⸗ 

. Ticher Kalköfen beſchrieben und abgebildet, 

auch nene vorgeſchlagen; aber bie Zrage, 

welche Bauart unter allen die vortheilhaftefte 

fey, ift noch unentfchieden. Inzwiſchen vers 

dienen die Stihöfen,. in welchen man die 
Steine mit Steinfohlen ſchichtet, Vorzuͤge. 
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- Zur Feurung dienen alle Arten Holy aud) 
Torf, auch Steinfohlen, vornehmlich foldhe, 
welche mehr Afche als Schlacken geben, und 

Feine Kiefe enthalten. ET ER 

7. Der wohl gebrante, mit Steinfohlenafche und 

wenig Waffer gemifchte,. und oft und. ftark 
durchgearbeitete Kalk, giebt einen vorzügli- 
chen Mörtel zum Wafferbau , der viel zu Dor: 
nik bereitet wird, und in den Niederlanden 
und in Franfreid), unter den Namen Cendree 
de Tournai, berühmt ift. Auch in a 
nutzet man diefe Mifchung. ‚Hingegen Holz 
afche fehadet dem Mörtel —* 

2. Die Kieſe ſchaden durch ihr Vitriolſauer, wel⸗ 
ches Kalk in Gyps verwandelt, der zwar den 
Moͤrtel wenig verſchlimmert, aber doch nicht 
in aller Abſicht als Kalk gebraucht werden kan. 


5. 9 * 

Wenn die Farbe des Rauchs und der 
Steine die Gare derſelben anzeigt, laͤßt man 
die gemeinen Oefen, die keine Stichoͤfen ſind, 
ausgehn und erkalten. Der ausgenommene 
Kalk wird zerſchlagen und geſiebt, oder auf 
Stampfmuͤhlen, oder noch beſſer auf Mahl: 
muͤhlen, zerfleint. 


1. Möglid) ift es allerdings, den Kalk durch gar 
zu langes Brennen zu verderben, oder ihn 
todt zu brennen; indem er dadurch nn 

| glas⸗ 


4. 


3. 


J 


I | 
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lasartige Erde uͤbergeht, und die Fähigkeit 
ich mit Waffer zu löfchen verliehrt; aber be= 


> forglicher ift der entgegengefegte Fall, daß 


man ihn, um das Holz zu ſpahren, nicht ge= 
nug brennet. Alsdann behalten die Stüce 
fefte Kerne, die man an einigen Orten heraus 
fucht, und beym Kaufe abrechnet. 


Die Behauptung, daß der Kalk, wenn der 
Ofen zu früh ausgegangen ift, durch ein er⸗ 
neuertes Feuer, nie gar gebrant werden koͤn⸗ 
ne, iſt ungegründet. 


Gemeiniglich hat ein wohlgebranter Kalk die 
aͤlfte ſeines Gewichts, und auch meiſt die 
aͤlfte ſeines Umfangs verlohren. 


—— 1 O. 


Der lebendige. Kalf wird mit einer maͤßi⸗ 


gen Menge weichen Falten Waſſers gelöfcht. 
Der gelöfchte Kalf Fan Jahrhunderte lang in 


wohl verwahrten Gruben vortheilhaft aufge: 


hoben werden. 


I. 


Die Menge des nöthigen Waffers läßt ſich nicht 
allgemein beſtimmen. Will man den gelöfc)- 
ten Kalk in dichten Gruben verwahren, fo 
ſchadet ed nicht, wenn er etwas dünne einge= 


. rührt wird; aber man laffe das Kalkwaſſer 


nicht verlohren gehn, oder lauge den Kalk 


zum Mörtel verführte und verhandelte, da er 


nicht aus. 


.. Gut wäre es, wenn man fo, wie ed in Pros 


vence gefchieht, den Kalk gleich nach dem 
Brennen beym Ofen löfchte, und ihn gelöfcht 


jet, 
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jetzt, zumal auf den Schiffen, beym Verfah⸗ 

ren, zum Theil in Staubkalk zerfaͤlt. 

3. In hiefigen Landen wird viel Kalf auf der We⸗ 
fer verfahren, welcher meiftens im Amte Pol: 
le bey den bevden Dörfern Heimfen und Bons 

voͤrde gebrochen und gebrant wird. Der Schifz 
fer verkauft an den Ufern feine Waare, wo . 
fie verlangt wird; Fan er fie aber nicht abfet- 
zen, jo fahrt er damit nach Bremen, bleibt 
bort mit — Schiffe ſo lange liegen, bis 
er den Kalk entweder in kleinen ——— oder 
auf einmal, nach dem er feinen Voriheil da— 
bey findet, verkauft hat. Iſt das Schiff leer, 
fo nimt er Kaufmannswaare ein, die er, für 
bedungene Fracht, nad) diefem oder jenem Or— 

‚ te an derWefer zurüc nimt. Ehemals ward 
aud) viel Kalk zu Eder im Lippifchen gebros' 
hen, gebrant und von da auf der Wefer ver: 
fahren. Seit dem aber hohe Fünigliche Lanz 
desregierung befohlen hat, daß längs der We⸗ 
fer zu Königlichen Gebäuden Fein anderer Kalk, 
verbraucht werden foll, als der aus dem Am 
‚te Polle koͤmt, fo ift die Brennerey zu Eder 
wieder eingegangen. 


Sc — 


Die Bereitung des Moͤrtels gefchieht, 
äudem man den gelöfchten Kalk mit Wafler 
"und reinem Sande genau. vermifcht. 


‚ I. Reiner, aud) allenfals grober Sand, ift fo 

nothiwendig, daß es der Mühe werth ift, uns 
reinen Sand vorher zu wafchen. ° | 

2. Die verfchiedenen Vorfchläge zur Berbefferung 

Des Mörteld gehören mehr zur Zune, F 
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Kalkbrennerey; inzwiſchen verdienen folgen⸗ 
de vorzuͤglich genutzt zu werden: 


T. 


Man lbſche den Kalk nicht ehr, als bis 
man ihn gleich brauchen will; man zerfleis 


ne ünd vermenge ihn genaumit Sand, ehr 


man Waffer hinzuthut. 


. Man mifche ihn mit fettigen klebrigen 


Subftanzen, 3. B. Blut, Kaminruß; im 


Leinen mit Eyweiß, Kaͤſe u. d. Lächerlich 


ift es zu glauben, daß die Alten ihren Mörz 
tel mit Eyern und Milch angerührt haben, 
aber fihlechter würden fie ihn freylich nicht 
dadurch gemacht haben. Ä 


. Man mifche, nad) Koriors Borfchlage, zu 


altem gelöfchten Kalte einen Theil zeftofz 
fene und gefiebte Ziegelfteine, zween Theis 
fe reinen Sand und Waffer. Zu dieſem 
Teige thue man ein Viertel der ganzen 
Maffe fein geftoffenen ungelöfchten Kalk, 
und verbrauche diefen Mörtel gleih. ©. 
Phyſikal. oͤkonom. Bibliorb. VI ©. 171. 


. Man menge zu dem gewöhnlichen Mörtel | 


etwas. rohen Fleingeftoffenen Kaltftein. So 
hat man zumeilen den Duditein von Kö= 
nigslutter, der dem Göttingifchen voll— 
kommen gleich ift, beym Wafferbau, dem 
Mörtel mit Nutzen beygemifcht, aber Terz 
ras folte man diefes Gemeng nicht nennen. 





j , | Sechs⸗ 
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Sechszehnter Abſchnitt. 
Gypsbrennere y. 


S I. ,' 


yps, welder zum Mörtel dienen foll, 
muß rein, ‚das ift, ganz mit Bitriolfäu: 

re gefätigter Kalk fenn. Man gewinnet ihn: 
mit Fimmel und Fäuftel, oder durch Schiefr 
fen. Oemeiniglich liegt unten der beflere, 
oben aber ein zerbröcfelter und halb verwitter⸗ 


‘ 


ter Gyps. Ä 


I. Die erfte Art der Gewinnung ift 2 Luͤnebur 
auf dem ſo genanten Kalkberge uͤblich, un 
gecſchieht daſelbſt zum Theil von Tagloͤhnern, 

zum Theil von Sklaven. Die ——— Art 
wird zu Oſterode von Tagloͤhnern, die taͤglich 
fuͤnf Mariengroſchen erhalten, angewendet. 


2. Zum kuͤnſtlichen Marmor, zur feinſten Stucz 
coturarbeit und zu den fehönften Formen, dient 
nur der kryſtalliſirte Gyps oder der Gyps⸗ 
fpat, vornehmlich das deutfche oder unächte 
Marienglas, oder noch beffer der Fadengyps, 
Gypfum ftriatum des Wallerius ©. 160; Sti- 
rium gypfeum des. Zinne‘, Scagliola der Ita⸗ 
liener, oder-im Deutfchen Goldſchmiedſpat. 
Zum gewöhnlichen Gebrauche find die gröbern 
Arten, Gypfum argillofum und ufuale des Lin⸗ 
ne gut genug. | 


S 2 
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| 9 2. | F 
Das Brennen geſchieht in Meilern, oder 
in offenen Oefen, oder in Backoͤfen. dan 
ſchichtet den Stein mit Holz, und nimt ihn 
aus, ehr er gluͤhet. Ben 


I. Die Meiler find zu Weenfen im Lauenfteini= 
fhen, und in Lüneburg gebräuchlic) „ an wels 
chem legten Orte man fie Röfen nennet. Sie 

brennen dafelbft gemeiniglich 14 Tage, und - 
ihr Dampf verurfacht, dag Silber und ande: 
re Metalle in den benachbarten Häufern ans 
laufen, indem fid) unter dem Brennen ein 
Schwefel oder eine Schwefelleber erzeugt. 
Defen von drey Münden hat man zu Ofteros 
de, mo man durch 9 Fuder Holz fieben Male 
ter gebranten Gyps erhält. Backofen hat mar 
um Berlin und anderswo. j 


2. Gyps Fan weit leichter als Kalk todt gebrant 
werden. Er muß nur den gröbften Theil fei= 
ned Waffers verliehren, wenn er hernad) wies 
der mit Waffer fich Erpftallifiren oder erhär: 
ten fol. Gemeiniglicy entgeht ihm ein Vier: 
tel feines Gewicht®. 


3. Ein ſchon gebrauchter Kalk Fan durch ncues 
Brennen wieder lebendiger Kalk werden; aber 
ein alter Gypsmörtel oder Eſtrich wird durch 
Brennen nicht wieder brauchbar gemacht. 


5 3. 
Der gebrante Gyps muß, weil er fich 
font nicht mit Waſſer genugſam mifchen wür- 
— R * 
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de, entweder auf einer Mahlmuͤhle, oder 
unter einem fenfrechten Muͤhlſteine, oder un 
ter einem Puchwerfe, pulverifirt, und ber: 
nach gefiebt werden. | | 


1. Zu Ofterode hat man eine Mahlmühle, und 
man ſchuͤttet den gebranten Stein in den 
Schuh. Zu Lüneburg läßt man einen ſenk— 
rechten Mühljtein von einem Pferde umtreis 
ben, und das Mehl hernach von Delinquen⸗ 
ten, zur Verkuͤrzung ihres wohlverdienten 
Elendes, fieben. | | | 


Sieben. 
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Siebenzehnter Abſchnitt. 
Ziegelbrennerey. 
Siegel Backſtein, oder Brandftein, heiße 
der in die zum Bauen gebräuchliche Form 
hart gebackener Thon. Der Ort, wo man 


Die dazu noͤthige Anftalt gemacht bat, beißt 
eine diegeley. _ 





| S. 2. 

Die meiften Arten der Ziegel werden aus 
gemeinem oder unveinem, vornehmlich gelben 
oder bläulichem Thone gemacht, deſſen Fehler 
man, durch die Bermengung mit Sand, oder 
mit andern Thonarten von entgegengefeßten 
Eigenfchaften, zu verbeffern ſucht. Er heißt 
fett oder lang, wenn er fehr zaͤhe ift, mager 
oder kurz, wenn er fich nicht gut fneten oder 
bilden laͤßt. Ein Thon, der viele Kalftheile, 
auch viele Fleine Kiefe (Bieten) bey fich bat, 
tauget nicht. 


1. Nicht als ob der reine Thon zu Ziegeln untaug⸗ 
lich ſey, denn dieſem koͤnte man wohl jede 
Miſchung geben; ſondern weil man ihn, der 
ſelten iſt, zu einer vortheilhaftern Veraͤrbei⸗ 
tung anzuwenden pflegt. a mt 


N 2 S. 3. 
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$. 3. 


Der Zigelthon wird entweder gegraben, 
oder wenn er tief liegt, bergmaͤnniſch gewon⸗ 
nen. Am unreinften, alfo am untauglichſten 
ift der, welcher fich nahe unter der Damer: 
de befindet. 


1. Bergmaͤnniſch gefchieht. die Gewinnung 5: ©. 
zu Yilsbach, aus weldem Thone zu Neckar⸗ 
gemünd fehr gute Gefäße bereitet werden; 
imgleichen zu Gentilly, nicht weit von Paris. 
. Bon beyden Dertern findet man die Befchrei: 
bung in der von mir herausgegebenen Webers 
ſetzung von Sage chbemifcher Unterfuchung 
verjchiedener Mineralien. Göttingen 1775. 8. 
©. 43. 60. . | | — 

2. Die Hollaͤnder ſamlen mit Baggernetzen den 
"feinen Thon, womit ſich ihre Stroͤhme, z. 
B. die Iſſel, verſchlammen, und verarbeiten 
ihn auf mancherley Art. 

FRE 8. 64 
Der den Winter über, durch die freye Luft 
und den Froft, verbeflerte Thon wird im Früh; 
jahre, in den Sümpfen, oder in den mit 
Bohlen ausgefegten Gruben, unter einem 
Scoppen, wit Wafler erweicht, bernach ver: 
mifche($. 2.), und entweder von Taglöhnern, 
oder Pferden, oder Ochſen, zu einem feinen 
gleihartigen Teige getreten, „oder. mit Werk: 
zeugen, oder durch Hilfe einer Thonmuüble, 
ie die 
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die entweder von Thieren oder vom Waſſer ger 
trieben wird, zugerichtet. 


1. Die Thonmüblen, ZAlaymüblen, find vor: 
nehmlich. in Holland und Schweden üblid). 
"Eine senkrechte Welle, die mit verfchiebenen 
Armen, an welchen ‚einige Meſſer befeitigt 
find, beſetzt iſt, wird in einem über einer.Eleis 
nen Grube ftehenden Kaften, von Thieren ums 
getrieben, nad) dem oben der Thon eingewor⸗ 
Een worden, der, nach genugſamer Bearbeis 
tung in die Grube faͤlt. Zumeilen giebt man 
auch zwoen entgegengefetsten Wänden des Ka⸗ 
ſtens Meffer, und dann find die an der Welle, 
ohne Arme , befeftigt. . — 


2. Wird die Mühle vom Waſſer getrieben, fo 
pflegt man die mit Meſſern beſetzte Melle, 
über einem muldenförmigen offenen Gefäße, 
horizontal zu legen. Man tan aud) die Ein⸗ 
richtung machen, daß der aus der Mulde herz 

ausgearbeitete Thon fo. gleich von der Mafchi: 
ite, in untergefeßte Formen gedrückt wird. 


3. An einigen Orten. fteht, die, mit Meffern oder - 
Flügeln beſetzte Welle in. einem walzenförmis 
gen Mauerwerke, auf einem etwas über dem 
Boden deffelben angebrachten eifernen Roft. 
Einen Schuh hoch über diefem befinden ſich 
im Mauerwerfe Defnungen, die man vers 
ſchließt, wenn Thon eingefüllet ift. Alsdann 

‘ Jeitet manoben Waffer hinein, und feßt die 
‚Melle durch ein Wafferrad in Bewegung. 
Henn fie. einige Zeit gearbeitet hat, und die 

‚ Steine und Bieten, die der Thom bey ſich 
hatte, durch den Roft, in bie üntere Grube, 
geſunken find, zieht man die Oefnungen auf, 
N3. - und 


‚198 Siebenzehnter Abſchnitt. 


und läßt das Thonwaſſer in Suͤmpfe laufen, 
in denen es den gefchlämten Thon abfett. 


— | 

Die Manerziegel und Dachziegel wer: 
Den in der Ziegelfcheune, auf einem Xifche, 
in hölzernen oder eifernen Formen von bers 
fchiedener, aber gefeglich beftimter Größe, ge: 
bildet; alsdann in der Trockenfcheune auf 
Geruͤſten von Latten oder Brettern geftellet, 
um windtrocken zu werden. 


I. Hieher gehört die Brandenburgifche Verord⸗ 
nung vom Jahre 17495 die Schlefifche vom 
Jahre 1750; die. Herzoglich = Braunfchweigis 
fhe vom ı4 Sept. 1764, und vornehmlid) 

‚ vom 6.May. 1765, welche letztere — 
vorzuͤglich iſt, weil ihr Tabellen beygefuͤgt 
ſind, welche die Berechnung des Bauanſchlags 
erleichtern, und Betriegereyen verhuͤten. 


2. An einigen Orten trocknet man die neugebilde⸗ 


ten Ziegel in freyer Luft, ohne Scheune, aber 
mie ohne Gefahr und ſelten Verluſt. 


5. 6. = 


Das Brennen gefchieht entweder in.Defen 
oder Meilern. Jene find gemeiniglich aus 
Backſteinen erbauet, und find entweder ge 
woͤlbt, gefchloffen, und haben in ihrem Ge: 
wölbe Zuglöcher; oder fie find ungewoͤlbt und 
offen; oder fie find auch. nur aus wenn 

ir en 
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den aufgeführt. Die Meiler oder Seldöfen 
werden aus den noch nicht gebranten Steinen, 
ohne Mauren dergeftalt aufgefegt, daß Schür: 
beerde, Schürlöcher und Iuglöcher übrig 
bleiben. Bey ihnen erfpart man die Erbaus 
ung des Ofens, aber man verliehrt defto mehr 
an der Feurung. | 


1. Ein Ofen wird nach der Anzahl der Schürlös 


» 


. Einige Defen haben aufgemauerte de ve 


cher oder Zeuerlöcher, ein= zwey= oder drey⸗ 
feurig u. f. w. genannt. Das aus den Zies 
geln über den Schärheerden zufammen geſetz⸗ 
te Gemwölb, heißt das Schloß. 


neben den Schürheerden, auf weldye die Zie⸗ 
gel geftellet werden, ‚damit fie nicht zu jehr 
von dem fträngften Feuer leiden. Man nenz 
net fie Bänke. | 


. Will man in einem Ofen zugleich Kalkſteine, 


e 


Mauerziegel und Dachziegel brennen, ſo legt 
man erftere unten, und dem Feuer am naͤch⸗ 
ften; lettere aber in den oͤbern Raum des | 
Dfend, oder in die Schluft. 


Der hieſige Fleine Ziegelofen, den der Magi—⸗ 
ftrat für 100 Rthlr. verpachtet hat, hat ein 
vollkommen gefchloffenes Gewoͤlb, welches 
ſich gegen die eine ſchmale Seite, wo das 
Schuͤrloch iſt, ſenket. An der entgegengefeig- 
ten höhern Seite ift die Thür, und nur an 
diefen beyden Seiten find Zugloͤcher anges 


bracht. Duer vor dem Feuer legt man Kalk⸗ 


fteine vom Hainberge, woher auch der Thon 
genommen wird; indie Mitte bes Ofens Back⸗ 
fteine, und neben der Thür, die zuletzt zuges 
> N4 mauert 
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mauert: wird Br) He Der Ofen faffet 
ungefaͤhr 3000 Badfteine und neun Malter 
Kalk; er verlangt, wenn nicht zu viel Kalf 
„ eingefeßt ift, drey Klafter Holz. Man feus 
ret vier bis fünf Tage, und braucht ein Paar 
‚Tage zum Abkühlen. in Malter Kalf wird 
„. geßt mit 2 Gülden bezahlt. Hundert Bad 
feine, auch hundert foldyer Dachziegel, die 
hier Sirtigfteine genant werden, Foften einen 
Thaler. - Hundert Spundziegel oder Platzie⸗ 
gel, die aber Feine vortheilhafte Bildung ha= 

- ben, Eoften 12 Thaler. | 


| oe 
- Man feuret mit Holz, oder Torf, oder 
Steinfohlen. Anfaͤnglich wird das Feuer 
ſchwach gemaht, um die Verdünftung des 
Waſſers zu befördern. Nach diefem Schmaud): 
feuer verftärft man die Glut fehnell, um die 
Steine nicht zu caleiniren, fondern zu brennen. 
Zuleßt vermacht man alle Defnungen desDfens, 
und läßt ihm die gerechte Zeit zum Abfühlen 
oder Falt werden. 


$. 8. 


Wenn der Ofen ausgenommen worden, 
werden die Ziegel nach ihrer Güte fortiret, 
und zum Berfaufe hingeftellet. 

I. Die vorzüglichften Mauerfteine, vornehmlich 


zum Waſſerbau, find die Klinker, die zu 
sarlins 
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Harlingen in Friesland gemacht werben. Ei⸗ 
nige Nachricht von ihrer Bereitung findet man 
in meinen Anmerkungen zu des Sage chemi⸗ 
ſcher Unterſuchung einiger Mineralien S. 49. 
2. Die eiſengraue Farbe geben die Hollaͤuder ih— 
ren Mauerfteinen durch die in den Ofen ges 
worfenen Bündel „von grünem Ellernholze. 
Auch Hörner und Klauen der Thiere leiften 
faſt dDiefelbige Würfung. 


3. ‚Die Daziegelglafirt man zuweilen; dann müfz 
ſen — wie Toͤpferwaare, zweynial gebrannt 
werden. — | 


Ns Acht⸗ 
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Achtzehnter Abſchnitt. | 
zöopferfunf 


See 
De Toͤpferkunſt iſt die Geſchicklichkeit, 


aus reinem oder gemiſchtem Thone al⸗ 
lerley Geraͤthe zu bilden, folche hart zu bren: 
nen, zu bemablen und zu glafiren. 


I. Die Töpferwaaren unterfcheiden fid) dadurch 
vornehmlicdy vom Glafe, daß jene vor dem 
Brennen Bee werden, und ihre Bildung 
im Feuer beybehalten ; dahingegen die gläfer: 

‘nen Sachen, aus den vorher in Fluß — 

ten Erden und Steinen, gemacht werden. 


2. Die Erhärtung des Thons im Feuer hat ver- 
fehiedene Grade. Der fohmächefte ift ber, 
welcher die Beftandtheile, ohne fie zu veräns 
dern, nur zufammen baden läßt, und diefen 
bemerft man bey den gemeinften irbenen Waa⸗ 
ren. Ein ftärferer Grad ift der, da die Be 
ftandtheile zufammen fintern, oder, durch 
einen ſchwachen Anfang der Verglafung ſich 
fehr genau vereinigen, und einen mehr gleid): 
artigen oder homogenifchen Körper, ber ſich 
dem Glaſe ſchon etwas nähert, darſtellen. 
Die verfchiedenen Grade der Erhärtung verurs 
fachen fehe mannigfaltige Arten der Töpfer: 
mwaare. . | 


s. 2. 
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8. 2 : 

Thonarten, welche gefchmeidig genug find, 
um fich zu Gefäßen bilden zu laſſen, und mel: 
che fich bey einem mäffigen Feuer bald hart 
brennen, aber bey einem ftärfern gänzlid) 
flieffen, werden, zumal da fie die häufigften 
zu fenn pflegen, vornehmlich zu den wohlfeil- 
ften und gemeinften Geräthen verarbeitet, wel: 
che, weil fie eine fcehnelle Verminderung der 
Kälte und Hiße, wenigftens eine Zeit vertra: 
gen, die gemeinnügigften find. Sie würden 
nicht fähig feyn, Waller und andere Flüffig: 
feiten zu enthalten, weil fie zu viel grobe Zwi: 
fchenräume behalten, Deswegen man vdiefe, 
wenigftens in der Oberfläche, Durch einen 
glasartigen Ueberzug verftopft. 


| §. 3. 

Thonarten, welche durch. ein ſtarkes Feu⸗ 
er zuſammen ſintern, aber nicht gaͤnzlich in 
Fluß kommen, geben harte feſte Gefaͤße, wel- 
che alle fluͤſſige, und ſelbſt im Feuer zart flieſ— 
fende Körper, zu enthalten fähig find, aber 
bey einer plößlichen Abwechjelung der Hiße 
und Kälte zerfpringen. 


5. 4 
Thonarten, welche im ftärfften Feuer, 
ohne zufammen zu fintern, fehr erhärten, ge 
en | en 
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ben Gefäße, welche im heftigften Feuer aus: 
- halten, und gefehmolzene Metalle und Öläfer, 

die nicht ſehr zart. flieffen, zu enthalten ger. 
ſchickt find. Ä e 


J. 


Ein geſchickter Toͤpfer muß zu den Waaren, 
die er liefern foll, den erforderlichen Thon 
auszumählen, und aus der Befchaffenheit ei⸗ 
nes vorhandenen Thons, die vortheilhaftefte 


- Derarbeitung deffelben, zu beftimmen wiſſen. 


Manches läßt fich inzwifchen durch eine ſchick⸗ 
liche Vermiſchung und Bearbeitung erzwins 
gen. Zu 


5. Die reinften Thonarten leiden im ftärfften 


Feuer Feine andere Veränderung , ald nur die 
Erhärtung.- Kaltige, gupfiche, eiſenſchuͤſſi⸗ 

e Erden verurfachen, nad) dem fie mehr oder, 
weniger beygemifcht find, einen größern-oder 
geringern Grad der Schmelzbarkeit. Im eis 
nem geringen Verhältnig bewürken fie nur die 


- Zufammenjinterung. 
, Die reinften Thonarten find weiß, und behal⸗ 


ten diefe Farbe auch nad) dem Brennen; aber 


‚nicht alle weiße Thonarten find rein, und 


nicht alle weiffe behalten ihre Farbe im Feuer. 


Ruͤhrt die Farbe eines rohen Thons nicht von 


meetalliſchen Theilen, fondern von einembren: 


baren Wefen her, fo brennen ſich auch fo gar 
ſchwarze, oft ganz weiß. Die Röthe zeuget 
von der Gegenwart des Eiſens. Die Ges 
fchmeidigkeit läßt fi nicht nad) der Farbe 
beftimmen; gemeiniglidy werben die weiffen 
Arten zu den feinften Arbeiten verwendet, 
aber aus rother Siegelerde macht ber Tuͤrk und 
Wallach die feinften Gefäße und Pfeiffenföpfe. 


S. S. 


| Tspferkunft. 205 


an S. S. 
, Die Zurichtung des Thons. gefchieht, nach 
der Seinheit der Waare, durch Hülfe Der 
Thonmuͤhle, der Thonfchneide oder Scha- 
be, durch Treten, Schlagen, Walgern, 
Schlämmen, Sieben. | 


KT — 


Die Sachen werden theils aus freyer Hand, 
theils auf der Scheibe, theils in Formen, 
theils durch Huͤlfe einer Leere oder Schablo⸗ 
ne, gebildet. u‘ 6 


I. Die Töpferfcheibe hat gemeiniglich oben eine 
hölzerne, unten eine fteinerne Scheibe; zu= 
‚ weilen aber ift ftat der üntern ein großes Rab 
mit eifernen Speicdyen. Die meiften Arbeiter . 
ſetzen fie mit. ihren Füßen in Bewegung; eini- 
e aber, fonderlicdy in Frankreich, bedienen 
dh eines Stabes, womit fie an die Speichen 
fchlagen. Auch — es Scheiben, die, durch 
Hülfe einer Kurbel und eines fenfrechten Ras 
des, von einem Knaben gedrehet werden. 
Zur Bildung ded Thons braucht der Töpfer 
die Schiene und Bechertraube, und mit dem 
Thondrate nimt er das fertige Stuͤck von der 
Scheibe. > 


2. DBermittelft einer Leere oder Schablone ober 

eines Calibers, giebt man den Sachen, die 

nicht fo wohl Gefäße , ald vielmehr Fußgeftel- 

le oder Zierraten feyn follen, die mannigfals 

tig gebogene Außenfläche. Entweder wird der 

Thon durch eine Scheibe an der Bann 
eere 
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Leere herunngeführt; oder der Thon, woraus 
das Stück gebildet werden foll, ift unbeweg⸗ 
lich, dagegen wird die Leere um daffelbe herz 
umgebdrehet. | Ä 
3. Die Formen ber Töpfer find gemeiniglid) von 
Sype. : 


Se: Was 


Die gebildete Waare wird erft waſſerhart 
‚oder windtrocken gemacht. Nachher wird die 
- gemeinere mit einigen Farben überfchmiert, 
und gleich mit Glafur überzogen. Die feine: 
re aber wird auf der Scheibe noch mehr aus: 
gebildet und geglättet; alsdann erft gebrant, 
Darauf glafire, abgetrocknet,  bemahlt und 
abermal gebrant. Jenes heißt die Mahle⸗ 
rey unter der Glaſur; Ddiefes die Mahle—⸗ 
rey auf der Glaſur oder auf Schmelze. 


98. 


Glafur nennet man diejenige leicht flüf 
ſige mineralifche Mifchung, womit man Töp: 
ferwaare überftreicht, um fie auf derfelben ver: 
glafen zu lafien. Man giebt ihr, durch me: 
tallifche Kalfe und Gläfer, und durch Braun: 
ftein und andere Mineralien, imancherley 
Farbe. 


1. Wird die Glaſur vor dem Brennen aufgetras 
gen, fo pflegt man nur Die Seite, welche In | 
irt 
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ſirt werden ſoll, mit Thonwaſſer zu benaͤtzen, 
und mit der trocknen pulverifirten Glaſurmaſ⸗ 
ſe zu beſtrenen. Geſchieht das Glaſiren nach 
dem Brennen, ſo wird ſie gemeiniglich naß 


aufgetragen, indem man entweder die Waa⸗ 
.. re darin eintunft, oder die Glaſur mit einem 


Duaft anfprüßt. Vey der legten Weiſe hat 
man den Vortheil, Feine Gefäße zu glafiren, 
als welche gut bleiben, dahingegen bey der 


erſtern viele Materialien an Stücke verwendet 


2 


werden, welche im Ofen misrathen, aber man 
braucht auch dabey weniger Feurung und Zeit. 


Zu den Materialien, welche zur Glafur und 
zur Färbung derfelben dienen, gehören : leichte 

hffiger Thon, ber ſich roth brennet, Bolus, 

lätte, Mennig, Bleyglanz, -Braunftein, 
Schmalte, Saflor, Zinafche, Ochererde, 
Ochra ferri Waller. Eifenfafran, Kupferocher, 
Kupferafche, Schaden, Spiesglad, Sand, 
Glas, verfchiedene Salze u. d. 


Die Bereitung des Neapolitaniſchen Gelbe, 
Giallolino, Iaune de Naples, deſſen man ſich 
zur Schmelzmahlerey bedient, hat Sougerour 


de Bonderoy gelehrt; aber lange vor ihm hate 


e fie der Abt Giambabtiſta Pafferi oͤffentlich 
efant. gemacht, deſſen Vorſchrift, als die 
zuverläffigfte, ich hier mit feinen eigenen Wor⸗ 
ten angeben will. Il giallolino, o color d’oro 
fi facon una libra di antimonio, une e mezza 
di piombo, ed un’ oncia d’allume di feccia, 
ed un’ altra di fal comune. 


. Eine leichte, wohlfeile, noch wenig befante 


grüne Glafur ift folgende, die mid) ein Jude 
gegen ein Stück Geld gelehrt hat. Man über- 
zieht die Waare mit Bleyglas, und hält en 

gleich 


208 Achtzehnter Abſchnitt. 

gleich uͤber ein mit Heu angefuͤlletes Gefaͤß, 
worin man eiue gluͤhende Kohle geworfen hat. 
Vermuthlich würde man dieſes auch ſehr vor= 


theilhaft im großen anwenden koͤnnen, ſo wie 
der Hollaͤnder ſeine Ziegel mit Ellernlaub faͤrbt. 


5. Die Materialien zur Glaſur werden auf einer 
Mahlmuͤhle, oder Handmuͤhle, oder Rn eis 
nem Reibftein pulveriſit rt. 


S- 9 ur 
Die Bemahlung gefchieht aus freyer Hand, 
oder nach einer Zeichnung, die man mit Koh; 
lenſtaub durch durchloͤchertes Papier vorher 


hinauf — hat. 


8§. 10. 

Der gemeine Toͤpferofen iſt gemeiniglich 
laͤnglich viereckicht, und bat einen Heerd, wor: 
uͤber ein Roſt liegt, worauf die Waare hin— 
geſtellet wird. Aber zu den feinern Sachen 
gehoͤrt ein hoͤherer Ofen mit einem doppelten 
durchloͤcherten Gewoͤlbe. Man feuret mit 
Holz, oder Steinkohlen, oder Torf. 


I. Gemeiniglich hat der Fayance⸗ Ofen drey Ab⸗ 
theilungen. Die aͤnerſte iſt der Feuerofen 
oder Heerd; die beyden oͤberſten find zwo Kam⸗ 
mern, deren jede einen durchloͤcherten Boden 
und eine beſondere Thuͤr hat, die, nachdem 

der Ofen voll geſetzt iſt, ſo weit zu gemauert 

wird, daß nur ein kleiner Ausgang für auch 
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Rauch uͤbrig bleibt. - Die öberfte Kammer 
| — * in ihrer Decke eine Oefnung fuͤr die 
uſte. | 


use FT: 

Feinere Sachen werden nicht dem unmit⸗ 
telbaren Feuer ausgefeßt, fondern in Rap⸗ 
feln oder Bafertes gepackt in den Ofen ge 

“ bracht. Man -backer diefe Muffeln aus einem 
— metalfreyen Thone, und glaſirt ſie 
nicht. — CE 


S. 12. 


Fajance nenner man die aus feiner weife 
fer Erde gebildeten, und aufder Glaſur Funft: 
mäffig bemalten Gefäße. | 


1. Wenigſtens folte nur weiffer Thon genommen 

. werden, Damit nicht, wenn etwas Glafur 
abfpringt, gleich die gemeine Röthe durch: 
ſcheine. Oft aber muß man mit einem Tho— 
ne, der ſich gelblich bremnet,, zufrieden feyn. 


2. Der wefentliche Unterfchied der Fajance und 
.. ber gemeinen Xöpferarbeit, bejteht, wie mir 
deucht, darin, Daß jene auf der Glafur und 
Zunftmäffig bemalt ſey. Hierauf muß man 
achten, wenn man die Zeit der Erfindung be= 
flimmen will. Schon unter den Aegyptiſchen 
Alterthümern kommen Stüde vor, die gute 
Fajance, ja ſo gar gutes Porzellan genant 
zu werden verdienen. Man irret, wenn man 
dem Voltaire — daß die erſte Fajance 
En zu 
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zu Faenza gemacht ſey; ungeachtet der Namen 
allerdings daher entſtanden iſt, weil man da⸗ 
ſelbſt, im Anfange des fechszehnten Jahrhun⸗ 
dertö, vorzuͤglich gute Töpferwaaren dieſer 
Art, fo wie auc) zu Pefaro, Gubbio, Urbis 
no und in andern Städten Italiens verfertig- 


"te, Die weit verfahren wurden. Sie hatten 
Ihren Ruhm vornehmlicy der großen Geſchick— 
‚ lichkeit zu danken, womit Rapbael, Julius 


yon Rom, Titian und andere gefchickte Künft- 


ler fie bemalten; wiewohl andere behaupten, 


die Mälerey.fey nur nad) den’ von Raphael 


gezeichneten Kupferftichen des Bologne iſchen 
Kuͤpferſtechers Marc Antonio oder Raymon⸗ 
di gemacht worden. Zu Salzdalum bey Wol⸗ 
fenbüttel werden nod) gegen taufend Stud 
diefer Arbeit verwahrt, unter denen bie Altes 


ſten die Jahrzahl 1537, die meneften 1576 ha⸗ 


ben. Jetzt ift diefe Kunſt im Faenza dergeftalt 
erlofchen, daß nur einige gemeine Töpfer 
übrig geblieben find. 


Aelter als Fajance ift die Benennung Wajoli⸗ 


ca, welche einige von Majorca oder Mellor: 
ca, einer der Balearifchen fein andere 
aber von dem Namen des Erfinders herleiten 
wollen. Keine diefer Meynungen ift, ſoviel 
ich weis, erwieſen, oder nur wahrſcheinlich 
gemacht. Falſch iſt ed auch, wenn einige Die 
Majolica für eine Europäifhe Nachahmung 
des Chinefifchen Porzellans ausgeben wollen. ' 
Jene hatte man lange vorher, ehr man leß= 
teres Fennen lerute; zudem verdient weder 
Majolica noch Fajance den Namen des unaͤch—⸗ 
ten Porzellans, den ihr Unkundige geben; 
hoͤchſtens Fan.er nur durch einige Nehnlichkeit 
der Bemalung gerechtfertigt werben. 2. 

naher 
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"näher koͤntt das Engliſche und Deutſche Stein— 
gut dem Porzellan. Ä a 


4 Viele Ftaliener fchreiben die Erfindung der 
Malerey auf Glafur, in Europa, einem Flo⸗ 
rentiner, Lucca della Robbia zu, der 1388 
gebohren ſeyn ſoll. Die Franzofen erzählen, 
ein Italiener ſey mit einem Herzoge von Ni— 
vernois nad) Frankreich gefommen; habe um 
Nevers einen Thon gefunden von der Urt, wo— 
von er Fajance in Stalien machen fehen, und 
dieſer habe zuerft angefangen, dieſe Toͤpferar⸗ 
beit in Frankreich zu verfertigen. Zu unſern 
Zeiten, da man das ungleich vortreflichere 
— — kennet, verwendet man die gute 
Malerey mehr auf diefes, und unfere Künft: 
ler übertreffen die Alten unleugbar. Inzwi⸗ 
chen haben dieſe einige Glaſuren und Schmelz⸗ 
u —* gehabt, die jetzt unbekant zu ſeyn ſchei⸗ 
nen; dahin rechne ich die rubinrothe und 
‚blaue. Jene war nämlich nicht der minerali= 
ſche Purpur, und leßtere nicht unfere Schmal- 
te. Beyde find weit neuere Erfindungen. 
Auch die vielen alten Scherben, welche an den 
Ufern der Wolga, in ber Nachbarſchaft von 
Saratow, gefunden ‘werden, folten wohl, 
wegen ihrer Schönheit, worin fie den neuern 
nichts nachgeben, der Unterfuchung der Anz 
tiquarier werth) feyn. 


$. 13. 
Steingut nennet man diejenige Töpfer: 
waare, weldye im Feuer bis zum Zufanmen: 
fintern ($. 3.), und auf der Oberfläche zum 
Verglaſen gebracht worden. | 


92 | 1. Die 
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Dieſe Verglaſung der Oberfläche geſchieht da⸗ 


durch, daß man etwas Kochſalz, welches et= 


was alfalifich wird, in den Ofen wirft, oder 
damtit die Waare beftreuet: Man Fan auch 
die Gefäße, vor dem Brennen, mit etwas 
Salzlake überftreihen, und zu eben. diefer 
Abficht überftreuet man in Franfreicy die 


ſchwarz gefärbte Waare mitwohl ausgebrans 


‚2 


ter Afche. 


Hieher gehören die Vaifleau de gres der Fran- 
zofen, und unfer fo genantes braunes Stein 
gut, woraus Buttertöpfe, Mildyäfcher oder 
Setten, Retorten, Krufen, Mafferröhren, _ 
u. d. gemacht werden. Vorzfiglich gut wer: 
den dergleichen gemacht zu Waldenburg im 


Erzgebürgifchen Kreife, zu Erenffen, im 


Brandenburg-Culmbachifchen, zu Burgdorf 
im Herzogthum Lüneburg; auch im Dorfe 
Duingen unweit Hameln, wo vierzig und ei— 
nige Dörfer find, in denen foldhe Töpfe ge: 


J macht werden, die auf der Weſer nach Bre— 


3. 


men, auch nach Hamburg, Altona, Holland, 
auch nach Daͤnemark, Schweden, Danzig, 
Riga und Rußland gehn. 


Die vorzuͤglichſte Gattung iſt das weiße oder 
gelbliche engliſche Steingut, white flint-wa- 


re oder Stone ware, welches bey Worceſter, 


Derby, Burslem, um Newcaſtle und in an— 
deren Gegenden von England verfertigt wird. 
Man mifcht zu dem weiſſen, gefchlämten, ge: 
fiebten und in Waffer verbreiteten Pfeiffen: 


thon, calcinirte, :Eleingeftoffene und durch 


ichnell, dag fich 


Seidenflor geftebte Feuerfteine, oder derbe 
grobe Duarze. Um diefes Gemeng vom übers 
flüffigen Waffer zu befreyen, und zwar ſo 
eyde Erden nicht durch ih⸗ 
re 
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re verſchiedene Schwere trennen koͤnnen, bringt 
man es in ein aus Mauerziegeln aufgeführs 
kes Behältnig, deſſen glatter Boden aus gla= 
firten Siegeln zufanımen geſetzt iſt, und auf 
eifernen Stangen über einem Ofen ruhet. Uns 
ter der Verduͤnſtung wird beſtaͤndig gerührt. 
Wenn die Waare einige Stunden im Ofen 
geitanden hat, wirft man Kochfalz hinein. 
Das gelbe Steingut, Fine- ware, ‚Biscuit, 
wird nach dem Brennen mit einer ſchwefel⸗ 
‚gelben Glaſur überzogen ‚oder auch mit Gold, 
mit einer. hochrothen Farbe von Eifenfafran, 
ME blauen, ‚ grünen und: ſchwarzen Farben 
bemahlt, oder mit Abdrücken. von Kupferftis 
chen geziert, und, um die Farben einzubren 
nen, von neuem in den Dfen gefekt. Diefe 
Arten werden in Kapfeln gebrant. Burslem 
allein loͤſet für diefe Waare von den Auslän- 
dern jährlich 100,000 Pfund Sterl. Ynzwis 
‚Shen. macht man fie jet auch ſchon in Deutſch⸗ 
land ſo gut, daß ſie der Engliſchen wenig 
nachgiebt. In Kaſſel verbraucht man dazů 
einen derben Quarz, der um Schmalkalden 
‚gefunden wird. 2 


— $. 14 Zur 

Zuweilen färbt man die ganze Maffe, wor: 
aus Gefäße gebildet werden, > B. Braun, 
indem man der Pfeiffenerde etwas Braunſtein 
zumiſcht; oder ſchwarz, wie in Frankreich, 
durch den Rauch von grünem Holze. Zuwei— 
len giebt man auch den Sachen das Anſehn 
des Aventurino, indem man Goldglimmer 
einſtreuet. | | 
| 35 . 1. Das 


| ornehmlicdh in Eng- 

- land fehr fchön gemacht, auch weit verfah— 

ren. Manche Stüce werden vergoldet, ins 

-,. „dem man die Stellen mit Gold’fize oder Mor- 

r ‚ren überftreicht, und hernach mit Goldſchaum 
belegt. | 


"2.- Sm legten Kriege verfertigte man in Meiffen 
"aus einem rothen mit zarten Glimmer gemiſch— 
ten Thon, der zu Ockrilla gefunden wird, 
Gefaͤße, die wegen des Goldfchimmers ein 

. angenehmes‘ Anfehn hatten, welches durch 
Schmelzwerk noch verfchönert ward. " Aus 
unbekanten Urfachen hat man dort diefe Ar- 
beit aufgehoben, aber folte man fie nicht in 
andern Rindern mit Vortheile unternehmen 


Tonnen? ? 
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4 Ie. Das braune Gut wird vorn 


ee Fe 

Die Schmelztiegel gehören zu den feuer: 
feiteften Ziöpferarbeiten. Die vornehmſten, 
welche über alle Welttheile verfahren werden, 
find die Heffifchen, welche eine graugelbe oder 
‚röthliche Farbe haben, und die Ipſer oder 
Paflauer, welde ſchwarz find, und neu ab: 
fhwärzen. Jene werden aus einem weiſſen 
ziemlich reinen Thone und Sand gemadt; 
diefe aber aus einem blauen fetten Thone und 
Waſſerbley. Jene halten metallifche Glaͤſer 
am beſten, aber ſie leiden keine ungleiche und 
abwechſelnde Hitze. Die Ipſer erdulden die: 
ſe leichter und oͤfterer, hingegen werden ſie 
von Salzen durchfreſſen. — 
1. Die 


1. 


— 
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Die Zeſſiſchen Tiegel werden zu Groß⸗ und 
Klein = Almerode verfertigt. Man erhält die 
dreyeckigen in Saͤtzen, wovon die kleinſten 
etliche Loth, die groͤßten Io bis 15 Mark Sil⸗ 
ber foffen, Man macht ähnliche in Sachen, 


auch feit einigen Jahren: bey Berlin, doc) ſind 


fie den Heffifchen noch nicht gleich. 


, Die Ipfer Tiegel werden zu Ips, einer Fleis 
nen Stadt in UntersDefterreich an der Donau, .. , 


und zu Paſſau, aus zween Theilen klein gez 


| = foffenen Wafferbleyes (Molybdaena) , und eis 


nem Theile Thon gemacht. Jenes gewinnet 


° man feit 200 Jahren in einem Granit-Gebürs 
ge bey Keizersdorf, nicht weit von Paſſau, 


* wo die Gruben von den Eigenthuͤmern, den 
Bauern, kunſtlos gebauet werden. Der Thon 


3. 


wird drey viertel Stunden von Paſſau auf 
Bayeriſchem Gebiete gegraben. Man erhält 
son daher Tiegel, die 1000 bis 2000 Mark 
faffen; doch nicht in Säten, die auf eingn⸗ 
der folgen. Aehnliche, wiewohl nicht glei) 
gute, verfertigt man auch zu Bömifchbrod, 


auch feit einigen Jahren bey Berlin. 


Zu fehr feuerfeften Tiegeln dienen auch die 
Miſchungen aus rohen — — Thone 


mit etwas Glasſpat; aus Thon und Serpen⸗ 
tinſtein; aus ſpaniſcher Kreite und gebranten 


Kalk u fe w. | 


4 Neun⸗ 
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Pfeiffenbrennerey. 
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Nie Tobackpfeiffen, werden aus einem 


feinen, zaͤhen, weiſſen, kalk⸗ und eis 


fenfreyen Thone gebaden. Man fchlägt, 
Eknaͤtet, mahlet, fchlämmet und fiebt ibn, 
mifcht ihn auch wohl, ment er nicht fet ger 
nug ift, mit einem.andern gemeinen Thone. 


Der beſte Pfeiffenthon ift weiß, doch zuwei⸗ 
len etwas bläulich, wird gebrant ganz weiß, 


brauſet und verglafet ſich nicht, und ſchwin— 


det im Feuer wenig. Diefe Art heißt bey 


Cronſtedt ©. 84: Terra porcellana phlogifto 


2 


aliisque heterogeneis minima portione mixta; 

bey Linne ©. 200: Argilla leucargilla , und 

bey Wallerius S. 53: Argilla apyra. Ungleich 

ag ift Marga argillacea des Walleriud 
. 69 | 


Die Hollaͤnder fcheinen mit Recht der Stadt 
Gouda oder Ter Gau, die erften Pfeiffen- 
fabrifen zu zufchreiben.. Noch ift Fein Land, 
was mehrere nd fchönere Pfeiffen macht, 
ald Holland , und gleichwohl hat es den Thon 
felbit nicht. Die Holländer laffen ihn aus 
Coͤln und aus dem Lüttichfchen, zumal aus 
Andenne, nad) dem er vorher abgetrocnet 
iſt, in Tonnen von 460 Pfund Fommen; — 
au 


* 
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aus Rouen erhalten fie ihn wenigfteng jetzt nicht 
mehr. Inzwiſchen hat die Anzahl der Pfeife 
fenfabrifen zu Gouda in neuern Zeiten fehr 
abgenommen. Da ehemals mehr ald 300 ges 
weſen find, fo fand ich im Jahre 1761 dafelbft 
nur noch 300, und jeßt-find ihrer nur 280. 
Eine Fabrife foll höchftens 60 bis 70 Mens 
ſchen befchäftigen; aber, die meiſten, welche 
ic) befehen habe, hatten nur 18 Männer und 
24 Weiber. Uns machen die guten Uslari: 
ſchen Pfeifen die Holländifchen. entbehrlich. - 


5 2 


Der Thon wird zu Walgern oder Wellern, 

‚von der Länge der Pfeiffe gerollet, mit einem 
Drate durchbohret, mit demfelben in die mit 
teinöhl benäßte meffingene Forme gedrückt, 
mit diefer zwifchen eine Schraube oder Preße 
gebracht, worauf der Kopf mit dem Stopfer 
gebilder wird. Die Pfeiffen werden vom übers 
fluͤſſigen Thone mit einem Hafen und Meffer 
gefäubert, etwas abgetrocknet, am Rande des 
Kopfes gerändelt, mit einem’ eifernen Stemz 
pel an der Ferfe gezeichnet, und mit einem 
glasartigen Steine, oder Horn, oder Zahne 
geglättet. 


| 8 3. 

Die auf den Trockenbrettern ausgetroc: 
neten Pfeifen, werden in Kapfeln gethan und 
im Dfen hart gebrant. jene find entweder, 

| IK Ze wie 
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wie. die. Holländifchen, thönerne Fegelförmige 
Töpfe, mit einem Fegelförmigen Dedel, und 
mit einer Roͤhre in der Mitte, woran die 
Dfeiffen gelehnt werden; oder es find Lange 
thoͤnerne Kaften, worin man die Pfeiffen mit 
Flein zerftoffenen Pfeiffenfcherben ſchichtet. 
Jene werden in dem Ofen neben und uͤber ein⸗ 
ander aufrecht hingeſtellet, letztere aber uͤber 
einander gelegt... u: 0. 


9 4 

Die Holländifchen Defen find backofen: 
förmig, mit einem runden Gewölbe, welches 
in der Mitte ein Zugloch hat, dergleichen 
auch unten um dem Gewölbe angebracht find. 
Das Feuer läuft in verfihiedenen Zügen un 
‚ter dem Boden ber. Man feuret mit Torf. 
Andere: Defen- find -vierecficht, haben einen 
durchbrochenen Boden , und gleichen den. as 
jance:Defen. Die Fleinften, welche um Rouen 
gebräuchlich find, find Fegelfürmig, und ba 
bein einen Hut, der bey jedem Brande neu 
aufgefegt werden muß. — 


SS. 

Die gebranten Pfeiffen werden mit einer 
Tünche, oder mit einem Firniß von Gummi 
Tragant, weiffem Warhfe und Seife benäßt, 
abgetrosfnet, und mit einem Tuche abgeries 

en. 
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ben. Zur weiten Verfendung packt man fie 
am ficherften in Kaften mit Huͤlſen von Buch: 
weißen ei. 0.0.0.0. om 


RR e — 
3wanzigſter Abſchnitt. 
Poryellankfunf. 
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Se: größte Meifterftück der Toͤpferkunſt 
ift Das Porzellan, welches aus reinen, 
für fich unfchmelzbaren Mineralien, und eis 
nem reinen fich ganz weiß brennenden Thone 
beſteht, woraus Geraͤthe erhalten werden, 
welche alle gute Eigenfchaften des Öfafes, nicht 
aber deſſen Fehler an fich haben. 


I. Das vollfommenfte Porzellan mug folgende 
Eigenſchaften zugleich haben: : 

1. Unſchmelzbarkeit im heftigſten Ofenfeuer. 
Unveraͤnderlichkeit bey der ſchnelleſten Ver⸗ 
aͤnderung der ſtaͤrkſten Hihe und Kaͤlte. 
Faͤhigkeit am Stahle Fuͤnken zu geben. 

. Seinheit, Dichte und Glaͤtte auf dem Bru⸗ 
he, faft wie Taffent oder Email. | 

. Reiner glodenartiger Klang beym. Zer⸗ 

agen. I 


ſchlag 


2 + 


6. Rei⸗ 
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6... Reine, glatte, glänzende Oberfläche. 

7 Eine eigenthämliche Halbdurchfichtigfeit, 
die weder dem Glafe, noch dem Opale 
gleicht. | 

8. Vollkommene blendende Weiffe. 
9. Lebhafte, mwohlgefloffene Farben. 
10. Glaſur, die ſich durdy nichts, als durdy 


größere Glätte und höhern Glanz von der 
———— unterſcheidet. 


‘xt. Zierliche, richtige Malerey. 
12. Aedle oder modige Bildung. 
13. Gleichfoͤrmige, dauerhafte Vergoldung. 


2. Schon die alten Aegyptier ſollen Porzellan 
und Schmelzwerk zu machen verſtanden haben, 
und es ſollen davon Beweiſe in den Catacom⸗ 
ben gefunden ſeyn. Unter den Chineſern und 
Japanern iſt die Erfindung fo alt, daß fie 
fich in der Thorheit ihrer Gefchichte verliehrt. 
In Europa ward ihr Porzellan erft befant, 
wenigftens eine Fäufliche Waare, als die Por: 
tugiejen den Handel nach Dftindien anftengen. 
Unter den Europäern erfand ein Deutfcher, 
Tobann Sriedricb Boͤtticher, aus Schleig im 
Vogtlande, die Kunft Porzellan zu machen. 
Er hatte in Berlin bey dem Apotheker Zorn 
die Apotheferfunft gelernt, und war im ab: 
re 1700 ven da, meil er fich die Nachrede, 
Gold machen zu Fünnen, zugezogen hatte, 
nach Sacıfen entwichen. Dafelbft ward er 
angehalten, die Vereitung des Pulvers zur 
Veraͤdlung der Metalle, wovon er einen klei— 
nen Borrath von einem Unbefanten geerbt ha— 
ben foll, zu erfinden; aber in diefer Berlegens 
heit erfand er die Kunft Porzellan zu machen, 
bie für Sachfen wichtiger geworden iſt, = 

Ic 
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die Kunſt, die man fuchen ließ, jemals hätte 
werden können. Das erfte Porzellan ward im 
Sahre 1706 auf der fogenanten - Jungfer in 
Dresden verfertigt, und zwar von brauner und 
rother Farbe aus einem braunen Thone. Ders 
gleichen machte man noch bis gegen das Jahr 
1730, hernach aber nicht mehr, weil das weiſ⸗ 
fe, welches zuerſt 1709 gemacht ward, ſchoͤ— 
ner ausfiel, zumal da das braune ſich nicht 
recht ausfchleifen lieg, und leicht von dem, 
was, es enthielt, einen. Gefchmack annahnı. 
Im Sahre 1710 wardidie Fabrike zu Meiffen 
auf dem Churfürfil, Schloffe, die Albrechts- 
Burg genant, angelegt, und in der DOftermef- 
fe defjelbigen Jahrs ward das Porzellan zum 
erfienmal Öffentlich verkauft; dennoch Fam 
alles erſt nach Böttichers Tode vollfommen 
zu Stande. Er ftarb im J. 1719, nachdem 
er vorher vom Könige Auguft Il, als dem 
Reichsvicarius, in den Reichöfreyheren Stand 
erhoben war. Das erfte Mandat, worin der 
Porzellanmanufactur gedacht worden, iſt vom 
23 Jan. 1710. Hier find die eigenen Worte : 
“Der Höchfte hat uns fo weit gefeegnet, daß 
„aus denen in unfern Randen häufig und über: 
»flüffig befindlichen Materialien uns nicht al= 
„lein eine Art rother Gefäße, fo die India: 
„nifchen von fo genanter terra figillata gemad)- 
„ten weit übertreffen, nicht weniger aller= 
»- band befonders colorirte, auch von diverfen 
„Farben kuͤnſtlich melirte Geſchirr und Ta- 
„feln, welche insgefamt nebft ihrer Zärtliche 
„keit von fo ungemeiner Härte find, daß fie 
„ſich gleich dem Jaspis und Porphyr ſchlei⸗ 
„fen, ſchneiden und poliren laſſen, auch uͤbri— 
„gens alle andere Eigenfchaften befigen, wel- 
» he Yon dergleichen indianischen —— 
—A — 
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„koͤnnen und mögen gefagt werden; nicht min: 
„der fie and) bereits ziemliche Probftücken von 
„dem weißen Porzellan, fowohl glafurt, als 
„unverglafürt vorgelegt, welche genugfjame 
„Anzeigung geben, daß aus denen in unfern 
„Landen befindlichen Materialien ein dem oft: 
„indifchen Porzellan, fowohl an Durchſich— 
„feit, als andern dabey erforderten Eigen⸗ 
„fchaften gleichfommendes Gefaͤße koͤnne und 
„möge fabricirt werden, auch wohl zu vers 
„, muthen ift, daß in — bey rechter Ein⸗ 
„richtung und Veran altıma dergleichen weiſ⸗ 
„fed VPorzellan, wie bereits bey dem rothen 
„ermweislic” gemacht worden, den Sndianis 
„chen an Schönheit und Tugend, noch mehr 
„aber an allerhand Fasond, aud) großen und 
„maffiven Stücken, als Statüen, Columnen, 
„ Servicen u. d. weit übergehen möchte” ; — — 
Diefe deutfche Erfindung machte ganz Euro: 
pa eiferfüchtig. Holländer oder Engländer 


- liegen die Materialien aus China fommen, 


um wenigftens daraus feldft Porzellan zu ma= 
chen. Auch die Franzofen verfchrieben daher 
Materialien, und brauchten Jeſuiten zu Kund⸗ 
ſchaftern; aber vergebens. Hr. von Tſchirn⸗ 


baufen, auch ein Deutjcher, der im Jahre 


1708 ſtarb, erfand ſelbſt eine Bereitung des 
Porzellans, die vermuthlich von der Boͤtti⸗ 
cherſchen nicht weſentlich verſchieden war; er 
offenbarte ſie zu Paris dem Homberg, aber 
mit beyden verſtarb die Kunſt. Sachſen wen: 
dete alle mögliche Mittel an, die ſeinige ges 
Heim zu halten. Im Sabre 1745 und öfterer 
ward auch die Ausfuhr der weißen Erde, exit 
ben Geldfirafe, hernach beym Strange, oͤf⸗ 
fentlich verbothen. Jetzt verſchaffen ſich Reis 
ſende leicht die ſchriftliche Erlaubniß zu 

eſe⸗ 
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befehn, fehn aber dennoch nur, was ohnehin 
befant, genug ift; nicht die Einrichtung der 
Deren, nicht die Drebfcheiben. f. w. Gleich— 
wohl hat die Meisnifche Mannfactur, diefe 
Spröde, heimlich eine Menge Töchter zur 
Welt gebracht, unter denen einige fo ſchoͤn 
find, dag fie der Mutter Buhlfchaft Abbruch 
thun. Manche hat fie inzwifchen fchon über- 
lebt, und die Nachkommenſchaft der Töchter 
wird fo zahlreich, dag fie fid) unter einander 


aufreibt. 


. Nach) der Nachricht, die ih dem H. Prof. 
Buͤtner zu danken habe, fieng man bereits 
im Jahre 1743 oder 1744 an, zu Fürftenberg 
im Wolfenbütteifchen, eine ächte Porzellanmaz ’ 
nufactur zu errichten. Ein Feuermaler aus 
Franken, namens Slaſer, machte unter der 
Aufficht des Baron von Lange, der Oberjä- 

ermeifter in Norwegen gewefen war, die er- 
Fen Verſuche, die aber Fein ächtes fächfifches 

Porzellan geben wolten. Nachher hat man 
Arbeiter aus Frankenthal erhalten, und die 
Kunft zu einem hohen Grade der Vollkommen— 
heit gebracht; gleichwohl verlangt diefe Manu= 
factur, wovon faft 50 Familien leben, noch 
jährlich Zubuße. Im Jahre 1751 machte, 
"wie 9. Buͤſching erzählt, der Kaufmann Mil: 


helm Easpar Wegeli den Anfang , eine aͤchte 


Porzellanmanufactur auf eigene Koften zu Bere 
lin zu errichten. Sie hatte in etlichen Sah- 
ren einen ſo guten Fortgang, daß die Waare 

Liebhaber fand, dennod) entfchloß er fich un— 
vermuthet, das Werk liegen zu laffen. Sm 
Jahre 1760 legte der Kaufmann Job. Ernſt 
,  Gostowsti den Grund zu einer neuen Manu= 
" factür, nachdem er vorher von dem a 
” s | en 
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Ernſt Beinrich Reichbardt, das Geheimniß 
ächtes Vorzellan zu machen, erfauft hatte. 
Aber im Jahre 1763 gerieth, feine Manufacz 
tur mit feiner Handlung zugleich in Verfall. 
Der König übernahm jene tm Auguſt deffel- 
bigen Zahrs zu feinem Eigenthum, und ließ 
an Gotzkowski 225000 Thaler (mie man fagt) 
dafür auszahlen. Seit diefer Zeit ift die Vor— 
treflichFfeit der dortigen Waare jährlich höher 
geftiegen. Die Pfaͤlziſche Manufactur zu 
Stankentbal ward im Sahre 1754 von einem 
namens Hauong aus Strasburg, auf eigene 
Koften angelegt; dody ward ihm ein großes 
Hans, welches eine Caferne gewefen war, Das 
zu eingeräumt. Weil er aber den großen Vor— 
rath der fehr guten Waare nicht gefchwind 
genug abſetzen Eonte, verkaufte er folchen, 
nebft der Entdecfung der Kunft, im Jahre 
1762,dem Churfürften, und verlieg die Pfalz. 
Seit dem wird die Manufactur auf Churfürft- 
liche Koften getrieben. Zur Errichtung der 
Manufactur zu Banden, etlicye Stunden von 
Raſtadt im Badenfchen, joll die herfchaftliche 
Erlaubniß bereits im Jahre 1753 ertheilt feyn. 
Sie foll auf Koften der Witwe eines Hausmeis 
ſters Sperls angelegt ſeyn, jest aber verſchie— 
dene Sutereffenten haben. Die Manufactue 
u Ludwigsburg im Würtembergifchen ward 

im Sabre 1758 angelegt, und der Krieg, der 
den Sächfifchen Porzellanbandel ftöhrte, ver: 
fchafte ihr Anfangs den Abjaß nach Holland. 
Mas aber jet außer Lande geht, geht nur 
nach der Echweis. Ein großer Fehler if, 
daß fie in einer waldlofen Gegend angelegt 
it, und daß aud) die Matertalien aus der Fer— 
ne herbey gehohlt werden müffen. Der Thon 
wird bey sgornberg gegraben. Bey dem jtürf: 
jten 
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a ften Betrieb war der jährliche Verbrauch des 
Holzes 1500 Meß, der abernun auf die Haͤlf⸗ 
te gefallen it. Ein Meß ift 144 Mürtember: 
giſche Cubikſchuh. Won Errichtung der Ma— 
nufactur zu hoͤchſt im Maynzifchen, babe ich 
keine Nachricht erhalten koͤnnen. Ihre Maas 
> re findet vielen Beyfall. Die jüngfte Manu— 
factur in unferer Nachbarfchaft ift die Rafz 
felfebe; aber die Proben, die ich davon has 
be, find nicht fehr weiß, noch rauh, noch 
auf dem Bruche Förnicht, und nicht felten bla= 
ſicht. "Die Franzofen haben fehr lange zu 
St. Eloud glasartige Geräthe gemadıt,,: ſol— 
che nach Art des Porzellans bemalet, und für 
Porzellan ausgejchriehen, bis ihnen felbft 
- endlich diefe Pralerey lächerlich warb. Nach 
Reaumur, find der Graf Lauraquais n 
die Herren Guettard, Montamy, Miacquer, 
Montigny, vornehmlich) aber Milly, der 
feine Kunft in Deutfchland erlernt hat, in 
der Nachamnng glücklicher gewefen. Seit 
dem Jahre 1769 heißt die Manufactur zu Se⸗ 
ves, nahe bey St. Eloud, eine Fönigliche 
Porzellanmanufactur, - und num fangen die 
Sranzufen bereitd an, ſich und den Äuslaͤn— 
dern einzubilden, erft fie hätten das mwahre, 
wenigſtens das vollfommenfte Porzellan ges 
macht, da dochnod) das ihriae, in einer Ber- 
liner Kaffeetaffe, zu einem grünen Glafe ge— 
fhmolzen werden Fan. Das Lob muß man 
den Sranzofen laffen, daß fie offenherzig ges 
nug geweſen find, ihre eingefamleten Kentnifz 
fen öffentlich zu lehren. Sn Stalien find die 
beiten Manufacturen zu Slorenz und YZeapel. 
Die Engländer machen nur noch halb vergla= 
jr Gefäße, und nennen ſolche ihr Porzel- 
an. 


P 3. por⸗ 
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3. Porzellan ift ein in Europa gemachter Na— 
men. Die Schnecken, welche Cypraeae heiſ— 
fen, werden von den Italienern Porcelle ge— 
nant, weil fie fo in einander gewunden find, - 
wie ſich Die Kellreaffel, porcelli oder porcellet- 
ti, zufammen zu winden pflegen. Nachher 
nanten fie die Töpferwaare, weldye wegen ih: 
ver Glaſur den Porzellanfchnecken gleichen, 


porceilana. 


S. 2. 


- Die für fih unſchmelzbaren Mineralien 
find Kiefel und Gypſe. Jene Fönnen Quarz 
oder auch Sand; Diefe aber vorzüglich dur _ 
fichtige, eryſtalliſirte Arten, doc allenfals 
auch Mlabafter feyn. Beyde müfjen ganzrein, 
alfo weiß feyn, und gebrant diefe Farbe be 
halten. Der Thon dient theils zur Bindung, 
theils aber auch um jenen Mineralien den ge: 
hörigen fehwachen Grad der Schmeljbarfeit 
zu geben. Er muß ganz rein und mager feyn. 


1. Quarz flieffet allein für ſich nicht, auch nicht 
Gyps; aber ihre Mifchung mit Thon verfeht, 
erhält einigen Grad der Schmelzbarkeit, der 
aber nicht zum Klieffen gebracht werden Fan, 
noch darf. Wenig Kalk würde die felbige 
Wuͤrkung hervorbringen, aber er ‚würde die 
Maſſe blaͤſig machen, welches man da erfahrt, 
wo man feinen Falffreyen Thon haben Fan. 


2. Der füchfifhe Porzellanthon von der beften 
Art, iſt völlig weis, leicht zerreiblich, mas 
ger, hat viele glimmerartige Theilchen, und 

braus 
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braufet nicht; wenigſtens gilt dieß von der 
zuverläfigiten Probe, die ic) in meiner Sams 
lung habe. Der Flöß diefes Thons ift bey 
dem aa nie Aue im Erzgebürge. Ter- 
ra porcellanea Eronft. ©. 83. Argilla porcel- 

- Jana Lin. Den meiften Gnpsfpat erhält man 
in Meiffen, 24 Meilen weit und weiter ber, 
aus Thüringen. | Ä 


3. Die Chinefer brauchen zu ihrer Porzellanmaf: 
\ e Kaolin und Petuntfe, Jenes iſt ohne Zwei— 
el ein Thon, der von dem befchriebenen Säd)s 
ifchen nicht verfihieden iſt. Letzteres wird für . 
einen Gypsſpat, Gypfum fpathofum Waler. 
‚©. 161, gehalten, der Theile zwifchen fic) 
bat, die mit Säure braufen, und der dem 
Bolognefer Steine fehr nahe. koͤmt. Inzwi— 
fchen fo wortreich auch die Nachrichten von 
der Bereitung des Chinefifchen Porzellang find, 
fo find fie dennoch) nicht genau, nicht vollftän 
dig, vornehmlidy weil ihre Verfaſſer Feine 
Mineralogen gewefen find. 


| §. 3: | 

Die zerfleinten Kiefel werden erſt geroͤſtet, 
in Waſſer abgelöfcht, auf der Mühle gepocht, 
gemahlen, und durch ein feines feidenes Sieb 
gefhlagen. Der Cnps wird zerftoffen, inei- 
nem fupfernen Kefiel gebrant, und ebenfals 
ſehr fein gefiebt. Die Mifchung von Kiefel: 
und Gypsſtaub beißt die Fritte. Diefe ver: 
‚ mifcht man auf das genauefte mit dem forgfäl- 
tig gefhlämmeten, und wieder abgetrockfneten 
Thone, und laͤßt diefe Porzellanmaffe mit 

P 2 Regen 
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Regenwaſſer zu einem Teige gemacht, ſo lang 
ſtehen, bis fie einen unangenehmen Geruch, 
eine graue Zarbe, und teigartige Leiche an: 
genommen bat. | 


I. Gemeiniglih nimt.man zu der Fritte auch 
Fleingeftampfte -und gefiebte Scherben von 
zerbrochenem Porzellan.‘ Die Verhältnig der 
Theile Fan nicht in allen Manufacturen einer 
ley feyn, und wenn die Defen nicht allenthals 
“ben gleiche Hitze haben, fo nimt man zu der 
Maare weniger oder mehr Gyps, nad) der 
Hitze des Plage, den bie Stüde im Ofen 
einnehmen follen, ‘wodurch aber die Arbeit 
fehr erfchwehrt wird. 


2. Menigftens viele, wo nicht alle Manufactus 
ren, halten die Beitze für nothwendig, und 
für ein großes Geheimnig. Es entſteht da— 
bey ein Geruch nach faulenden Eyern, der 
vermuthlich von der Schwefelleber herrührt, 
die durch die Zerftöhrung des Gypſes entfteht. 


3. Die Porzellanmanufactur bey Kaffel hat eine 
Waffermühle, deren Welle in der PochEams 
mer Stampfen hebt, und außer der Pochlam: 
mer ein Stirnrad hat, welches in ein hori— 
zontal liegendes Kamrad eingreift. An Dies 
fen Kamrade ift unmittelbar ein borizontales 
Stirnrad dergeftalt befeftigt, dag der Kranz 

des letztern auf dem erftern ruhet, und beyde 
Rüder alfo eine gemeinfshaftliche Melle haben. 
Das Stirnrad fett ſechs Getriebe in Bewe— 
gung, deren Spillen jede einen Läufer über 
einem Bodenftein umtreibt. Dieſe ſechs Eleis 
nen Muͤhlen find, wie gewöhnlich, mit einem 

> Mantel umgeben. Auch treibt das Muͤhlwerk 
| eine 
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— eine Pumpe, von der das Maffer in die 
Schlaͤmſtube geleitet wird, aber vornehmlich 
dient die Muͤhle zur Bereitung der Glafur. 


8 4 


Die Bildung der gewoͤhnlichen Gefaͤße 
geſchieht auf der Toͤpferſcheibe; aber Figuren, 
ruppen, und andere Bildwerke werden 
ſtuͤckweiſe in Formen gedruͤckt, zuſammen ge⸗ 
ſetzt, und mit bölzernen oder elfenbeinernen 
Werkzeugen, Pinfel und Schwamm, kunſt⸗ 
maͤſſig ausgebildet. Die gedrehete Waare 


wird nach einiger Abtrocknung in Formen gez 


drückt, um allen Stücken gleiche Größe und 
Geſtalt zu geben, und wiederum auf der Schei: 


> 


be, mit ſcharfen ſtaͤhlernen Werkzeugen, ab⸗ 


gedrehet. 


8—— a 
Ale Stücke werden hernach in Kapſeln 


oder Kaſten aus Porzellanmaffe in einen Ofen 
gebracht, der ein gemeiner Fajanceofen zu 


ſeyn pflegt. Wenn ſie darin etwas feſt gewor⸗ 


den ſind, werden ſie glaſirt. 


er | 
Zur Blafur nime man Quarz, Scherben 
und calcinirte Gypseryſtalle, ſo wie ſie zur 
Pz3 Por: 
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Porzellanmaſſe noͤthig find. Dieſe leicht ver: 
glaſende Miſchung wird ganz fein zerrieben, 


und in reinem Waſſer verbreitet. Man bringt 


. 


die Porzellanftücke fchnell hinter einander hin: 


‘ein, die gleich Davon fo viel als nöthig einfau: 


gen, auch) gleich abtrocknen, und erft hernach 
in Kapfeln geftellet völlig ausgebrant werden. 


$. 7. 


Der Porzellanofen, den die meiften 
Manufacturen für ihr größtes Geheimniß hal: 
ten, muß dergeftalt eingerichtet feyn, daß er 
den erfoderlichen hohen Grad der Hitze, ohne 
Gebläfe, lang genug leifter, und doch auch 
geräumig genug ift, eine Menge Waare mit 
den. Kapfeln auf einmal zu faſſen. Die vor: 


theilhafteſten Defen find diejenigen, welche in 
ihrem ganzen Gewölbe ein vollfommen gleis 


ches Feuer haben Fönnen. - 


I. Der Ofen foll in Deutfchland ein Parallelepi⸗ 
i, ; pedum feyn. Der Öbere Theil ift Hohl, mit. 
: - einem Gewölbe gefchloffen, und enthält bie - 
Waare. Der Heerdb, wo das Feuer unters 
halten wird, ift auswendig an der fchmalen 
Seite des Ofens, dem Schlote oder Schorn— 
fteine gegen über, welcher fi) alfo an ber 
andern fchmalen Seite befindet. Die Flam— 
me fchlägt durch verfchtedene zu diefem Zwecke 
‚angebrachte Defnungen , in bie Kammer, 
lauft in derfelben um, und nimt ihren Aus. 
gang dur) den Schlot. Der Heerd ” die 
RKam⸗ 


Porzellankunſt. $.7.8.9.10, 23 t 


Kammer muͤſſen ganz aus feuerfeſten Steinen, 
die deswegen aus der Porzellanmaſſe gebacken 
find, aufgeführt werden. Der Roſt, auf. 
dem das Feuer brennet, befteht aus eben fol 
chen Steinen ; denn Eifen würde zerfchmelzen _ 
und farben. Das ganze Gebäude befümt eis 
nen dicken Mantel aus gemeinen Steinen, 
aus denen auch der ganze Untere Theil auf- 
geführt ift. 


$: 8. | 
Zur Feurung dient wohl gedörretes Holz, 
welches leicht Flamme fängt. Inzwiſchen 
haben Berfuche bewiefen, daß bey dem Bas 
cken (S. 5.) auch Steinfohlen gebraucht wer: 
den koͤnnen; aber die Glaſur wird leicht dar 
von befhmußt. 
§. 9. FE | 
Nachdem die Waare genug gebrant wors 
den, welches man an den Probeftücken er: 
fennet, und der Ofen abgefühlt und ausges 
nommen ift, wird der am Fuße der Porzellan: 
ftücke angefhmolzene Sand, womit der “Bo: 
den der Kapfel beftreuet gewefen ift, auf ei— 
ner Schleifmühle, die mit der Hand umge 
trieben wird, abgefchliffen. 


S. 10. 


Stuͤcke, welche nicht weiß bleiben follen, 
‚werden nachher bemalt. Die Farben find 
— Pa4 eben 
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eben diejenigen, welche zur Schmelzmalerey 
dienen. Sie befteben aus metallifhen Kal 
fen, die mit einem leichtflüffigen nicht färben: 
den Glafe zufammen geſchmolzen, und ents 
weder von der Waflermüble,. oder auf der 
Handmuͤhle fein zerrieben, und hernach gefiebt 
werden. Um fie mit dem Pinfel auftragen 
zu Finnen, veibt man fie mit Lavendelöhl, 
oder auch wohl mit Gummiwaſſer. 


S. II. 


Die bemalten Stuͤcke werden dergeſtalt 
getrocknet, daß das Oehl (8. 10.) verfliegen 
kan; hernach werden ſie, in Kapſeln oder 
Muffeln von Porzellan, auf einem beſonders 
Dazu eingerichteten Heerde, in eine Hitze ge: 
bracht, die hinreichend ift, das Glas ($. 10.) 
in Fluß zu bringen. | 


I. Diefer Heerd ift eigentlic) ein eiferner Roft, 
auf den die Muffeln geſetzt, und unter Dem 
die Kohlen angebracht werden; wiewohl der 
Arbeiter zuleßt die Muffeln völlig mit Koblen 
bedeckt. Diefer Roft dient auch zum Aus⸗ 
glühen der Kiefel ($. 3.)  - 


2. Hier geht die Porzellanfunft im die Kunft der 
Echmelzmalerey über. Letztere seit zu viele 
Kentniffen voraus, als daß fie hier vollſtaͤn⸗ 
dig eingefchaltet werden Fünte. Die vornehms . 
ften Pigmente find folgende. Eiſenkalk giebt 
die rothe Farbe. Das Goldpräcipitat * 

A urs 
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Purpur, und die violette Farbe. - Das durch 

. bie Säure caleinirte und mit Alkali wiederz 
efchlagene Kupfer giebt eine ſchoͤne grüne 

| Karbe. Die blaue erhalt man durch Saflor; 
die: gelbe durdy die fehr leichten eifenhaltigen 
Erden, auch durd) das Neapolitanifche Gelb; 

die braune und ſchwarze durch dunkle Eifen= 
ſchlacken vermifcht mit fehr dunklem Saflor. 


S.. I2 


Zur Vergoldung ift nöthig, daß das 
Gold vorher fehr fein zerfleint werde. Dies 
fes gefchieht Durch das Amalgama, auc) durch 
den Niederſchlag aus der Auflöfung in dens 
ohne Salmiaf gemachten Goldſcheidewaſſer, 
mit feuerbeftändigem Alkali; oder auch durch 
das Zerreiben des Dlattgoldes mit Kandiszufs 
fer. Mach dem Einbrennen wird das Gold 
mit Blutſtein polirt. 


S. : 12. 


Alle Stücfe werden mit dem Zeichen der 
Manufactur verfehn, und genau fortirt. Dee 
Ausſchuß wird wohlfeiler verfauft; die ganz 
misrathenen weiſſen Stüde werden zerfchlas 


gen, und als Scherben wieder zur Porzellanz 
mafle ($. 3,1.) genommen. 


1. Das Chinefifche und Japaniſche Porzellan tft 
in neuern Zeiten — geworden, viel⸗ 
leicht durch die aläiait der Maier 
5 un 
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und Sicherheit des Abſatzes, oder vielleicht 
durch Abgang der Erden, und vornehmlich der 
Faͤrbmaterialien. 


2. Unter den Chineſiſchen Arten koͤmt ein roth⸗ 
geſprenkeltes Porzellan vor, welches man 
rothgeblaſenes zu nennen pflegt. Man blaͤ⸗ 
ſet die rothe Farbe, durch eine mit feinem 
Flor verbundene Roͤhre auf das Porzellan. 
Auch ſchaͤtzt man unter den alten Stuͤcken die 
grünen, und die ſchwarzen oder die bleyfar: 

igen mit einem metallifchen Glanze. 


3. In den fo genanten Preis-Couranten der Meid: 

uiſchen Porzellan - Manufactur werden die 
Maaren nad) der Malerey unterfchieden; 3. 
B. Neu-GOzier; Kleu: Brandenftein; Ordi⸗ 
nair⸗Mzier, Ordinair-Brandenſtein; Gotz⸗ 
kowſki-Deſſein; Dulongs Zierrathen; a la 
Raphael mit Guirlanden und ſpielenden Klin: 
dern; mit Bauern Erfurts Maleren; mit 
Watteauiſchen Figuren, u. d. welche Benens 
nungen von den Samen der Künftler, von 
denen die Zeichnungen entlehnt find, herruͤh— 
ren. uch unterfcherdet man fie nad) der Art 
ber Malerey, 3: B. Indianifche Malerey ; 
mit flaffirten Guirlanden, mit Schildern, 
mit Tifchgen, mit und ohne Mofaique, Mars 
feille:3terrathen; ferner nad) der Menge der 
Malerey, 3. B. volle Malerey, dreyviertel 
Malerey. Ferner: glatt, geribbet; auch nach 
der Beichaffenheit der Maffe, in gute Sors 
ten, und Mittelgut; u. f. wm. 


4. Die Meifnifche Manufactur hat zuweilen Preis: 
Couranten drucden laffen, die gleichwohl » 
ſchwer zu erhalten find, weil ihre Ausgabe 
verbothen feyn folk Diejenige, wi ic) 

enne, 
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3 fenne, ift vom Jahre 1765, und befteht aus 

14 Bogen in Kleinfolio. Die Berlinifche Ma- 
nufactur aber hat noch nie ein Preisverzeich- 
niß Öffentlich befant gemacht. Deswegen 
ſchalte ich bier, aus demjenigen , welches ich 
zu erhalten das Vergnügen gehabt habe, ei: 
nen Auszug ein. 


Preife des Berliner Porzellans. 


Die Bezahlung gefchieht halb in Golde, 
halb in Courant. | 

©. S. bedeutet gute Sorten, Mg. bedeu⸗ 
tet Mittelgut. M. bedeutet Moſaique. 


.Zu einem vollſtaͤndigen Kaffe-Service werden 
folgende Stuͤcke gerechnet: 12 Kaffe-Taſſen mit 
Henkeln. 6 Chocolate⸗Taſſen mit Henkeln. Spuͤhl⸗ 
vapf. 1Kaffe-Kanne. 1Milchkanne. ı Theetopf; 
dieſe vier Stuͤcke von großer Sorte. J ovale Ein: 
ſatzſchale, ordinaire Größe. J Zuckerbofe. 1 Thee⸗ 
buͤchſe. Ein ſolches Service koſtet: 
I. ordinaires Porzellan. 


' ı) Glatt, G. ©. 16 Thlr. 8 ggr. Mg. 11 
thlr. 18 gr. 2) geribt G. ©. ıgthl.g gr. Mg. 
13.thlr. 3) mit deutfchen Blumen, ©. ©. 28 
thlr. Mg. 18 thlr. 20 gr. 4) mit erhabenen 
deutfchen Blumen,‘ ©. &. 28 thlr. 12gr. Mg. 
zo thlr. 12 gr. 5)glatt, weißer Rand, 28 thl 
16 gr. brauner Rand 34 thlr. 12gr. goldener i 
Rand 38thl.2ogr. 6) Drdinair-Ozier, weiffer - 
Rand Zothlr. zogr. brauner Rand 43 thlr. 

.. 8 gr. goldener Rand 47 thl. 16 gr. 7) Neu: 
Ozier, weiffer Rand 33 thl. 12 gr. brauner 
Rand 46thlr. 20 gr. goldener Rand zı thlr. 
497. 8) Relief-Zierrathen und nen radirt, 
werffer Rand 36 thlr. brauner Rand 49 thlr. 
goldener Rand 33 thle. gar. * 

J ie 
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II. 


Die Ver. 1,2, 3, find blau gemalt. Nr. g 
it weiß radirt. N. 5, 6,7, 8 find mit bunten 
natürlichen, oder Purpur-Blumen. 


geines Porzellan, mit Bergoldungen, feiner 
Malerey, goldenem Rande, glatt. 


I) Mit Purpur, oder natürlichen Blumen 
62 thlr. 12 gr. 2) mit emaillirten, grünen 
oder blauen Blumen und goldenen Stielen 
70 thlr. 3) mit Guirlanden um Reifen ges 
wundern, und natürlichen Blumen, 735 thir. 
4) mit Purpurs Weintrauben, bunt glafırt, 
oder mit goldenen Spigen, und natürlichen 
Blumen 74thle. 12 gr. mit natürlichen Fruͤch— 
ten 87 thlr., mit natürlichen Vögeln 105 thlr. 
18 gr. mit Landfihaften 143 thl. 6 gr. mit Wat: 
teau oder Tenier Figuren, imgleichen fliegen: 
den Kindern ıgothlr. 18 gr. 5) mit natür= 
lichen Blumen und Mofaique 92 thlr. 12ar. 
6) mit natürlichen Früchten, ohneM. 75 thlr. 
mit M. 105 thlr. 7) mit natuͤrlichen Voͤgeln, 
ohne M. 93 thlr. 18 gr. mit M. 123 Thl. 18 gr. 
8) mit Federvieh, ohne M. 115 thlr. 18 gr. 
mit M. 145 thlr. 18 gr. 9) mit Landſchaf⸗ 
ten, ohne M. 13rthl. 6gr. mit M. ı6Lthlr. 
6 gr. 10) mit Watteau Figuren, ohne M. 
168 thlr. 18gr. mit M. 198 ihlr. 18 gr. 


Ordinair Ozier, goldener Rand. 


1) mit Purpur, oder bunten natürlichen Blus 
men 68 thlr. 18 gr. 2) mit emaillirten, bunt 
couleurten Blumen und goldenen Stielen 76 
thlr. 6gr. 5) mit natürlichen Früchten, Sr 
thlr. 6gr. 4) mit natürlichen Vögeln 100 
thlr. 5) mit Federvieh 122 thlr. 6) mit 
Sandichaften 137 thlr. 12 gr. 7) mit Mat: 
teau oder Tenier Figuren 1735 thlr. g) mit 

fliegen= 
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fliegenden Kindern 175 thl. 9) mit Purpur- 


Weintrauben, oder goldenen Fleinen Öuirlan- 


IV. 


den, nebſt bunt couleurt. Ozier, und natürs 
lichen Blumen gothle. I8 gr. mit natürlichen 
Srüchten 93 thlr. 6 gr. mit natürlichen Vögeln 
172thlr. mit Federvieh 134 thlr. mit Kandfchaf- 
ten 149thlr. 12 gr. "mit Watteau oder Teenier 


Figuren 187 thlr. mit fliegenden Kindern, 


187 thlr. 


ITeu= Özier und goldener Rand. 


1) mit Purpur oder bunten natürlichen Blu: 
men 75 thlr. 2) mit emaillirten, bunt cou= 
leurten Blumen und goldenen Stielen 82 thlr. 
12 gr. 3) mit natürlien Früchten 87 thlr. 


12 gr. 4) mit natürlichen Vögeln 106 thlr. 


6gr. 5) mit natürlichen Blumen, couleurt. 


Ozier und kleinen goldenen Guirlanden 87 thlr. 


. Relief oder radiere Zierrathen, goldener Rand, 


mit doppelten Partien. 


I) mit Purpur oder bunten natürlichen Blus 
men sıthlr. 6 gr.. 2) emaillirte couleurte 
Blumen , goldene Stiele und Blätter gg thlr. 
ı89r. 3) Guirlanden und Blumen 93 thlr. 
I8gr. 4) natürliche Früchte 93 thlr. 18 gr. 
5) natürliche Vögel 112thlr. 12gr. 6) Fe: 
bervieh 134 thlr. 12 gr. 7) Watteau oder 
Tenier Figuren 198 thlr. 8) fliegende Kin 
der, gold umzogene Zierratben 214 thir. 
9) natürliche Blumen, gold umzogene Zier- 
rathen, bunt glafirt ı2thlr. ı189r. Moſai— 
que 118 thlr. 18 gr. 11) Öuirlanden, gold 
umzogene Zierrathen, bunt glafirt 117 thlr. 
18 gr. Moſaique 123 thlr. 18gr. 12) na= 
türliche Früchte, gold umzogene he 

| unt 


« 


— 
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bunt glafirt 117 thlr. 18 gr. Mofaique 123 
thle. 18 gr. 13) natürliche Vögel, gold 
umzogene Zierrathen, bunt glafirt 136 thlr. 
12 gr. Mofaique 142thlr. ı2gr. 14) Wat⸗ 
tcau oder Tenier Figuren, Guirlanden, gold 
umzogene Zierrathen, bunt glafirt 222 thlr. 
Moſaique 228 thlr. 


Tafel: Service. 


W. R. bedeutet weiffer Rand. 
Dr. R. bedeutet brauner Rand. 


G. R. bedeutet goldener Ran. 


Zu einem Tafele Service gehören: 72 Stüd 
Speifeteller. 24 Suppenteller. 16 Schüffeln von 
vier verfchiedenen Numern, und von jeder 4 
Stuͤck. 8 Saladiers, naͤmlich g mittlere und 4 
Heine Sorte. 6 Terrinen, namlid) 2 ovale große, 
2 runde mitlere, 2 ovale Fleine, alle nebſt Unter: 
fehalen. 6 Bratenfchalen, naͤmlich 2 ovale große 
Sorte, 2 ovale mitlere, und 2 ovale Fleine. 2 
Saucieres nebſt Löffel. 2 Butterbüchfen nebſt Un- 
terfchalen. 4 Salzfäffer. 


I. Ein folches Service, glatt, blau gemahlt, 
G. ©. 283thlr. Mg. 194 thlr. 4 gr. 


I. Eben ein folches mit deutfchen Blumen, blau 
gemalt, ©.©. 414thlr. Mg. 275 thlr. zogr. 


III. Eben ein ſolches bunt gemalt. 


Mittel 
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I) mit natürlichen Blu | | — 
| men — — 
2) mit natürlichen Fruͤch— 
ten — 


3) mit natürlichen Vögeln 
4) Ordinair-Ozier mit na- 
türlihen Blumen 
5) — — mit Voͤ⸗ 


en — 

6) Neu⸗Ozier mit natuͤrli⸗ 
chen Blumen — 

7) Neu-Ozier mit natuͤrli— 
chen Vögeln — 

8) Antique Deffein mit 
Blumen — — 5508 670116 101820 

9) Antique Deſſein mit 

Bögen — — 1--Mbx⸗z6ꝛ⸗ 


Ein 
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Ein und zwanzigſter Abfchnitt. 
Glasmacherkunſt. 


§S. I. 


las iſt ein bruͤchiger, durchſichtiger, un: 

aufloͤslicher, ſchmelzbarer Koͤrper, den 

die Kunſt durch Schmelzung der glasachtigen 

Erde, mit einem Zuſatze, der den Fluß der— 

felben befoͤrdert, hervorbringt, und zu um 

zäbligen Anwendungen in unzählige Geftalten 

‚ formet. Die zu dieſer Arbeit eingerichteten 
Gebäude nennet man Glashuͤtten. 


1. Die Erfindung des Glaſes ıft urält. Zu Siobs 
e u war es fo theuer ald Gold. Sidon 
yatte viele Glashuͤtten; Aegypten aud), vor⸗ 
nehmlich zu Alexandrien. Dennoch wurden 
die Aegyptifchen Glasarbeiten in Stalien erſt 
befant, ald Aegypten eine Römifche Provinz 
ward. Cicero tft der erfte, der fie unter den 
von daher Fommenden Waaren nennet. Zu 
des altern Plinius Zeiten ward die Glasma— 
cherkunſt ſchon in Gallien und Hifpanien ges 
trieben. Die erften Glasfenfter Fommen ım 
dritten Jahrhunderte vor; fie waren anfüng- 
lid) von gefärbtem Glafe. Im fechözehnten 
Sahrhunderte waren fie in Frankreich bereits 
in allen Kirchen, noch aber in fehr wenigen 
Mohnhäufern. In Ztalien gab man fie erft 
den Kirchen im achten Jahrhunderte, und = 

au 


! 
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Auch) von gefaͤrbtem Glaſe. Ums Jahr 1180 
fieng man in England an, die Wohnhaͤufer 
der Vornehmen mit Glasfenſtern zu verſehn. 
Ums Jahr 1458 rechnete Aeneas Sylvius eg 
noch zur groͤßten Pracht, dieer in Wien fand, 
daß die meiften Haͤuſer Glasfenſter hatten. 


Zu derjenigen Vollkommenheit geſtiegen iſt, 
bey der ſie ſtehen geblieben. Fenſter aus un⸗ 
gefaͤrbtem oder weiſſem Glaſe wurden in Frank⸗ 
reich erſt im vierzehnten Jahrhunderte ge⸗ 


zu haben ſcheinen. Denn man fagt, daß erſt 


F vor hundert und etlichen Jahren die erſte 


eben diejenige fey, welche noch in der Altſtad 
London arbeitet. Hernach hat man Boͤhmi⸗ 
ſche Ölasmacher nach England gerufen, die 


fertigt; aber das feine Glas fieng man erft 
im Sahre 1683 an, den Venetianern nach zu 
Q macheır, 
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machen. Setzt find in ganz England über 
haupt 14 Glasfabrifen. In Portugal find 
die erſten von Engländern unter König Johann 
V angelegt worden, und Liſſabon hat ihrer 
jetzt verfchiedene, die dem Könige viel Geld 
Foften, und gleichwohl noch nicht den dritten 
‚Theil der Hauptftadt- mit den nöthigen Waa— 
ren verfehn fünnen. Das grüne Fenfterglas 
erhält Portugal allein aus Böhmen. Schwe: 
den erbielt im Jahre 1641 die erfte Glashuͤt— 
te, die aber zu Feiner Vollkommenheit Fam, 
und nur schlechtes grünes Glas in geringer 
Menge lieferte... Die zweyte wolte im Jahre 
1676 ein verloffener Staliener, mit Beyhülfe 
eines Glasmachers aus Brabant und eines 
deutſchen Apothefergefellen, anlegen; nad) 
dem er feine vorgehlichen Geheimniſſe verges 
bend in Hannover ausgebothen hatte. Aus 
der Unternehmung diefes Betrügerd, der zu 
Kaffel im Gefängniß geftorben ift, iſt hernach 
die noch jeßt arbeitende Kongsholmifche Glas: 
huͤtte entftanden. — Die Siebmafchine oder 
der Bleyzug, womit das Bley von den Gla⸗ 
fern zur Einfaffung der Scheiben zugerichtet 
wird, ift eine deutfche Erfindung aus dem 
fehözehnten Jahrhunderte; vorher bediente 
man ſich dazu eines Nuthobels. 


5 


Die glasachtige Erde, welche die Glas— 
macher verarbeiten, ſind Sand, Kieſel, Quarz, 
Bergeryſtall, auch wohl einige Schlacken. 
Die Schmelzungsmittel find Salze und bren— 
bares Weſen. Zu jenen gehört fo wohl das 
| | vegetas 


’ 
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vegetabiliſche als mineraliſche feuerbeſtaͤndige 


Alkali; auch unreiner Salpeter und unreines 


Kochſalz, wenn man beyde wohlfeil haben 
kan. 


I. Im Heinen. braucht man auch wohl Borax 
und einige andere Salze; aber ich rede nur 
von dem, was bey ——— — ge⸗ 


braͤuchlich iſt. 


2. Wird zu viel Alkalig genommen, ſo erhaͤlt man 
eiin Glas, welches an der Luft unſcheinbar wird, 
und den Säuren nicht ser widerfteht. 


> — 


Um die glasachtige Erde mit dem brenba: 
ren Weſen zu mifhen, und durch felbige in 
Fluß zu bringen, feßt man Bleyfalfe hinzu, 
welche. von demfelben noch fo viel als nöthig 
enthalten, und felbft beym Verglaſen die wer 
nigſte Farbe verurfachen. Dahin gehören 
Gloͤtte, Bleyweiß, Mennig, Maſſicot u. a. 


1. Glas, welches mit Bleykalk, zumal mit et=' 
ner groͤßern Menge deſſelben gemacht worden, 
iſt ſchmelzbarer, ſchwerer, dichter, zaͤher, 
— etwas ENG und fpringt nicht fo 

icht beym Schleifen, auch nicht bey einer: 
ſchnellen Abwechfelung der Wärme und Kälte. 


2. Auf einigen Hütten bedient man. fi) auch zu 
einigen Glasarten, des Arfenits, der theild 
als eine — theils als eine re | 
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Subftanz würft, der aber wegen feiner Flüch: 
tigkeit nur bey vieler Vorficht nußen Fan. 


3. Die reinften glasachtigen Steine. fan man mit 
Recht für das allervolftommenfte Glas anfehn, 
und die Kunft, von der id) hier rede, bejteht 
eigentlich nur darin, daß man jenes natür- 
liche, und für ſich unſchmelzbare Glas, durd) 
Zufüge in Flug, und in uns brauchbare Ge: 
falten bringt. Je reiner die glasacdhtige Er: 
de ift, je reiner der Zufaß iſt, und je weniger 
man von legterm nimt, defto näher koͤmt das 
fünftlihe Glas jenem natürlichen. Körper, 
welche alle Eigenfchaften des Glafes haben, 
aber halb, oder faſt gar nicht durchfichtig 
find, heißen unvolllommenes Glas; 3. 2. 
einige Schlacken. 


S. 4. 


Nicht alle Glashuͤtten haben einerley und 


nicht gleich vielerlen Defen. Wo die Arbeit 


im Großen getrieben wird, hat man zu einzel 
nen Arbeiten befondere Defen; wo man im: 


feinen arbeitet, bebilft man fich auch mit wer 
nigern. Der vornehmfte ift der Glasofen, 
Schmelzofen, Werkofen. Er ift backofen: 
förmig aus feuerfeften Steinen aufgeführt; 
bat unter feinem Gemölbe einen erhabenen ge: 
mauerten Rand, auf welche Dank die Töpfe 
oder Hafen mit der Glasmaterie, zum Schmel: 
zen und Verarbeiten, hingefeßt werden. Sn 
der Bertiefung brennet auf dem Roſte, über 
dem Afchenbeerde, das Hol;. 

1. Man 
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J. Man findet an dieſem Ofen ganz unten das 
Acchenloch, daruͤber das Schuͤrloch, noch 
höher das Tiegelloch, durch welches die Ha— 
fen eingeſetzt werden, und welches hernach 
vermauert wird; ferner die Arbeitsloͤcher, 
Senfter,, vor denen bie Hafen ftehn, und durch 
weldye dad Glas zur Verarbeitung allmäli; 
herausgenommen. wird, Diefe werden * 
thoͤnerne Roͤhren, die man an einigen Orten 
szufeifen nennet, verengt, und da fie ſich oben 
am Gewoͤlbe des Ofens befinden, ſo iſt außen 
vor ihnen eine Bühne oder ein Auftritt ges 
bauet, auf dem die Arbeiter jtehn. 


Ä 5: £. 

Zur Feurung dient Holz, welches vorher 
wohl ausgedörret wird; Doch fan man, wer 
nigftens beym gemeinen Glaſe, mit Gtein: 
fohlen feuern. — | & | 


J. In Frankreich feuret man mit Steinfohlen, 
fo lang bis man die Fritte abgefchäumt hat, 
hernach nimt man eo ‚ weil fonft das Glas 
dunkel ,. wenigfteng fledicht werden ſoll. In 
England braucht man bey dem Slintglafe nichts 

als Steinfohlen, man hat ‚aber Hafen, die 
beftändig mit einem Deckel verfehn find. Man 
verfichert, daß die Engländer aud) ihre Spie= 
geltafeln beym Steinkohlenfeuer gießen, wel⸗ 

ches den Franzofen nicht gluͤcken wollen. 


, — 36, 
© Zum gemeinen grünen oder ſchwarzen 
Glaſe ift die wohlfeilfte glasachtige Erde, gr | 
a 93 ſie 
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ſie nur nicht gar zu ſehr verunreinigt iſt, und 
gemeine Holzaſche, gut genug; So gar Die 
von Seifenfiedern und Bleichern ausgelaugte 
Afche, ift nicht ganz unbrauchbar. ? 


Ko 9 7 

Dieſes Gemeng oder die Sritte wird in 
einem befondern Dfen caleinirt, unter dem. 
Calciniren mit großen Krücken gerührt, und 
alsdann in die aus fenerfeftem Thone gemad): 
ten, und in den Schmelzofen gefeßten Hafen 
getragen. . Wenn die Maffe gänzlich gefloffen 
ift, wird mit einem Schaumlöffel die Glas: 
Galle abgenommen. 


1. Das Galciniren gefchieht, um bie gladachtige 
Erde mit dem Salze der Afche deito genauer 
zu verbinden, und dad Aufwallen beym 
Schmelzen zu vermindern. Beym weiſſen 
Glaͤſe dient das langſame Ausgluͤhen auch da: 

u, um das groͤbere brenbare Weſen zu ver⸗ 
jagen und zu zerſtoͤhren, als welches der weiß 
en Dr und der Durchfichtigfeit fchaden 
würde. Ä 


. Der Eacinirofen, Glübofen, Afchenofen, 
leicht einem Bacofen, und Ihat ein Mund 
loch, mweldyes unmittelbar auf feinem Heerd 
fteht. Er ftößt gemeiniglich an ben Schmelz- 
ofen, und empfängt aus dieſem, durch die 
Defnung der gemeinfchaftlichen Wand, einen 
Theil feiner Hitze. 


22 


Die 
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- 3. Die Hafen baden fi) die Glasmacher gemeis 
niglid) felbft, und zwar in dem Calcinirofen; 
doch bey fehr großen Anftalten hat. man auch 
dazu, einen eigenen Ofen. | 


4. Zur Verbeſſerung des Glafes dient es, Daß 
man das zum erftenmal gefchmolzene Glas in 
Waſſer ſchuͤttet oder ſchrecket, und es alsdann 
wieder in die Hafen traͤgt. | 
5. Glasgalle, Axungia vitri, oder nad) einer ir⸗ 
rigen Ueberſetzung der deutichen Benennung, 
Fel vitri, ift eine falzige Subftanz, die aus - 
ſolchen Salzen, welche ſich entweder nicht 
verglaſen können, oder doch nicht zum Vers 
olafen gekommen find, und aus etwas bey- 
gemifchter Erde befteht. Gemeiniglich find 
die vornehmften Beftandtheile Alkali und Koch— 
falz, zuweilen findet ſich aud) Glauberifches 
Salz darin. Sie ift von verfchiedenen Hüt: 
ten, und von verfihiedenen Gläfern nicht ei— 
nerley. Sie dient zum Schmelzen, weil fie 
eiinen ftarfen Grad des Feuers annimt, und 
weil fie Körper fehmelzbarer macht, aud) bes 
deckt fie, meil fie oben ſchwimmet, die Ober= 
fläche gefchmolzenier Körper, und bemürft da— 
durch, daß foldye länger unzerfiöhrt im Fluſſe 
erhalten werden fünnen. Ä 


| $. 8. 

Zum weiffen Glafe wird reine Kiefelerde 
und reines Alkali oder Bleyfalf, oder bendes 
zugleich genommen. Erſtere ift gefchlämme: 
ter Sand, geglühete und pulverifirte Kiefel, 


nen 


QAuarze und re die nach dem ren: 
4 
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nen weiß bleiben. Waͤhlet man dieſe Mate: 
tialien genau, und bearbeitet fie forgfältig, 
fo geben fie das fo genante Cryſtallglas. 


1. Das letzte Glas nennen einige auch reiten: 
glas, und einige Glashürten fegen der Fritte 
würflich etwas Kreite hinzu, mit welcher al- 
kaliſchen Erde die glasachtige gleichfals in 
Fluß koͤmt; aber viel Kreite macht ein fprö- 
des und von Säuren angreifliches Glas. 


Aud) Slasfcherben Fünnen wieder umgefchmol: 
zen werden, und fie werden dazu im einigen 
Ländern gefamlet; aber man muß fie gehörig 
ſortiren, denn fonft fünnen fie die befte Fritte 
: verderben. 


2 


S. 9. 


Um dem Glaſe die unangenehme, vor: 
nebmlich grüne oder bläuliche Farbe zu beneh— 
| men, wird etwas Braunſtein der Fritte zus 
gefeßt. | 


I. Diefes Mitrel follen die Italiener zuerft ent: 
deckt haben. Die Mürfung ift ſchwer zu er; 
klaͤren. Montamy glaubt, die Vurpurfarbe, 
weiche Braunftein dem Glafe macht, verän: 
dere die grüne oder olivenfarbige Schattirung 
defjelben, im eine fchwärzliche Farbe, welche, 

da ſie wenige Ötrahlen zurück wirft, unmerf: 
licher tft. 
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x 


S: 10. 


Die Verfertigung der gläfernen Sachen 
beſteht vornehmlich darin, daß der Glasbla⸗ 
ſer einen Theil der fluͤſſigen Maſſe mit dem 
Knopfe der Pfeiffe aus dem Hafen nimt, 
folhe aufbläfer, ſchwenket, rollet, und mit 
allerley Scheren gehörig ausbildet. : Zu einiz. 
gen Stücfen wird jedoch auch das Glas in 
Formen gedrückt. | Ä 


‚I. Zu den Werkzeugen, die aber nicht überall 

einerley Namen haben, gehören: Vorfchneis 
deeiſen, Zweckeiſen, Bübmeifen, Schere, 
Auftreibfchere, und andere von fehr einfas 
- her Bildung. ; 


2. Auf den grünen Hütten fteht der Arbeiter; 
auf den weiſſen fizt er gemeiniglicd), und rols 
let dag Rohr, wenn ed nöthig ift, auf den 
langen Armen feines Stuhls. 0 


3. Sollen Trinfgläfer Reifen erhalten, fo wird 
die walzenfürmige Glasblafe in einer gereiften 
meffingenen Forme aufgeblafen. Die Perlen 
im Fuße der Weingläfer find Höhlungen, die 

- man dem uod) zähen Glafe mir einem Eiſen 
eindrüct. Röhren werben von zwoen Perfos 
ven mit den Pfeiffen gezogen. 


4. Zur Schonung der Augen trägt der Arbeiter 
einen Schirm auf dem Kopfe. F 


5. Die Hohlglaͤſer, Uhrglaͤſer, womit die Ziefer⸗ 


blaͤtter der Taſchenuhren bedeckt werden, wur⸗ 
den, ehemals allein in England gemacht; ſeit 
einigen Jahren aber verfertigt man ſie auch in 
* 25 Paris 
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Paris und Boͤhmen. Es iſt eine Arbeit der 
Weiber, die dieſe Glaͤſer mit einem gluͤhen— 
den Eiſen aus einer großen glaͤſernen Kugel 
ſchneiden, und alsdann mit einer —** 
Scheere die ſpitzigen Ecken wegnehmen. Ich 
weis nicht, ob ſie auch in Deutſchland gemacht 
werden. 


‚5. ID 


Damit die Gläfer durch eine fchnelle Erz. 


fältung nicht zerfpringen, werden fie in den 
Kuͤhlofen gebracht, deffen Hiße geringer fenn 
muß, als die, welche, Das Glas zu fehmelzen, 
nötbig ift. Auf den weiſſen Hütten füllet man 
große Töpfe oder Kapfeln aus feuerfeftem Tho— 
ne mit Der noch heiſſen Waare, Die man nad) 
einigen Stunden aus dem Küblofen nimmt, 
zudeckt und langfam erfalten läßt. 


I. Der Kühlofen gleicht völlig dem $. 7. befchrie- 
benen Calcinirofen, und nicht felten dient ei: 
ner zu beyden Abfichten. Auf einigen Hütten 
ift er aud) über dem Schmelzofen angelegt. 


3. Die Rothwendigkeit der allmäligen Abkühlung 
erfennet man aus den Keinen Bologneſer Fla— 
ſchen und den Glastroͤpfchen, die man auch 
SpringEolben nennet. Die lettern, lacrimae 
vitreae, vitrum ftillatieium, brachte Prinz 
Ruprecht im Jahre 1661 aus Deutfchland 
nach England. Die eriteren, phialae bone- 
nienfes, waren einigen Glasmachern laͤngſt 
befant, aber erjt ums Jahr 1740 find fie von 
Paul Baptiſta Balbus den AR er 

befant 


2 


2 
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bekant gemacht, und Bologneſer Flaſchen ge⸗ 
nant worden. RE 


{ 


5. 12. 


Auch das Tafelglas, welches vornehm⸗ 


zu Fenſterſcheiben dient, wird geblaſen. 


Man verfertigt zuerſt hohle Walzen, die man 
Tuten nennet, verwahret ſolche im Kühlofen, 
bis fie hernach im Streckofen der Laͤnge nach 
geoͤfnet, und auf dem Boden deſſelben zu Ta⸗ 


feln 


ausgebreitet werden. Der mit Dem Ta: 


felglafe angefüllete Streckofen wird: erft nach _ 


Dem 


y- 


Erkalten ausgenommen. 


Auch dieſer Ofen gleicht einem Kuͤhlofen, nur 
daß er einen vorzuͤglich glatten Boden haben 


muß. Auf den gruͤnen Huͤtten pflegt er ne— 
ben dem Kuͤhlofen zu ſtehn, und aus dieſem 


feine Hige zu empfangen. 


2. Sin Stalien, Frankreich und England wird 


auch Tafelglas, welches man Kronenglas zu. 
nennen pflegt, zu NA runden Scheiben, ° 


oft von einigen Schuhen im Durchmeffer, 


— Man breitet die Menge Glas das, 


urch fo weit aus, daß die noch zähen Schei= 


‚ben fchnell im Kreife herum gefchwenfet, und 


Dieſes Glas, was ſelten zu und koͤmt, wird 


zumeilen in eine mit glühender Aſche anges - 
fülfete Grube gehalten werden. Der Mittels 
punkt, wo fie an der Pfeiffe befeftigt gewefen 
find, ift dicker, conver, und wird die Galle 
(Blafe) genant. Dieſes Stück fchneiden die 
Glaſer heraus, um ed in Laternen zu feßen. 


ur 
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in Koͤrben, deren jeder zwölf bis vier und 
zwanzig Räder oder Scheiben enthält, ver: 
fauft. Die Franzofen fagen, Philippe de Ca- 
ueray, ecuyer, fieur de faint Immes, habeums - 
Jahr 1330 diefe Arbeit erfunden, welche fie 
plats de verre en boudine nennen. 


Aa S. 13. 
Unm Glas zu färben, und fonderlich Glas» 
flüffe zu machen, die eine Nachamung der 
Edelfteine find, feßt man metallifche Kalfe hin: 
zu. Die Fluͤſſe müffen fo hart, durchfichtig 
und glänzend als möglich feyn, eine lebhafte, 
Durchaus gleiche Farbe, und Feine Blafen ba: 
ben. Inzwiſchen gebört ihre Bereitung viel: 
mehr in die Emaillirfunft oder Schmelzmale: 
ten, als bieber. | 


1. Man bereitet ein Eryftallglas, welches Straß 
genant wird, und zur Grundmaffe der übris 
gen Flüffe dient. Es hat ſeinen Namen von 
einem Straßburgifchen Juwelirer dieſes Jahr: 
hundert, der in diefen Arbeiten vorzüglid) 
gefchicht war, und feine Kunft in München 

- erlernt haben fol. Er ftarb in Paris, und 
hinterließ feinem Sohne eine halbe Millton, 

der aber doc) im vorigen Jahre Banferot ges 
macht hat. 


2. Die metallifchen Kalke find eben diejenigen, 
welche zur Schmelzmalerey dienen. Am meis 
ften werden folhe Schmelzgläfer in Venedig 
und Holland gemacht, woher fie zu uns in 

runden Kuchen kommen, . bie mit dem zeichen 
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des Kuͤnſtlers bedruckt find. Diejenigen, wel⸗ 
che ich befige, haben das Zeichen der ehemali- 
ga Sefuiten. Zu den Rubinflüffen dient das 


oldpräcipitat, welches von Caſſius den Nas 
men hat, aber nicht von ihm erfunden ift.: 


Kunkel hat es zu diefer Abficht vielleicht zuerft 
angewendet, wenigftend hat er viel Geld dar: 
aus gewonnen. Ehemals verfertigte man 
nod) mehr als jetzt Salzfäffer, Taſſen und 
andere Sachen aus einem meiſt undurchſich⸗ 
tigen opalfaͤrbigen Glaſe, wozu Zinn- und 
Beinaſche genommen wird. Ich habe es auf 
einer deutſchen Glashütte Latum nennen hoͤ— 
ren, ohne den Urſprung des Namens erfah: 
ren zu koͤnnen. Man verbreitet auch, vor: 
nehmlich in einem rothbraunen und himmek 
blauen Glafe, Goldftaub, und nennet foldyes 
Glas Aventurino ; doch vermuthe ich, daß zu 
- dem meiften nur pulverifirter Goldtalf ges 
braucht werde. Ein Künftler zu Murano hat 
die Bereitung lange Zeit allein, als ein Ges 
heimniß, getrieben. | 


. Hieher gehören aud) die Glasperlen, Rofen- 
fränze, Glasknoͤpfe, die meiftens in Formen 
gemacht werden, und Schmels, fo aus Flei= 
nen verfchiedentlidy gefärbten Glasroͤhren be: 
fieht, und auf Fäden gezogen, zu allerley 
Putz verarbeitet wird. Man nennet fie Mar- 
garitini. Die abgebrochenen Stuͤckchen wer: 
den mit Afche in einem eifernen Tiegel über 


ein ftarfes Feuer — und mit einem 


eiſernen Stabe beſtaͤndig geruͤhrt, bis ſie, 
ohne jedoch in Fluß zu kommen, und ihre 
oͤhlung zu verliehren, an den Enden abge- 
ruͤndet Ad. Eine artige Anwendung dieſes 
Schmelzes habe ich in Dranienbaum bey St. 
Petersburg gefehn, wo ein Künftler — 
araus 


* 
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daraus verfertigt hat, die wegen ihrer fchö- 
nen Zeichnung, der lebhaften Farbe und des 
hohen Glanzes, vortreflich in die Augen fallen. 


4. Die Vergoldung des Nandes einiger Gläfer 
ift eine deutſche Erfindung, und fie wird aud) 
noch in Deutfchland beffer, ald anderswo ges 
macht. Das aus dem Köntgswaffer nieder- 
geichlagene Gold wird mit einem Firnig aufs 
getragen, und nachdem diefer troden gewor- 
den, wird das Glas wieder vorne ım den 
Kühlofen gebracht, und hernach polirt. Von 
zerbrochenen Glafern famlet man das Metall, 
und nußt es weiter. — Mehr nicht habeich 
auf der von einem Verwandten des berühms 
ten Kunfels angelegten Glashütte bey Min: 
den erfahren Eünnen, wohin ehemals die Kunft, 
durch einen Knaben, der auf einer Hütte bey 
Potsdam gelernt hatte, gekommen feyn ſoll. 


Zivey: 


N) 0 255 








Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 
Spiegelgiefferey 


| S. 1. | 
a 


reine Spiegelgläfer werden wie das Ta⸗ 
I% felglas (S. 249) geblafen, hernach ge: 
ſchliffen, polirt, foliirt und gefaßt; Die groͤſ— 
fern aber werden jeßt gegoflen, wozu befons 
dere und Eoftbare Anftalten und viele Men: 
fchen erfodert werden. 


I Gewiß ift es freylich wohl, daß die metalle-. 
nen Spiegel die allerälteften finds "aber nicht 
weniger gewiß ift es auch, daß die gläfernen 
ebentale ein hohes Alter haben, ungeachtet 
man gemeiniglid) das Gegentheil glaubt. Aus 

des Plinius Nachricht, feinen fie bey der Glas⸗ 
hätte zu Stdon erfunden zu feyn. Aus ver- 
fchiedenen Stellen der Alten weis man, daß 
man anfänglich dem Glafe nur durch eine 
dunkle Farbe, hernach durd) Bley allein, ei= 

ne undurchfichtige- Unterlage gegeben hat, wie 
wohl man ſchon in den Iitem Zeiten das Amal⸗ 
gama gefant, auch. gewuſt hat, dag man 
Queckſilber am ficherften in gläfernen Gefaͤſ— 

fen aufheben koͤnte. Da hatte man denn an 
einem mit diefem Metalle gefülleten Glafe 
einen Spiegel, der alle metallene übertraf. 
Iſidor von Sevilien fagte im fiebenten Jahr: 
hunderte; neque eft alia fpeculis aptior mate- 

ria, 


256 Zwey und zwanzigſter Abſchnitt. 


ria, quam vitrum. Antonius von Padua, 
der im J. 1231 ſtarb, ſagt in feinen Predig—⸗ 
ten: Speculum nihil aliud eft, quaim fubtilifh- 
mum vitrum. Vincentiua von Beauvais (Vin- , 
cent. Bellovacenfis), der ums Jahr 1240 fein 
Speculum naturale fchrieb, lehrt jo gar die 
Bereitung der Spiegel: Inter omnia melius 
eſt fpeculum ex vitro et plumbo. — Quando 
fuperfunditur plumbum vitro calido, — efli- 
citur altera parte terminatum valde radiofum. - 
Johann Pedbam , ein Engländer aus dem 
— Jahrhunderte, beweiſet in feiner,Per- 
pectiva communis, die Durchſichtigkeit 
nicht zum Weſen des Spiegels gehöre. Re- 
flexio et a denfo, quia denfum propter quod 
fpecula confueta vitrea, funt plumbo obdudta, 
Er erinnert daran, daß man auch aus Eifen 
und Stahl Spiegel machen Fönne, die alfo zu 
feinen Zeiten nicht mehr die gebräuchlichiten 
geweſen ſeyn Tünnen. Raymund Kullius, 
der 1225 gebohren worden, und 1315 geftor: 
ben ift, hat die ganze VBereitung der Spiegel 
aus Glas und Bley, zwar nad) feiner Meife 
undeutlich, aber doc) fo deutlich gelehrt, daß 
man unmöglich »zweifeln Fan, ob man fie da⸗ 
mals gefant habe. Lange Zeit wurden in 
Deutfchland und auch in andern Ländern die: 
gemeinften Spiegel auf folgende Weife ges 
macht: in die nod) weiche Slasblafe warfman 
Harz oder Colophonium, und goß fo gleich ein 
Gemeng von gefchmolzenem Bley und Spieß- 
glas, von jedem gleichviel genommen, hin 
ein; ſchwenkete die Blafe herum, und zer— 
hnitt fie zu Fleinen Spiegeln. Aber wann 
at man angefangen, aus Zinn Blätter zu , 
felgen, und folhe mit Queckfilber zu traͤn⸗ 
en? — Auf diefe Frage weis ich nicht zu antz 
worten, | 
F 2. Als 
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9. Als unter Eolbert die Franzofen den Denetias 
nern den Glashandel zu entziehen anftengen, 
‚ erfand einer, namens Abrabam Thewart im 

Ssahre 1688, die Kunft, das Glas zu Tafeln 
zu gießen. Durch Blafen fan man nicht wohl 
Tafeln, die über 15 Parifer Zoll lang find, 
erhalten, wenn fieanders eine verhältnigmäfe 
fige Breite haben follen. In der Spiegelmas 
nufactur zu Paris macht man jest Spiegel, 
die 9 Schuh lang, 5 Schuh breit und einen 
halben Zoll dic An man ruͤhmt fich aber, 
auch Tafeln 17 Schuh lang liefern zu Fünıen. 
In England hat man bisher noch Feine gröfs 
fere Spiegel gemacht, als ſechszig Zoll lang, 
und zwey und vierzig Zoll breit; und die Eins 
fuhr der franzöfiihen Spiegel fteigt, unges 
achtet hundert von hundert En gegeben wer⸗ 
den muß, jährlid) auf 100,000 Pfund Sterling. 


5. 2 
Der Glas: oder Schmelzofen ift vierecfig, 
bat in der Mitte den Heerd mit einem Roft, 
und an jeder Seite deffelben eine erhabene 
Banf, worauf die Hafen geftellet werden. 


9. 3. 

Die Hafen find parallelepipedalifch, aus 
feuerfeftem Thone gemacht. Seder enthält 
Die zu einer Glastafel erforderliche Fritte, wels 
che eben diejenige ift, die zum fehönften Cry⸗ 
ftallglafe genommen wird. Gie muß vorfich 
tig caleinirt, pulverifirt, gefiebt und lange 
im Fluſſe erhalten werden. 

R 


S. 4. 
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I 2 
Der Gyß gefchieht auf einer dicken Fupfer: 
nen Platte von der Größe der größten Glas— 
tafel. Sie ruhet auf einem Tifchgeftell,, def: 
fen Füffe mit Rollen verfehn find. Unter ibr 
ift eine bewegliche eiferne Platte, worauf glü: 
bende Kohlen zu ihrer Erwärmung unterbal: 
ten werden. Auf der Gießplatte umgränzet 
man, mit erwärmten metallenen feiften, den 
Raum, den die Fünftige Glastafel einnehmen 
folk. | 


Sr 4 


Der mitder Fritte angefüllete Hafen wird, 
mit Brecheifen, Hafen und Zangen, auf einen 
zweyraͤderigen Rollwagen gebracht, und auf 
demfelben zum Gießtifche gefahren, wo er, 
durch Hülfe eines Rranichzugs (potence), 
zum Aufgießen. aufgehoben wird. 


S. 6. 

Ueber die auf der Platte ausgegoflene 
Mafle wird eine flarfe erwärmte metallene 
Walze, vermittelft ihrer Kurbeln, gerollet; 
die am Ende der Tafel auf einen eifernen Bock 
fält, indem fich der Ueberfchuß der Glasmaf: 
fe prafjelnd in ein mit Waſſer gefülletes Glas 
ftürzet. | F ” 

I. Die 
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I. Die Walze wird im Ofen erwärmt, und mit 


einem Rollmagen, der — ein Paar Ha⸗ 
ken Ber ——— 


Ss. 7. 


Die gegoſſene Tafel wird mit Hebſtangen 


in den nahen Küblofen gefchoben, der dem 
Schmelzofen gleicht, deflen Baͤnke aber fo 
breit find, daß die Tafeln darauf völlig liegen 
koͤnnen. Die unter dem Ausleeren etwas ab: 
gefühlten Hafen werden, in Dem backofenför: 
migen Temperirofen, wieder fo ftarf erhißt, 
daß fie mit neuer Fritte gefüllet, ohne Ge: - 
fahr ,_ wieder in den Schmelzofen — 
werden koͤnnen. 


I. Man gießt viele Tafeln hinter einanber. Ge: 
meiniglic) koͤnnen aufjeder Bank des Schmelz⸗ 
ofens drey Hafen ftehn, und auf jeder Bank 
des Kühlofens drey Glastafeln liegen. Wenn 
alfo die drey erften Tafeln gegoffen find, fo 
bringt man den Giegtifch und den Kranich- 
zug vor die Defnung ber andern Bank des 
Kuͤhlofens. 


5. 8. 


Die mit groͤßter Vorſicht abgekuͤhlten Ta— 
feln werden, mit langen Haken, aus dem Ofen 
auf einen hoͤlzernen Tiſch gezogen, und von 
da, auf ſtarken ledernen Tragriemen, in ein 
verdunkeltes Zimmer getragen, wo fie von eis 

R 2 nem 


% 
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nem Glaſer beſichtigt, zugeſchnitten, und 
wenn ſie Blaſen haben, mit einem Diamant 
zu kleinen Tafeln zerſchnitten werden. 


1. Der Gebrauch des Diamants zum Zerſchneiden 
des Glaſes, iſt erſt im ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derte bekant geworden. Vorher brauchte man 

dazu feine ſtaͤhlerne Stifte, Schmirgel, auch 
ein gluͤhendes Eiſen, womit man eine Ritze, 
ſo weit man wolte, verlaͤngerte. 


I 9. 
Das Schleifen geſchieht dadurch, daß 


zwo Tafeln mit einem feinen Sande oder 
Schmirgel uͤber einander abgerieben werden. 
Die eine wird auf dem horizontalen Tiſche, 
Die andere, wenn ſie nur klein iſt, unter eis 
nem mit Gewichten. befchwerten Kaften feft 
gefüttet, und mit Der Hand, oder durch ein 
von Wafler getriebenes Mühlwerf, bin und 
ber gezogen. Aber von großen Tafeln wird 
die eine unter ein großes mit Speichen verfe: 
henes Rad gefüttet, welches von zwoen Per: 
fonen über der üntern auf dem Tifche befeftig- 
ten Tafel, nach verfchiedenen Richtungen, ge 
ſchoben und gedrehet wird. 


1. Durd) eine Waffermühle gefchieht das Schleis 
fen zu St. la bonk. geſch 


§. 10. 
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S. 10. 

Das Poliren gefchieht mit gefchlämten 
Tripel, Bolus, Calcothar und anderen Ma: 
terialien, durch Hülfe eines mit Filz überzo: 
genen, und mit einer Strebrute angedrückten 
:Bretts, welches mit der Hand bin und ber 
getrieben wird. Der Rand oder die Facette 
. wird von einem Ölasfchleifer angeſchliffen. 


I. Calcothaͤr ift nämlich eben dasjenige, was 
man auf den Spiegelmanufacturen, franzoͤ⸗ 
ſiſch potde, oder eigentlicher potde rcuge nens 
net, um e8 von potde d’etain oder Zinnafche, 
die ebenfals zum Poliren dient, zu unterfcheis 
den. ©. pbyfikalifchs SEonomifche Biblio⸗ 
tbek III ©. 136. ; 


S. 11. 


Um der Glastafel eine undurchſichtige 
glatte Unterlage zugeben, wird fie auf der ei: 
nen Seite mit einem Amalgama von Zinn 
und Queckfilber belegt. Zu dem Ende breis 
tet man ein Blatt Staniol, von der Größe 
- der Tafel, über einen glatten horizontalen mit 
einem Rande verfehenen fteinernen Tifch aus, 
verquickt fie mit Dueckfilber, legt Die Glass 
tafel hinauf, befchwert diefe-mit Gewichten, 
und läßt das überflüffige Halbmetall behutſam 
ablaufen. Die foliirten Tafeln werden her: 
nach in einen modigen Rahm gefaflet, und 
in hoͤlzernen Zutteralen verſchickt. V 

u | Rz I. Das 
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1. Das Belegen, Foliiren, foliatio, etamage de 
glaces, beruhet darauf, daß das Amalgama 
fo genau als moͤglich in allen Stellen die Tas 
fel berühre, die deswegen vom Staube und 
von Feuchtigkeiten auf das fergfalti, fte gerei⸗ 
nigt feyn mug. Die ganze Arbeit gleicht dem 
Verzinnen, wo auch. nur ein Metall flüffig 
iſt; hingegen gefchieht beym Foliiren Feine 
Zufammenfchmelzung und genaue Vereini— 

. gung, daher fich auch das Amalgama leicht 
abfchaben läßt. 


2. Durch die Deftillation Tan das ‚Halbmetall 
wieder aus dem Amalgama vom Zinne geſchie— 
den werden. Zu St. Gobin geben 60 Pfund 
Amalgama 36 bi8 40 Pfund Queckſilber, und 20 
bis 24 Pfund fehr reines — Jenes wird 
‘zwar auf dieſe Weiſe noch nicht ganz rein, 
dennoch kan es zu mannigfaltigen Abſichten 
wieder verbraucht werden. 


3. Staniol oder Zinnfolio wird aus reinem Zinn, 
fo wie das Blattgold oder Goldfchaum, ge: 
fhlagen, und durch Walzen geglättet. In 
England foll man es aud) aus hlechtem Zinn 
auf Streckmuͤhlen, flatting - mills, bereiten. 


4. Zebige Preife der Spiegelgläfer zu Neuſtadt 

an der Doſſe. 

Rhnl. Zollee ſ. Rynl. Zolle | 
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Drey und zmwanzigfter Abſchnitt. 
Teerſchwelerey. 


6. 1. 


eer iſt das aus einigen harzigen Nadel— 

hoͤlzern, durch eine niedergehende Des 
ftilfation, erhaltene, empyreumatiſche, mit 
Harz und Gummi vermifchte zähe Oehl. 


I. Die Nadelhölzer, von denen diefe und mehres 
re ähnliche Producte vorzüglich erhalten wers 
den, find: . | 

bie Tanne, Pinus picea, Grundfäße ber 

deutſch. Landwirth. ©. 371. | 
die Kiefer, Subre, Pinus filveflris. ©. 373. 
die Sichte, Pinus abies. ©. 371. 


2. Das beygemifchte Gummi ift die Urſache, wa⸗ 

zum das Teer, womit Holzwerf überzogen 
worden, fid) almälig verliehrt, indem day 
Maffer den gummiartigen Antheil auflöfet und 
wegſpuͤhlet. Diefer ift es auch, der daß 
Pid), womit man Biertonnen zuweilen ausa 
gießt, im Biere auflöslic) macht. 


%. 2. 

Zum Teerfchwelen dient das Harz, wel 
ches von den Harzfcharrern, Harzern, Pich⸗ 
hauern, Pechlern, an den im Frübjabre 

mit 
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mit ihrem Meffer geriffenen Bäumen, gegen 
den Herbft eingefanlet wird. Auch dient da: 
zu vorzüglich das Rienholz, oder das Hol; 
derjenigen Bäume, die durch eine Krankheit 
eine Uebermaaße von Harz an verfehiedenen 
Stellen abfeßen; imgleichen die ‚harzreichen 
Stoͤcke, Rienftöche, KRienftufen, Rien- 
ftubben, und die Wurzeln abgehauener 
Baͤume. | | 
$. 3. 

Das Harz wird in Fupferne Keffel gethan, 
welche in vierecfige Defen eingefeßt, mit De: 
efeln verfehn find, und in ihrem Boden ein 
och haben, unter welchem im Ofen eine Rin— 
ne angebracht ift, durch die Das bey gelindem 
Feuer auströpfelnde Teer, in vorgefeßte Ges 
fäße geleitet, und hernach meiftens zu weiſſem 
oder röthlichem Pich eingefocht wird. 

I. An einigen Orten läßt man das Harz mit et: 
was Maffer im Keffel zergehn, giegt es ın 
einen Filtrirfaf, und preffet e8 aus. Auf 
folche Weife wird das Burgundifche Pich ge: 

maacht. 

2. Beym Einkochen gießen einige etwas Eſſig 
hinzu, wodurd) das Pich härter und trockner 
wird. 


— | 
Der Teerofen ift wie ein abgefürzter Ke: 


gel aus gebransen Steinen aufgeführt, bat 
u einen 
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einen Fegelförmig ausgemauerten Boden, oben 
eine Defnung, Setzloch, und unten das 
Kohlloch, unter welchem eine Röhre ange 
bracht ift, Durch die das Teer abläuft. Um 
dieſem Ofen ift, in einer Entfernung von ein 
Par Schuh, eih Mantel gemauert, der oben 
mit ihm vereinigt ift, gegen den öbern Rand 
Suglöcher, Rauchlöcher hat, und unten 
vor dem Kohlloche gleichfals offen ift, wofelbft 
die Schürlöcher angebracht find. 


I. Im MWalliferlande hat man einen eyfürmigen - 
Dfen ohne Mantel, den man oben anziindet, 
und wenn er genugfam angebrant tft, oben 
mit Steinen zufeßt. Das Teer läuft unten 
durch einen Roft in Vorlagen, und oben zwis 
fen den Deckfteinen fett fih Ruß an, der 

efamlet, und für Kienruß verkauft wird. 
ie übrig gebliebenen Kohlen dienen zum Brenz 
‚nen. Aber .diefe Weiſe iſt verfchwenderifch, 
und verlangt eine fehr genaue Regierung des 
Feuers. 


2. Auf eine weit nachlaͤſſigere Art verfaͤhrt man 
— in Schweden, 3. B. in Smoland, Oeland, 
Gotland, Oſtbotnien. In einem trockenen 
Boden graͤbt man an einem Huͤgel eine Gru— 

be, von Geſtalt eines umgekehrten Kegels, ſetzt 
aſolche mit Kienholz voll, bedeckt fie mit Moos 
(Polytrichum commune) und Raſen, und läßt 
das Feuer dergeftalt fortfchwelen, daß das 
Teer in ein in der Spitze der Grube ange: 
brachtes Gefaͤß, und aus demfelben durch 
eine Röhre ablaufen Fan. Im Fahre 1745 
hat Oftbotnien „ woher das meiſte Teer Fümt, 

f 5 zum 


‚268 Drey und swansigfter Abſchnitt. 


zum wenigſten 80,000 Tonnen geliefert, wo⸗ 
zu 5,120,000 Fichtenbaͤume verbraucht find. 


3. Man hat in neuern Zeiten verfchiedene Vers 
befferungen der Teeröfen vorgefchlagen, uns 
ter denen vornehmlid) diejenige Achtung vers 
dient, welche Baron Funk in Schweden im 
Jahre 1748 angegeben hat. 


§. 5- 

Wenn der Dfen mit dem zerftückten Hol: 
ze durch das Setzloch und Kohlloch gefüllet 
worden, und beyde darauf zugemanert find, 
wird die Brandmauer allmälig, mit dem durch 
die Schürlöcher im Mantel angemachten Zeus 
er, erhißt, worauf man in der Vorlage fol 
gende Producte erhält: ein reineres dünne: 
res Harz; Schweiß oder ein Sauermafler, und 
zulegt ein fchwarzes Teer, welches leßtere, 
nachdem es dicker oder dünner, dunkler oder 
heller ift, unter den Namen: Wagenteer, 
— „Schiffteer, in Tonnen verkauft 
wird. 


$. 6. 


Das erſte Produet giebt, durch eine neue 
Deſtillation aus einer kupfernen Blaſe, das 
Rienöhl, oleum pini, oleum templinum. 
Das weiſſe Teer wird in einem eingemauer⸗ 
ten Keſſel zu weiſſem Pich, auch das ſchwar⸗ 

ze 
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ze Teer zum Theil zu ſchwarzem Pich, bald 
mehr, bald weniger eingefecht, und das hart 
gefottene, in Mulden, oder Gruben, oder 
Gefäßen von Minden gegoflene, abgefühlte 
Pich-in Tonnen gefchlagen. | 


2 


Der Schweiß, oder dad Sauerwaffer, die 
Teergalle, acetum, fpiritus acidus lignorum, 
wird gemeiniglich ald unbrauchbar weggegof- 
fen, aber er fönte, im mancher Abficht, ftat 
des aus Getreide gemachten Sauermwaffers, 
dienen. 


Mas in dem ausgebranten Ofen zurück ges | 
blieben ift, befteht in Kohlen, die theild zum 
Brennen verfauft, theild zum Kienrußfchwes 
len verwendet werden. 


Man erhält von den Nadelbäumen nod) vers 
fchiedene andere hnlicdye Producte. DieTans 
ne, Pinus picea, fest in der Rinde Fleine 
Beulen oder Blafen an, weldye den gemeinen 
Deutfcben oder Schweigeriichen Terpentin 
enthalten, der ohne weitere Bearbeitung vers 


kauft wird; doc) laßt man ihn wohl, wenn 


er unrein iſt, durch einen Sack laufen. Aus 
diefem erhält man durch die Deftilfation den 

emeinen QTerpentingeift , fpirit. tereb. — 
Die Serche, Pinus larix, liefert denjenigen 
Terpentin, der bey uns unter dem Namen 
bed Venerianifchen verfauft wird, weil ihn 


‚die Venetianer zuerft in den Handel gebracht 


haben. Aber der ächte Eyprilche oder Gries 
chiſche Terpentin, der ehemals der Venetia⸗ 
nifche hieß, weiler über Venedig zu ung Fam, 
der aber jetzt in Deutfchland felten ift, wird 
vom Terpentinbaum, Piflacia — er⸗ 

alten. 
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halten. Bey der Deſtillation des Terpentin— 
oͤhls und des Terpentingeiſtes, bleibt in der 
Blaſe das verdickte Harz, welches Geigen— 
harz, Colophonium, heißt, zuruͤck. 


4. Die Kunſt Teer zu ſchwelen und Pich zu ſie— 
den, ift fehr alt. Plinius befchreibt fie fajt 
eben fo, wie fie noch in vielen Gegenden ge: 
trieben wird, faft wie $. 4, 1. Auch mufte 
man ſchon damals, daß Eſſig das Pic) ftei: 
fer und fefter macht. Die Macedonier fchwes 
leten falt, wie die Schweden, in Gruben, 
wie man aus Theopbraft Hiftor. plant. B. 9. 
C. 3. ©. 172. nad) Heinſius Ausgabe, weis. 


5. 7 


Zum KRienrußfchwelen braucht man 
Kienholz, und dasjenige, was bey dem Ans: 
Fochen des Harzes und im Teerofen zurückge: 
blieben ift, die Pichgriefen. Man zündet 
Diefe Materien in einem Ofen an, deſſen lan: 
ger liegender Schlott fich in eine bretterne, 
genau verfchloffene Kammer endigt, welche, 
ftat der öbern Decfe, ein Fegelförmiges Dad 
von Leinewand oder Wollenzeug bat. Der 
Ruß, welcher fich theils in der Kammer, theils 
im Dache anfeßt, wird zuſammen gefegt, und 
in hölzernen Buͤtten verfauft. 


I. Auf eine andere Weife wird in Sranfreid) Kien⸗ 
ruß, noir de fumée leger, noir de Paris, ge= 
macht. Sin einem Fleinen wohlverfchloffenen 
mit Leinwand, oder Papier, oder zur Vers 

minde⸗ 


— 
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minderung der Feuergefahr, mit Schaffellen 

ausgeſchlagenen Zimmer, zuͤndet man den 
Abgang von allerley Harzen in eiſernen Pfau— 
nen an, und ſamlet den ſich anhenkenden 
Ruß, der aber lockerer, leichterer, roͤthlicher 
und ſchlechter iſt, als der Deutſche, noir à 
noircir, noir d’Allemagne, weil bey letzterm 
mehr Hitze angebracht wird, wodurch ſich 
das oͤhlichte Weſen mit dem erdichten genaus 
er verbindet. Ä 


2. Beym DBerbrennen der Körper wird ihr flüch- 
tiger Beftandtheil, und mit demfelben fo gar 
auch viel von ihren feuerbeftändigen Theilen, . 
fublimirt, welche Mifchung fi) an Falte Kör- 
per, die fie antrift, anhenfet, und alsdann 
Ruß genant wird. Zur Entftehung deſſelben 
ift nöthig, daß fo Luft als möglidy, 
zwifchen die Theile’ des brennenden Körpers 
kommen, oder daß die Flamme bey der ge= 
ringften möglichen Menge Luft brenne. Eben 
dazu dient der lange verfchloffene Schlott. 


3. Der Ruß ift in feinen Beftandtheilen, nach 
der Befchaffenheit ded Körpers, woher er 
entftanden, aud) nad) dem Grade der Hitze, 
die er erlitten hat, und nad) noch mehrern 
Umftänden, fehr verfchieden. | 


4. Auch aus Steinfohlen fan man einen guten 
Kienruß erhalten. Auf eben die Weife, wie 
man beysı Harze verführt, wendet man da= 
zu, bey den Steinfohlengruben im Fürftens 
thum Saarbrüd, die beften fetten Steinfohz 
len an, die fich leicht entzünden, im Feuer 
aufichwellen, und nad) dem Verbrennen nur 
eine geringe Menge einer lofen Afche zurück 
laſſen. 

5. Man 
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5. Man brennet noch nicht in allen Laͤndern, 
die dazu dad Holz uͤberfluͤſſig haben, Kienruß. 
Selbft in Schweden hat man dieſe Nutzung 
erft im Jahre 1651 eingeführt. 


Vier und zwanzigſter Abfchnitt. 
Kohlenbrennerey. 


S. 1. 


ae erhält man, wenn man Holz 
in verfchloffenem Feuer zum völligen 
Gluͤhen Fommen, und alsdann verlöfchen läßt. 
Im offenen Feuer befömt man nur fehr un: 
vollfommene und wenig brauchbare Koblen, 
die man Löfchkohlen nenne. 


1. Die vornehmften Eigenfchaften der Holzkoh— 
len find: I) in einem völlig verfchloffenen Ges 
fäge find fie mehr, als irgend ein anderer 
Körper , feuerbeftändig; 3) fie verbrennen 
beym Zutritte der freyen Luft, ohne Rauch 
und Ruß, mit wenigem Lichte, und mit eis 
nem erftickenden Dampfe, ben unfere Köhler 
am Harze Arfenif nennen; 3) fie verfaulen 
ungemein langfam; 4) fte_geben eine mehr 
gleichmäffige und ftärfere Hitze, als Holz, 
und zwar, bey einem ftarfen Luftzuge, aud) 
in einem engen Raume, wo Holz nicht brens 

nen 
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nen fan. 5) Holz bricht am leichteften nach 
der Richtung der Fafern, aber Kohlen brechen . 
nad) jeder Richtung gleich. leicht, und ſchei— 
nen ein mehr homogenifcher Körper geworden 

zu ſeyn. Dieje legte Erfcheinung rührt, deucht 
‚ mir, Daher, daß das öhlichte Wefen bie Zas 
fern des Holzes gefchmeidig erhält, daher 
der natürliche Leim, wodurch fie verbunden | 
find, ehr als fie, brechen muß; Dahingegen 
durch die Verkohlung, Leim und oͤhlichtes 
Weſen uͤberall zerſtoͤhrt wird. | 


2. Schon Tbeophraft hat die Kunſt zu verfohlen . 
faft eben fo befchrieben, als fie jet gefchieht, 
auch hat er fchon Beobachtungen über die 
Verfchiedenheit der Kohlen, nach der Berfchies 
Denheit der Holzarten. , 


$ 2. 


Das Rohlbholz wird den Koͤhlern von 
den Forftbedienten entweder auf dem Stam: 
me angemwiefen oder verfauft, oder auch gefäl- 
let und geflaftert geliefert, oder verfauft. 


J. Die vortheilhaftefte Anweifung des Kohlhol- 
zes, gehört in den Theil der Defonomie, der 
vom Sorfiwefen handelt; die vortheilhaftefte 

Beſtallung der Köhler, in den Theil der Ea— 

mæeralwiſſenſchaft, der von der Nutzung des 

Forſtregals handelt; und die vortheilhaftefte 
Regierung des Kohlenhandels , in die Polizey 

des Forſtweſens. 


S S. 3. 
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Gr Zu 

Die Kohlen von den verfchiedenen Hol; 
arten find zu jedem Gebrauche nicht gleich ger 
fchicft, und müffen Daher, und auch weil jes 
de Holzart eine befondere Regierung des Feu: 
ers verlangt, befonders gebrant werden. 
Ueberhaupt geben leichte, brüchige, ſchwam— 
mige Hölzer, und alle alte, ganz duͤrre, an: 
gefaulte, und alle fehr junge und noch ſehr 
jaftreiche Stämme, die fchlechteften. 


% 4 


Die befte Zeit zum Verkohlen ift im Som: 
mer, bey einer mehr feuchten, als trockenen 
und ffürmigen Witterung. Es geſchieht ent: 
weder in ftehenden, oder liegenden Meilern, 
oder in Gruben. 


> % 


zu den ftebenden, in Deutfchland ge 
braͤuchlichen Meilern, wählet man einen Bo: 
den, der aus einer Vermifchung von Thon 
und Gartenerde beftchtz und auf demfelben 
einen horizontalen geräumigen Plaß, der der 
Ueberſchwemmung nicht ausgefeßt, und vom 
Kohlengehaue nicht zu weit entfernt ift. 
Wo man einen feuchten Boden nehmen muß, 

da bobler man die Roblenjtäre. 
I. De 





I. 
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Der vortheilhaftefte Plaß ift der, welcher 
ee ehemals zur Kohlenftäte gedient hat. 

ie vorzüglichfte Erdart ift die, welche bey 
XDallerius Syſtema mineral. J. p. 57. Argilla 
glareofa arenacea ; bey CLinne ©. 204, 16 Ar- 
gilla grandaeua , heißt. 


$. 6. 


Um den Grund des Meilers zu zurichten, 


oder die Kohlenftäte aufzumachen. und aus» 
zuftreichen, richtet man, wo der Mittelpunft, 
oder Duandelfeyn foll, zween Duandelpfäb- 
le auf, und ordnet die Erde um denfelben in 
Geſtalt eines flachen Kegels. 


I. 


Es iſt gewoͤhnlich, den Mittelpunkt, wo die 
Quandelſtange eingeſteckt wird, um einige 
Zoll uͤber den Umriß des Kreiſes zu erhoͤhen; 
aber ich meyne aus Gruͤnden und Beobach— 
tungen zu wiſſen, daß es vortheilhafter ſey, 
den Mittelpunkt um Bun: Ette tiefer, als 
den äußern Rand der Kohlenftäte zu machen. 
Denn das. Anzinden des Meilers mag von 
unten oder oben geſchehn, fo gefchieht es Doc) 
allemal am Grunde der Quandelftange, und 
wenn alfo aud) das Holz, was dem Umriſſe 
der Kohlenftäte am nächften ift, gehörig ver= 
Tohlet werden foll, fo muß, bey der gemeis 
nen Einrichtung, das Feuer unterwärts ges 


zogen oder geleitet werden; eine Sache, die 
freylich geuͤbte Köhler zu bewürfen verftehn, 


die aber allemal mehr Geſchicklichkeit und 
Aufmerkſamkeit verlanget, ald wenn man 


dem Feuer feinen natürlichen Lauf nad) oben 
S 2 au, 
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zu, erlauben darf. Die Erfahrung zeiget 
auch, daß eben daher die vielen Brände ent— 
fiehn. Vertieft man hingegen, nad) meinem 
Rathe, den Quandel, fo verbreitet fid) die da— 
felbft angelegte Glut, faft von ſich felbit, 
nad) oben fo wohl, als durd) den ganzen Fuß 
des Meilers. Die Beforgniß, daß ſich das 
Maffer zu fehr in dem vertieften Quandel 
famlen möge, ift ohne Grund, wenn der Bo— 
‚ den mit der Vorficht, die allemal nöthig ift, 
gewaͤhlet worden; und auch deswegen, weil 
ohnehin dieVBerfohlung um dem Quandelpfahl 
nur gar zu leicht gefchieht, und. auch ſchon 
gefchehen ift, ehr ald fich dafelbit Waſſer 
amlen fan. Sc) habe diefes bereits in meiz. 
nen Anmerkungen über die Verkohlung des 
Holzes, in den Bemerkungen der Churpfaͤl⸗ 
zifchen SEonom. Geſellſchaft 1774 ©. 303, 


gelegt, und muß alfo um Vergebung bitten, 
aß ıch mich hier felbft ausgefchrieben, habe. 


ge” 7. 


Das Holz wird meiſt ſenkrecht um die 
Duandelpfäle in verſchiedenen, gemeiniglich 
dreyen Schichten, uͤber einander geſetzt, der— 
geſtalt, daß am Fuße des Meilers, da wo 
der Richtſtecken, Ouandelknuͤppel, hinge⸗ 
legt wird, ein Zuͤndloch uͤbrig bleibt. Wo 
man oft auf einerley Kohlenſtaͤte verkohlen 


kan, ſind groͤßere Meiler vortheilhafter, als 
kleine. | | 


$. 
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Der gerichtete, holzreiche, bolsferti= 
ge Meiler wird, nachdem er ausgeſtuͤmpelt 
und gefchlichter worden, mit Raſen, Reir- 
fern, Moos, und darüber mit der Erde des 
Stuͤberandes gedeckt, und am Zuße mit Ruͤ⸗ 
ften, Buͤſthoͤlzern, Sußfcheiten, Unter: 
männern; WechfelElögen und Rüftgabeln 
umfeßt. 


8. 9. 

Das Anzuͤnden geſchieht von unten da— 
durch, daß man leicht Feuer fangende Mate: 
rialien, angezündet, mit der Sundftange, 
Stecruche, durch das Zündloh an die 
zwiſchen den Quandelpfählen gelegte Reiſer 
und GSpähne bringt, und folhe in Brand 
feßt; worauf das Zuͤndloch vermacht wird. 


$. 10. 


Die Anzuͤndung fan auch, aber nicht fo 
vortheilhaft, von oben gefchehn, da man ei: 
ne Höhlung durch die Are des Meilers übrig 
läßt; indem man entweder an dem Duandel: 
pfahl ein hölzernes Dreyeck, oder einen eifer: 
nen Ring befeftigt, oder um ihn einen wal— 
zenförmigen Korb pflichtet, und um diefe Ge: 
länder die Scheite ſtellet. Man wirft Kob: 

2 S 3 len 
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- fen und einige Brände hinein, und verftopft 
zuleßt Die Defnung. Ä 


S. IT. 


Die Regierung des Feuers in dem raus 
enden Meiler, geſchieht durch allmälige Bes 
werfung deſſelben mit Erde, Geftübe, Stuͤb⸗ 
be; durch Einſteckung der Raͤume, Raume, 
Platze, durch das Aufraͤumen; durch Be⸗ 
ſchuͤtzung wider den Wind; und wann ſich 
der Meiler geſetzt hat, wird durch die Sau⸗ 
be nachgefuͤllet, und er mit dem Wahrham⸗ 
mer zugekeilet. | Ä 


1. Den Meiler bäben, oder wie einige unrichtig 
fchreiben, beben, böben, heigt ihn einige 
Zeit brennen, und in völlige Glut kommen laf 
fen, ehr man ihn beftübet. Iſt man damit 
zu voreilig, fo gebt er entweder aus, oder 
ſchuͤttet ſich, das ift, er wirft durch feinen 

Dampf das Geftübe herunter; ober er giebt 
Stöße, Geftöße, dad ift, er plaßet, oder 
faͤlt wohl gar mit einem Knalle in einander. 


2. Wenn man, 3. ®. wo der Luftzug zu ſtark 
iſt, keine Räume macht, fo heißt dieß blind 
Foblen. Grreicht das Feuer bie Oberfläche 
des Meilers, fo fagt man: er gaͤbrt durch; 
eimert Durch. | | 


3. Aus den Meilern läßt fich ein Sauerwaſſer, 
Koblenfaft, auffangen, welches, wie die 
Teergalle, genutzt werben Tan. 


S. 12. 


) 


\ 
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6. 12. | 


- Wenn der Meiler gar ift, wird er, durch 
Wegnehmung der alten Stübbe, mit Kruͤcken 
und Beſen; und durch Bewerfung mit neuer 
abgekühlt, worauf mit den Langhaken all: 
mälig Kohlen berausgehohlet, und am Fuße 


des Meilers. abgefühlt werden, welches man 


auch Ausladen, Ausftoßen, Kohlen lan⸗ 
gen, nennet. | 


9. 13. 


Die Kohlen werden nach ihrer Güte, und 
nach dem Gebrauche, den man davon zu mar 
chen hat, fortiret. Die beften find ſchwer, 
feft, Flingend, fchwärzen wenig, haben bin 
und wieder glänzende: ftahlblaue Flecken, und 
fajt noch die Geſtalt ihres Holzes. Die fchlech: 
teften find die Duandeltohlen. Die ausge: 
Löfchten Brände, Maͤrtler, werden zu eis 


sen neuen Meiler aufgehoben. 


T. Am Harze hat man folgende Arten Kohlen: 
1) barte, wozu die, von Buchen, Birken, 
Eſchen, Sohlen, Ahorn, und im Solling 
und Elbingerodifchen, auch die von Ellern 
und Eichen gerechnet werden. 2) Die Tanz 
nenfoblen. 3) Plenterkoblen, die von aller- 
ley abgefallenen Holze erhalten werden. 4) 
Stüderkoblen, aus den dünnern Aeſten de= 

. rer Bäume, die harte Kohlen geben. 5) Brug 
benfoblen, aus Reifern, Hecken. 6) Stu 

4 ken⸗ 
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kenkohlen, Stukenkoblen, aus Klögen, die 
in befondern Meilern verkohlt werden. 


2. Auf dem Harze halt ein Maaß Kohlen 8 
Braunſchweig. Himten, deren einer 17202 
Braunfchw. Kubilzoll ift; eine Rarre hält 10 
Maaß, ein Zuder hält ı5 Maaß. Bey den 
Hütten rechnet man zwar auch fo, aber wes 
en des Abgangs, den die Kohlen beym Ver: 
ahren leiden, wird dafelbft eine Karre nur 
zu 9, Maaß, und. ein Fuder nur zu 14 Maaf 
gerechnet, und das 15te M. wird aldgar nicht 
eliefert abgefeßt. Die Körbe, worin bie 
ohlen verfahren werden, find nad) diefem 
Maaße eingerichtet, daher man darnad) die 
Menge der gelieferten Kohlen wiffen Fan. 


3; Die Angaben der Menge Kohlen, die eine 
gewiffe Menge Do Tiefern muß, find fehr 
verfchieden, und Fünnen auch), wegen ber 
manniefaltigen Veränderlichkeit der Umſtaͤn⸗ 
de, nicht allgemein feyn. i 


“ 


$. 14. 

Das Verfahren der Kohlen gefchieht am 
beften auf Karren in Körben. Die ficherften 
und vortheilbafteften Magazine find ſchmale 
aus Pfählen und Brettern zufammen gefchla; 
gene Schoppen, mit einem wafferdichten Dache. 


5. 1 a 


| Zu den liegenden Meilern (S. 4.), mel 
che in Schweden üblich find., werden die ganz 
Ä jen 
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zen Stämme parallel über einander gelegt, 
Dergeftalt , daß die Kohlenftäte vierecfig wird, 
das Dach des Meilers nach der einen Seite 
fehräge abfält, und die Wände, welche die 
Enden der Hölzer ausmachen, mit fenfrecht 
eingefeßten Pfählen vermacht werden. Die 
Bedeckung gefchieht auf die gewöhnliche Weis 
fe, und die Anzündung auf der niedrigen 
Geite: ur 
1. Die ganze Einrichtung der liegenden Meiler, 
welche in Deutfchland unbekant zu ſeyn ſchei— 
nen, babe ich, fo wie ich fie in Schweden 
kennen gelernt, in den Bemerkungen der Chur⸗ 
fälzifchen öfonom. Gefellfch. 1774 ©. 310, 
efchrieben, und mit den ftehenden verglichen. 

Ich meyne, aus den dafelbft angeführten Grünz 
den, daß erftere nicht geringe Vorzüge vor 

den letzt genanten haben. | 


%. 16. 

In Gruben ($. 4.) werden nur Reiſer 
und Buſchwerk verfohle. Seitdem zur 
Schmelzung der Eifenfteine, flat der Zerren: 
beerde, die hoben Defen in Gebrauch gefoms 
men, ift jene Weife zu verfohlen außer Ge: 
brauch gefommen. 

I. Die Köhler, welche diefe Arbeit verrichten, 

heißen in der Braunfchweig » Lüneburg. im— 


gleichen in der Gothaifchen Forſtordnung, 
Licht⸗ und Gruben:Köbler. \ 


so Fuͤnf 
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Fuͤnf und zwanzigſter Abſchuitt. 
Potaſcheſiederey. 


u 
My man Holz oder andere Pflanzen in 


freyer Luft verbrennet, fo bleibt ein er: 
dichtes, fräubiges, ſalziges Weſen übrig, 
welches veggetabilifche Aſche oder Aſche ger 
nant wird. Diefe wird von Ölasmachern, 
Geifenfiedern, Salpeterfiedern, Potafchefie: 
dern, und andern Handwerfern häufig ver: 
braucht. 


I. Ueberhaupt nennetimgn das erbichte Mefen, 
welches durch Bere nung der Pflanzen und 
Thiere in freyer Luft erhalten wird, Aſche; 
auch giebt man diefen Namen einigen metal 
lifchen Kalten. Hier aber ıft die Rede nur 
von der vegetabilifchen Afche. 


; 8. 2 


Ko noch Hberflüfiiges Holz ift, da läpt 
man, fonderlich das feuchte, angefaulte La- 
gerbolz, von dazu angenommenen Afchen> 
brennern oder Aefcherern, unter Anweifung 
und Hufficht der Forftbediente, entweder auf 
freyer Erde, oder in Gruben, oder in befon: 

Ä dern 
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dern Oefen, brennen. Die letzte Art iſt bey 
jeder Jahrszeit und Witterung möglich, ſchickt 
fich zu allen Pflanzen, giebt mehrere und beſ— 
fere Afche, und verhuͤtet Feuergefahr. 


I. Es erfodert Feine große Kunft, auch Feinen 
Aufwand, einen folchen Ofen, der allenfals 
nur drey Mände haben mag, zu erbauen. 
Giebt man ihm eine eiferne Roft, fo fan man 
in ununterbrochenem Feuer viel: Holz einde 
fchern. | 


2. In langfamen Feuer, alfo aud) von feuchtem 
Holze, erhält man die meifte Aſche. Sehr 
frifches Holz taugt nicht, noch weniger ein 
fehr vermodertes. Wielleicht wäre nod) wohl 
gar Vortheil dabey, wenn man erft das Holz 
verfohlte, und die Kohlen mit Aſche bedeckt, 
allmälig zu Afche werden ließe. 


$. 3- 


Die Afche der mitländifchen Pflanzen ent: 
hält das feuerbeftändige vegetabilifche taugen 
falz, defien Auslaugung und Reinigung die 
Beichäftigung der Potafchefieder if. Ihre 
Hütte befteht aus der Siederey, der Aſchkam⸗ 
mer und dem Kaleinirofen. Die Geräte find: 
die Nefcher, oder Gefäße zum Auslaugen, 
die Sümpfe, worin die Lauge gefamlet wird, 
Keſſel, Pfannen, Schaufeln, Kruͤcken u. d. 


$ 4 
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8 


Die Afche wird erſt in den Aeſchen mit 
kaltem Waſſer eingeweicht, hernach mit beife 
ſem Waſſer oder armer Lauge ausgelaugt. 
Die genugſam geſaͤtigte Lauge wird in kupfer— 
nen oder eiſernen Keſſeln, oder vortheilhafter 
in Pfannen, bey maͤſſigem, und zuletzt ver— 
ſtaͤrktem Feuer, hart geſotten. 


I. Nicht alles Holz giebt gleich) viel Afche,. nicht 
jede Aſche gleich viel Sal, D Das meifte er: 
hält man von Hainbüchen, Carpinus betulus, 
Buͤchen oder Rothbüchen, Fagus ‚ilvatica, 
Ellern, Birken, Meiden, Ahorn, Efchen, 
NRüftern, Ulmus campeflris, und Hollunder. 
Auch Kräuter, Moofe, filices, und Laub 
ben Alkali, doch mieiftend nur wenig. Sie 
vortheilbaftefte Afche iſt die, welche in den 
Stubendfen erhalten wird, zumal wenn bie 

Defen nicht oft ausgeleert werden ‚ und alio 
die Afche vollfommen ausgebrant wird. 


§. 5. 


Dieſe rohe Aſche, die einige Sieder Fluß 
nennen, iſt vornehmlich mit vielem brenbaren 
Weſen verunreinigt. Um dieſes zu verjagen, 
kaleinirt man fie im Calcinirofen. Am vorz 
theilbafteften ift es, den Calecinirheerd in der 
Mitte, und an jeder Seite: deffelben einen 
Schürbeerd mit einem Roft anzubringen; je: 
nen von diefen letztern durch eine Mauer, 


ſechs 
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ſechs Zoll hoch, zu trennen; durch das Ge: 
woͤlbe Zugröhren, Die ihre eine Defnung in 
der Vorderwand, und die andere im Ofen vor 
der hinterm Stirnwand haben, zulegen 5; auch 
das ganze Gebäude, wie einen hoben Ofen, 
mit Abzügen für die Feuchtigfeiten zu verfehn.- 


I. Solten nicht alle drey Arbeiten: Einäfchern, 
Einfochen und Galciniren, in einem Ofen und 
bey einem Feuer gefchehn koͤnnen? Menn - 
namlich der Ofen zwo Kammern oder Abtheis 
lungen dergeftalt bekaͤme, daß in der ünter= 
ften das Sol auf einem Roft eingeäfchert wuͤr⸗ 
de, durch welchen die Afche in den Aſchen— 
raum ftele; daß in der übern auf dem Boden 
das Calciniren gefchähe, und dag die Pfan— 
nen in der öbern Decke diefer- Abtheilung an= 
gebracht wären. Diefer Ofen befäme unten 
eine Thür zum Afchenraum, über diefer, alfo 
über dem Roft, eine zweyte zum Schürofen, 
noch höher eine andere zum Calcinirofen. Ganz - 
oben fünte man dem Rauche einen Ausgang 
anweiſen. 


©. 6. 


Beym Calciniren verhuͤtet man das Kluͤm⸗ 
pern und Fließen, oder das Verglaſen des 
Salzes, Durch ſorgfaͤltige Regierung des Feu: 
ers, und Durch fleiſſigen Gebrauch der eifer: 
nen Krücken. 


-I. Auch nad) der Scheidung des brenbaren Me- 
fens, bleibt dennoch das Alkali, durch eini- 
2 ge 
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ge Mittelſalze, durch eine Erde, und durch 
—* verunreinigt. Die gaͤnzliche Reini— 
gung iſt ſchwer, oder vielmehr noch unmoͤg⸗ 
lich; wenigſtens geben ſich die Potaſcheſieder 
nicht damit ab. | 


3. Betriegerifche Sieder jeßen bey der Verkal— 


fung Sand hinzu, welche gladartige Erbe 
fi) auf das gnenauefte mit dem Salze vers 
mifcht, fo. daß es fich dennoch gut auflöfet, 
und feinen Rücfaß auf dem Löfchpapier übrig 
läßt. Aber die Sauren fchlagen dieſe fremde 
Erde nieder; auch zeigt fie fich bey dem Eins 
fochen der Auflöfung. 

Folgende Bereitungen find verfchiwenderifch, 


nachläffig, und keinesweges nachamlich. 1. 
In Schonen und in noch mehrern Ländern, 


- Taugt man die Afche nicht aus, fondern macht 


fie mit Waffer zum Teige, den man um Tanz 
nenbäume Flebt; dieſe zündet man alddann 
an, fchlägt die meift verglafete Aſche herunter, 
und verfauft fie. 2. In England, an ber 
Mofel, am Rhein, um Saratow und aud) 
anderswo, tunft man Stroh, Hobelfpähne 
oder dünnes trockenes Holz in-eine gefätigte 
Afchenlauge, und zündet foldye an. 


. Der Vorfchlag, wohl ausgelaugte Afche oft 
von neuem zu brennen, und. wieder auözus 


laugen, hat Theorie und Verfuche wider ſich. 


5. In Pohlen erfparet man ſich die Mühe, die 


Lauge verdünften, und das Salz calciniren zu 
laffen. Man läßt namlid) die kart gefätigte 
Lauge, in Tropfen, auf einen von unten ers 
histen Heerd fallen, wodurch fo gleich das 
Waſſer verjagt, und das Alkali caleinirt wird. 


Erw 
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Wenn die Potafche auf dem Ruͤhlheert 
vor dem Ofen erfaltet ift, wird fie gleich in 
Dichte Tonnen feft eingepackt, gezeichnet, und 
von Zeit zu Zeit theurer verfauft. 


I. Man glaubt, der Namen Porafcbe fey daher 
entftanden, weil ehemals die Bereitung 'oder 
Verſendung, vermuthlicdy um das Zerflieſſen 
ficherer zu verhüten, in Toͤpfen gefchehn ſey. 
Man glaubt, cineres clavellati, werde fie ges 
nant, von clavellis, Faßdauben, weil fie in 
Dichten Tonnen verfahren wird. Waidaſche 
hieß fie ehemald, nicht weil fie von Waibd, 
Jfatis tindoria, exhalten worden, fondern 
weil ſich die Waidfärber der beften bedienten. 
Setzt nutzt diefe Benennung nicht mehr. Die 
Sinter= oder Zunderafche, welche man bey 
den Leinwandbleichen in Oberlaufig und Schle⸗ 
fien braucht, wird aus ftarf angefaulten Baͤu—⸗ 
men gebrant, und zwar grauer Sinter aus 
Nadelhölzern, und weißer Sinter aus Laube 
bäumen. Perlaſche nennen die Engländer die 
reinfte Potafche. - Drufenafche foll ehemals 
die Meinhefenafche, cendres gravellles, oder 
das Alfali aus eingeäfcherten Weinhefen, ges 
heißen haben. | 


2. Die meifte Potaſche Fomt aus Pohlen, Prenf- 
fen, Litthauen, Rußland, nad) Deutfchland, 
Holland, Frankreich und England. Auch die 
nördlichen Amerifanifchen Colonien liefern viel. 
Aber im holzreichen Norwegen wird nod) kei— 
ne Potafche gemacht. Siedereyen finden fich 
aufdem Harze, zu Klofter Haina im Heifft- 
ſſchen, zu Baruth in Sachfen, und an mehs 
= rern 


288 Fuͤnf und zwanzigſter Abfchnitr. 


rern Orten. Bon legt genantem Orte geht 
auch etwas über Hamburg nad) Holland. In 
- Rußland ift der Handel mit Potaſche, feit 
Peter I Ufafe vom 8 April 1719, ein Regal. 
3. Ich übergehe hier die Gewinnung oder Zurich⸗ 
tung des mineralijchen Alkali aus. verfchiedes 
nen Pflanzen, die am oder im Meere wach— 
‚ fen. Die jegigen Araber und Aegyptier bes 
reiten ed, wie ihre älteften Vorfahren, aus 
‚Reaumuria vermiculata und Mefembiyanthe- 
mum nodiflorum, die Spanier, Sstaliener und 
andere aus Salicornia herhacea, Salicornia 
fruricofa , und erftere auch aus Chenopodium 
maritimum? Die Salicornia wird zu dieſer 
Abſicht, 3. B. um Marfala, gebauet. Die 
Franzojen und Engländer erhalten eben Diefes 
Salz aus Fucus veficulofus , imgleidyen aus 
Salfola foda und andern Arten dieſes Ges 
ſchlechts. Die Mauren in Spanien nanten 
die Pflanze, die fie dazu nußten, Kali, wor: 
aus, mit dem Nrabifchen Artikel, der num 
gebräuchliche allgemeine Namen Alkali entz 
itanden iſt. Kelb der Engländer ift fehr un— 
rein; die Bereitung gefchieht vornehmlid auf 
Scily, woher im Sahre 1751 für 5000 Gul⸗ 
den nach Briftol kamen. Sode, Soude der 
Sranzofen, Soda oder Saponara der Staliener, 
it das ungereinigte Salz, welches, nad) der 
Reinigung, Sodafalz, oder im Stalienifchen 
Rocchetta genant wird.  Soude d’Alicant, Sou- 
de de Barille, Caillotis der Franzoſen, Sou- 
de de Carthagene, Soude de Bourde oder de 
Bourdine, find Namen, die eben diefes Salz, 
nad) dem Orte der Bereitung, nad) der Reins 
heit, und nach den verfchiedenen Preifen, be 
zeichnen. Ä z 


Sechs 





ID OD 289 


Sechs und zwanzigfter Abſchnitt. 
Salzſiederey. 


$ 1 
Des Kochſalz, ein Mittelſalz, welches - 


aus einem ihm eigenthümlichen Sauer 
und Dem mineralifchen Alkali beſteht, wird 
entweder in feſter Geſtalt gefunden, und 
Steinſalz, gegrabenes Salz, genant, oder 
aus dem Meerwaſſer geſchieden, und alsdann 
Meerfalz oder Bayſalz genant, oder aus 
Salzquellen erhalten. 





$. 2. F 

Das Waſſer derjenigen Quellen, welche 
dieſes Salz aufgeloͤſet enthalten, wird Salz⸗ 
ſole, Sole, genant. Die meiſten finden 
ſich in Vorgebuͤrgen, vornehmlich aber. in ei- 
niger Entfernung von denfelben, in der Nach: 
barfchaft der Steinfohlen, des Gypſes, des 
Kalfes, und wenn die Solen nicht gar zu 
tief flieffen, werden fie auch Durch die überibnen 
ae air falzigen Pflanzen entdeckt. 


I z Bee Pflanzen gehören ar, fols 


— rubra marina. 
x A ter 
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After tripolium. 
triplex huflata. 
Chenopodium maritimum., 
Chenopodium glaucum. 
Cocblearia 
Glaux maritima. 
Plantago maritima. 
Plantago coronopus. 
Ruppia maritima. 
Salicornia herbacea. 
Salfola kalı. 
Sceirpus maritimus. 
Triglochin maritimum. 


3. Einen falzigen Boden deuten diefe Pflanzen 
alfezeit an; aber man darf nicht umgekehrt 
fchlieffen, ald wenn da, wo fte fehlen, fein 
folcher Boden vorhanden ſey. Denn ſie ſchei— 


nen auch zugleich ein thonichtes Erdreich zu 
verlangen. 


8. 3 


Ehre man Anftale macht, eine entdeckt 
Sole zunußen, oder ehr man ein Salzwerk 
oder eine Saline anlegt, muß man unterfus 
chen, ob die Quelle an Sole, und die Sole 
an Sal; fo reich fey, daß Vortheil erwartet 
werden Fan. Die legte Unterfuchung gefchiebt, 
indem man eine beftimte Menge Sole verdüns 
ften läßt, das übrig gebliebene auslaugt, zum 
Anſchießen bringt, und das erhaltene Sal; 
wiegt. Diefe Weife it die umftändlichfte, 
aber genauefte, Doc) giebt fie mehr Salz an, 

J als 
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alg man] bey der nicht fo forgfältigen Arbeit 
im großen, zu erhalten pflegt. Bequemer ift 
Die Unterfuchung mit der hydroſtatiſchen Wa⸗ 
ge und mit der Salsfpindel, welche legtere 
dergeftalt eingerichtet wird, daß fie die Men; 
ge des, Salzes, welches entweder in einem 
gewiſſen Gewichte, oder Maaße, enthalten ift, 
angiebt. Ri 


I. Um den Gehalt der Sole anzugeben, bedient _ 
man ſich nicht überall einerley Ausdrücke. Eis 
nige geben die Menge Salz in einer Kanne, 
die man gemeiniglich auf 2 Pfund oder 64 
Loth ſchaͤtzet, an, und brauchen die Benen= 
nung lörbig. In Halle aber rechnet man 74 
Loth auf eine Kanne, und nennet die reichfte 
dortige Sole 16 löthig, weil 74 Loth derfel- 
ben 16 Loth Salz enthalten. Andere beftim= 
men Das in einem Pfunde oder in 32 Loth be= 
findlihe Salz, und nennen eine Sole ſechs 
löthig, wenn fie Sz oder 3- Salz hat. Ans 
dere brauchen die Benennung Grade, graͤ⸗ 
dig, und nehmen ein Loth zu 2 Grad an. 


2. Bey der bydroftatifchen Unterfuchung Fan fols 

— Tabelle des’ H. Lamberts bequem ge 

raucht werben. enn die Schwere ber So: 

le ſich zur Schwere des reinen Waffers ver= 

hält, wie 1014 zu 1000, fo wird das in ihr 

befindliche Salz, +22, oder +9, ihres Ges 
wichts feyn. 


Geſetzt, ein Cubikſchuh ſuͤßes Waſſer wiege 
63 Pfund, und ein Cubikſchuh Sole 74 Pfund, 
fo wurde, wenn man das Gewicht des Wafs 
ſers zu 1000 annehme, die Sole meift 1175 

| 2 wies 
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wiegen. Nach der Tabelle wird ſie alſo 280 

Salz, dad iſt 553 Ihres Gewichts Sa ent: 
halten. Däher würden denn in jedem Qubil: 

: — FEN TR 149 

h, oder ib Sole — I = 

ſchuh, oder ın 74 ö — 1 

Pfund, oder ungefähr 173 Pfund Salz ſeyn. 


Gewicht | Gewicht [Gewicht | Gewicht 








des der des der 
Salzes. | Sole. | Salzes |_Sole._ 
{e) L000 180|— 1117 
10|— 1007 190|— 1123 
20 — 1014 200|— 1129 
30 — 1021 210 — 1135 
40 - 1027 220|— 1141 
50 — 1034 230|— 1146 
60|— 1041 240|— 1152 
70|— 1047 250|— 1158 
80|— 1054 260|— 1163 
90| — 1060 270 — 1169 
Ioo|— 1067 280|— 1175 
110|— 1073 290,— 1180 
120|— 1080 300|— 1185 
130|— 1086 310/|— 1191 
140|— 1093 320|— 1196 
150|— 1099 330|— 120I 
160|— 1105| 336, 81 1204,7 
170 — IIII 


3. Eine andere Tabelle hat R. Watſon berechnet. 
Die Verfuche, worauf fte fich gründet, find 
angeitellet worden, als das Fahrenheitifche 
Thermometer zwifchen 46 und 55 Grad ge: 
itanden hat. 


Geſetzt, die Schwere der Sole verhalte ſich 
zur Schwere des reinen Waffers, wie 1,020 
zu 
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zu 1,000, oder fie wiege, wenn die Räume: 
gleich find, mehr als reines Maffer, fo 


wird, nad) folgender Tabelle, I, der Sole 
Salz feyn; oder ein Pfund Solewird 32 Loth, 
das iſt 35 Quentchen Salz enthalten. 


Iſt die eigene Schwere der Sole 1,025, ſo 
wird fie zz ihres Gewichts Salz haben; oder 
in einem 

lich ſeyn. 


Salz] Waſſer [Salzj Waſſer 


1 


J —— 


er er ER Alm A Ä 






— 


wi 
$ 


In duafegeuge 


11744111 


funde wird 14 Loth Salz befind- 


1,020 


1,019 
1,015 
1,014 


1,013 ..; 


1,012 
1,009 
I,007 
1,006 
1,005 
1,004 


1,003 


1,0023 
1,0018 
1,0017 
1,0014 


1,0008 


1,0006 


* 


Um eine Menge Sole zum Ausfchöpfen 
E e wilde Waffer und 
3 


zu famlen, um ſie wide 


wider 


* 
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wider Verſchuͤttung zu fichern, faßt man die 
Duelle, oder den Salzbrunnen, Born, 
miteinem walenförmigen waflerdichten Maus: 
erwerfe, oder mit eingefalzten Bohlen ein, 
und giebt ihm die Weite von acht bis zehn 
Schub im Lichten. | 


I. Man unterfcheide die Zauptader von ben Ne— 
benadern und ben Fleinen Schweißen. Man 
verhüte vornehmlich das Eindringen des Waſ—⸗ 
fers aus Thonfcichten, als welches gemeinig: 
lid) vitriolifch zu feyn pflegt, und ſuche bey 
dem Abſenken die verfchtedenen Erdfchichten 
fennen zu lernen. Kömt die Sole feitwärtg, 
fo darf freylich die Einfaffung nicht überall 
wafferdicht feyn. 


. 


Zur Aufforderung der Sole bedient man 
fi) gemeiniglich der Pumpen, die, wenn 
binlängliches Auffchlagwaffer vorhanden ift, 
durch Waflerräder und Feldgeftänge, oder 
fonft duch Windmuͤhlen, oder zuverläffiger 
durch Mienfchen oder Thiere, in Bewegung 
gefeßt werden. 


6. 


Cine Sole, die falzreich genug ift, fan 
fo gleich in die Pfanne zum Abrauchen ge 
bracht werden; aber die meiften, fonderlich 

in 
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in den füdlichern Ländern, find fo arm, daß 
die Verfiedung zu viel Feurung und Arbeit 
verlangen würde. Um Ddiefen Aufwand zu 
vermindern, concentrirt man .die Sole, Das 
ift, ‚man. befteyet-fie von einem. Theile ihres 
überflüffigen Waflers, oder gradirt fie, und 
zwar Sommers durch Gradirwände, oder 
Gradirdächer, oder durch die Sonnenwärme,, 
- and Winters durch den Froft. 


I. Wie weit diefe Verädlung der Sole getrieben 
. werben müffe, läßt ſich nicht allgemein beftim= 
men, fondern man muß dabey die Koften der 
Gradirung und ber Feuͤrung vergleichen. Ge 

“ ftärfer die Sole bereitd geworden tft, deſto 
ſchwieriger und langfamer wird die Verduͤn—⸗ 
+ fung, bis endlidy die. Koften des Gradirens 
. ben Koften des Verſiedens gleicdy werden, oder, 
fie nod) wohl gar überfteigen. u 


2. Aus der Tabelle S. 292 laßt fidy berechnen, 
wie ſtark man eine arme Sole gradiren muß, 
um fie aufs leichtefte zum Anſchießen zu brinz 
ger. Gefegt, die. eigenthümliche Schwere 
derfelben fey 1105; fo ift das darin enthalz 
tene Salz 160. Wenn fie aber dergeftalt ges 
ſaͤtigt ſeyn foll, daß fie nach einer geringen 
Abduͤnſtung gleich anfchiegt, fo muß ſich, nad). 
der Tabelle, das in ihr befindliche Salz zu 
ihrer eigenthuͤmlichen Schwere verhalten, wie 
336,8 zu 1204,7. Wollen wir zu der Sole 
fein Salz hinzufegen ($.15, 3), ſo müffen wir. 
ihr Waffer nehmen, um in ıhr eben die obige 
Derhältnig zu erhalten, oder fie zu fütigen. 
Man fucht, zu was für einer eigenthuͤmlichen 
T4 Schwe⸗ 
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Schwere man die Sole durch dad Gradiren 
. bringen muß, damit fie gefätigt ſey. Alſo 
wie 330,8 zu 12087, ſo 160 zu X = 372 
— ungefaͤhr. Alfo 'müffen ITO5 — 572 = 533 
Theile verdünften, oder aus 1105 Pfund Sos 
le — durch die Gradirung, 572 Pfund 
werden. 


S. 7. 

Die Gradirwaͤnde beſtehen aus Reiſern, 
vorzuͤglich aus Weißdorn und Schwarzdorn, 
die zwifchen einem Gebalke eingeflochten find. 
Am vortheithafteften ift, zwo Wände parallel, 
und über dieſen in der Mitte noch eine, und 
zwar.alle pyramidenförmig aufzuführen. Wer: 
den Pumpen gebraucht, fo fan die Höhe der 
uͤntern böchftens 21 bis 22 Schub feyn. Ser 
de Wand fteht in einem Sumpfe oder Hälter. 
Die öberfte hat über fih einen Tropfkaften. 
mit Hähnen, und Rinnen mit Einfchnitten, 
aus denen die von den Pumpen hinauf gebrach⸗ 
te Sole abtröpfelt, und durch die Wand in 
den öbern Sumpf fält, welcher zugleich Der 
Tropffaften für die uͤntere Wand ift, und des: 
wegen ebenfals Rinnen vor fi bat Der 
öbern Wand giebt man ein der länge nad) 
durchbrochenes Dach, und den üntern, wel 
che an verfchiedenen Stellen von oben bis un: 
ten Luftlöcher haben, Windftreben. Diefe 
Bradirhäufer oder Leckwerke müffen vr 

en 
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‚ben, wenigſtens frey ftehn, und mit ihren 
langen Seiten derjenigen Gegend zugefehrt 
feyn, woher die häufigften warmen Winde zu 
erwarten find. | 


1: Auch die Gradirhäufer gehören zu ben deut: 
fhen Erfindungen... Die erften hat ein Arzt 
zu Langenſalza, Matthaͤus Meth, ums 

Jahr 1599 angegeben, und ſind zu Koͤtſchau 
im Merſeburgiſchen erbauet worden. Anfaͤng⸗ 
lich beſtanden ſie nur aus Strohbunden, und 
die Sole ward von Arbeitern ſo lange mit 
Schaufeln hinangeworfen, bis ſie zum Ver⸗ 
ſieden ſtark genug war. So beſchreibt ſie 
noch — Hernach wurden Maſchinen 
angelegt, die die Sole hinanwurfen, und erſt 
im jetzigen Jahrhunderte ſoll die jetzt gebraͤuch⸗ 
liche Einrichtung aufgekommen ſeyn; wenig: 
ſtens in der Schweitz iſt fie erft ſeit 1730 be= 

- Tant. Zu Röslers Zeiten hatte man noch 
Strohwaͤnde, dod) ließ man ſchon die Sole 
durch Pumpen hinauf bringen, und aus Rin⸗ 

nen herunter troͤpfeln. | 


$. 8. 
Beym Gradiren muß die Sole nur an 

derjenigen Seite jeder Wand. herunter fallen, 
auf welche der Wind ftößt; doch bey Wind; 
ftille und warmer Witterung Finnen die Haͤh⸗ 
ne bender Seiten geöfnet werden. Ben fehr 
feuchter und fehr ftürmiger Witterung ift Das 
Gradiren unmösdih. | 


\ 085 . 1. Man 
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I. Man theilt'die Wände gemeiniglich in einige 
Faͤlle, fo daß die Sole durdy alle Abtheilun- 
gen gehn muß, ehr fie in die Pfanne koͤmt. 
Diefe Vertpeilung richtet ſich nach der Stär: 
fe, die man der Sole geben will; ift fie 3.9. 
dreylöthig, und fie foll funfzehn löthig wer⸗ 
den, fo fält fie fünf mal durd) die Wände. 
Man madıt alfo aus dem ganzen Gradirmerfe 
fünf Fälle, und läßt diefe dergeftalt in der 
Größe abnehmen, daß der legte fünf mal 
Feiner, ald der erfte ift. — 


2. Die Dornen der Gradirwaͤnde werden allmaͤ⸗ 
lig mit einer erdichten Rinde, die zuletzt zu 
Stein erhärtet, überzogen, und dadurch end- 
lid) unbrauchbar. Dieter Dornſtein entjteht 
aus den Erdtheilen , welche die Sole bey ſich 
führt, und im herunter fallen abfegt; er if 
eine mit etwas zähem Thone vermengte Kalt: 
erde, und Fan zur DVerbefferung des Landes 
in der Landwirthfchaft dienen. ©. Cartheu⸗ 
fers mineralogifche Abhandlungen I ©. 89. 


S. 9. 


Die abgetröpfelte Sole wird, zur Befchleus 
nigung der Berdünftung, von den Arbeitern, 
Die man Bradirer nennet, mit Lechfchaufel 
an die Wände hinauf gefprüßt. J 


1. Dieß Angießen iſt ſo vortheilhaft, daß man 
bey einem Gradirwerke von 2000 Schuh, mes 
nigſtens zwölf Gradirer anftellen Fan, die bloß 
durch das Angiegen, die Sole um zwey Loth 
erhöhen koͤnnen. Zu Schönbed bey Magbde: 
burg bat man eine 13 löchige Sole, und ge 

| gen 
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gen 4000 Schuh Leckwerke; dennoch "werden 
auch daſelbſt eine Menge Sradirer mit Vor⸗ J 
theile unterhalten, deren Arbeit bey trocke— 
ner Witterung die vorzüglichften Dienfte thut. 
Denn alsdann ſetzt fidy viel Salz an die Dors 
“nen, welches dereinft bey- feuchter Witterung, 
wo malı fonft gar nicht gradiren Fünte, die 
Sole auf das höchfte verftärft. 


. Um die Koften und Unbequemlichkeiten, wel⸗ 
dye die Gradirer verurfachen, zu heben, Fan 
man die vortreflihe Erfindung des Herrn 
Kammerrathd Schrader nugen, die er auf 
dem Salzwerfe zu Oldeslohe, was ehemals. 
„eintich, der Löwe, zum Vortheile der Lüs 
neburger, zerftöhrte, angebracht hat. Ich 
habe das Vergnügen, die Befchreibung nebſt 
der Abbildung, fo wie er fie min mitzutheilen 
die Güte gehabt hat, hier befant zu machen. 
Man vergleiche damit die Kupfertafel. 


Fig. A ift der Durchfchnitt eines Grabirs 

hauſes mit zwoen Dornwänden a und b, und 
dem Zwifchenraum e. Durch beyde geht die 
Melle d, die im Durchmeffer 15 bis 12 Fuß 
halten Fan. Diefe ift bey e,e,e, ungefähr 5 
Fuß vor der Wand, auf jeder von ihren ſechs 
Flächen, mit einem Loche verfehn. In jedes 
wird eine doppelte Schaufel £ befeftigt, des 
ren Länge durch die Höhe über dem Baſſin 
beftimt wird. Bey mir ift fie, bis ans En⸗ 
de der Schaufel, vier Fuß. Wenn alle ſechs 
Arme mit den zwölf Schaufeln eingefegt find, 
ſo Heben fie Fig. C, durdy Drehung der Welle 
d, die Sole aus dem Hälter h, und verbreiten 
fie in Kreifen an der Wand. Die Mafchine 
felbft wird durch ein Segment eines gezähns 
ten Rades, Fig. B,a, welches in ein Getriebg 
| Ä von 
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mit nicht. die Schau 


von acht Stäben an der Welle d greift, in 
Bewegung geſetzt. Dieſes Segment wird 
wechſelsweiſe vorwärts und ruͤckwaͤrts geſcho⸗ 
ben, indem es bey c an einer Stange hängt, 
der durd) ein Kreuz vom Kunftwerfe eben die- 
fe Bewegung mitgetheilt wird. Doppelte 
Schaufeln find an jedem Arm nöthig, damit 
bey feiner Bewegung Kraft ungenugt verloh: 
ren gehn möge. Weil bey jedem Zuge eine 


von den beyden Schaufeln eines Arms, ohne 


fi) zu füllen, durch die Sole ftreiht, fo iſt 
ihr, zur Verminderung ded MWiderftandes, 
ein fcharfer Feilförmiger Rücken gegeben. Da: 

‘ein einerley Kreiſe an der 
Wand befprüßen,: werden fie theild mehr, 


- theild weniger gegen die Wand geneigt. Das 


Kreuz D madıt, daß man von dem Kunſtwer⸗ 


— 


ke, ohne etwas daran zu andern, die Bewes 


gung erhält, und biefer vier verfchiedene Rich: 
tungen, fo wie es bie Umftände verlangen, 
eben fan. , Soll die Mafchine ihre Dienfte 


Höllig leiften, fo muͤſſen die Schaufeln nur 


mit ihren Spißen in die Sole eingreifen, und 


dieß läßt fih, auf mehr ald eine Art, nad) 
Verſchiedenheit der Umftände, bewerfftelligen. 


Ich habe die Einrichtung gemacht, daß die 
Sole in den Haͤltern beſtaͤndig in gleicher Hoͤ⸗ 
be erhalten wird, ohne daß man eine Mendes 


‚rung am Kunftwerfe vorzunehmen gezwungen 


wird. Sonft aber Fünte aud) die ganze Ma— 


ſchine felbft leicht erhoben und erniedrigt wer: 


den. Sie leiftet mir mehr Dienfte, als dreyſ⸗ 


fig Taglöhner leiften Fonten, kind bewirft ei= 


nen Raum mit Sole, der ungefähr funfzehn 
bis zwanzig Schuh im horizontalen Durch: 
meſſer hat. | 


5 + 


$. 10. 
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Die Dachgradirung befteht darin, daß 
man Die Leckwerke, auch wohl die Nebenge- 
bäude, dergeftalt mit Schindeln deckt, daß 
immer eine ‚Lage Derfelben über der nächftfof: 
genden üntern treppenweife erhoben ift, und 
Daß man die Sole, welche aber nicht fehr arm 
feyn darf, aus einer Rinne über dem Forſte 
zu PR Seiten 0 läßt. 


. 1. 


An der Sonne wird die Sole —— 
wenn man fie in großen flachen Haͤltern, un: 
ter einem leichten beweglichen Dache, der 
Sonnenwaͤrme ausfeßt. Sie ift-in unfern 
Gegenden zu langweilig, als * ſie viel ge⸗ 
nutzt werden koͤnte. 


S. - 12. 
Die Kisgradirung befteht darin, daß 
man beym Frofte die Suͤmpfe unter den Dorn: 
wänden mit Sole füllet, und folhe zu Eis 
frieren läßt, worauf das gefrobrne Waſſer 
weggeworfen, und die darunter zurück geblie⸗ 
bene: concentrirte Sole zum verfieden aufger 
hoben wird... Gie nugt nur da, wo eine ats 
me Sole im Weberflufie vorbanden ift. 


$. 12. 
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S. 13. 


Um die im Winter quellende Sole bis 
zum Gradiren im Sommer, und die gradir— 
te Sote bis zum Berfieden aufbeben zu koͤn—⸗ 
nen, werden waflerdichte Hälter, entweder 
in.der Erde eingefenft, oder, wo wildes Waf 
fer zu beforgen ift, über der Erde, oder am 
vortheilhafteften unter dem Gradirhaufe, an: 
gelegt. 


1. Die meiften Solen feßen in ihren Hältern ei: 
nen gelbröthlichen oder oferhaften Schlamm 
ab, den man in Halle Salzmutter, an ans 
bern Orten aber Zunder nennet. Der legte 
Kamen fcheint mehr Einficht feines Erfinders 
anzubdeuten, als der erfte; denn auch Ham—⸗ 
merfchlag wird Zunder genant. Ungeachtet 
diefes Niederfchlages, behält Pr mans 
ches Salz etwas eifenhaftes, weswegen 3. B. 
das Sülzerfalz, zumal wenn es feucht ifl, 
nicht recht weiß ift. 


un SS. 1 4. | 
 Siedehäufer, Salzkothen, "Soden, 
beißen diejenigen Gebäude, welche fo einge: 
richtet find, Daß eine Menge Sal; darin bes 
quem gefotten und getrocknet werden Fan. Er: 
fteres gefchiebt in den Siedepfannen, wel 
che gemeiniglich aus Eifenblech, an einigen 
Drten aus Bley beftebn, auf fteinernen $as 
gern ruben, und zwar fo, Daß fie am Schorn: 
ftein 
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ſtein erhoben, und alſo gegen die Stirnwand 
des Heerdes geneigt find. Auf einigen Sali— 
nen bat man neben den Siedepfannen Waͤrm⸗ 
pfannen angebracht, in denen, die Sofe fchon 
zum voraus etwas verdünfte. Man fan mit 
Holz, mit Steinfohlen, auch mit Torf feuern. 


Ss. 15. 


Die fiedbare Sole, die man in Bayern 
Laab nennet, wird in die Pfanne gebracht, 
der Heerd gefteller, der unter dem Sieden 
entftehende Schaum abgenommen, und das 
Feuer gemäffigt, fo bald die Sole gar ift, 
das ift, wenn fih Salzförner auf der Ober: 
fläche zeigen. Man laͤßt das Sal; bey gemäf: 
figter Hiße, und bey Verhütung eines Luft⸗ 
zuges, anfchießen und zu Boden finfen, fog- 
gen, foogen, fofen, und füllet es mit den 
Sogftielen oder Schaufeln in Körbe, wel: 
ches Auswirken genant wird. Ben fehwa: 
cher Sole läßt man, nach dem Verkochen, 
neue zu laufen. Eine ganze Siedung beißt 
ein Werk. | 


I. Weil ſiebendes und kaltes Waſſer gleichviel 
Kochſalz auflöfet und aufgeloͤſet erhält, fo 
muß die Sole eingefotten werden, und Fan 
nicht, wie auf den Vitriols und Salpeterfie= 
‚deregen, zum Anſchießen hingeftellet werden. 


2. Weber 
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2. Ueber den Grad der Hitze, den man der So: 
le geben fol, ift man nod) nicht einig. N. 
| Gerbard und andere meynen, daß der Salz: 
geift, der fi) bey dem Sieden aus dem Bros 
en, ber aus der Pfanne aufjteigt, fangen 
läßt, nicht vom Kochfalz felbft, fondern viel 
mehr vom Bitterfalz herrühre, dag deſſen Er: 
de dadurch niedergejchlagen,, und das Koch— 
falz dagegen wider das Zerflieffen , gefichert 
werde. Uber weit mwahrfcheinlicher ıft die 
Meynung des H. Eartbeufers, Models, als 
lers und anderer, daß man durch ftarfes Sie: 
den nicht nur Feurung verſchwendet, fondern 
auch die Güte und Menge bed Salzes ver: 
mindert. Das Sauer trennet fi) dadurd 
von feinem Alkali, und geht verlohren; das 
Salz wird dadurch tauber, ftumpfer,, und 
ein Theil des freygewordenen Alfalı bleibt in 

der Mutterlauge zurüd. 

3. Mo man unreined Steinfalz fo wohlfeil, als 
es die Bayern aus dem Salzburgifchen erhal: 
ten, haben fan, da fan man, wie fie thun, 
eine arme Sole damit bereichern, welches fie 
das Vertränfen der Salsfteine, oder das Ver= 
güten mit Salzftein, nennen. - Zumeilen hat 
man aud) wohl unreines Bayfalz dazu ange: 
wendet. 

4. Die vielen altdeutfchen, noch jetzt in Luͤne⸗ 
burg, Halle und bey andern alten Salzwer- 
fen üblichen Benennungen, halte ich für über: 
flüffig,_bier beyzubringen. Man findet fie 
in ben Monographien. 


S. 16. 


Solen, welche nicht gern ſchaͤumen und 
anfchießen wollen, werden, durch den Zufaß 
einer 
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einer zaͤhen Materie, zum Schäumen gebracht. 
Feiner Sand, der zumeilen die Sole bis in 
Die Pfanne begleitet, wird durch Fleine Ser: 
pfannen gefchieden. 


I. Als Zuſaͤtze werden gebraucht: Eyweig, Mol: 


ten, Blut, Bier, Hefen, Kraftmehl, Harz, 


Butter, Talg, Alaun. Alle diefe Dinge fünz 
nen nicht alles daß leiften, was die Saslwir- 
Fer von ihnen hoffen. Die legtern fünf find 
gewiß ſchaͤdlich, und die meiften wohl übers 


uͤſſig. Molken brauchen die Holländer, und 
Int die mehreften deutfchen Salzwerfe.. Die 


vornehmfte Wuͤrkung iſt die a des. 


Schaums, der Unreinigfeiten der Sole aufs 
nimt, die man denn mit ihm zugleich abhebt. 


2. An einigen Orten, 3.2. zu Sulz am Neckar 
im Würtenbergifchen, nennet man Das erdich- 
te Wefen, welches ſich in den. Setpfannen 
famlet, die Sallerde. | | 


S. 17. 


Das Sal; wird in Fegelförmigen Körben, 
zum Ablecfen, zwifchen den Sogbäumen 
und Sogſpaͤhnen über die Pfanne gefteller, 
und fals es nicht genugfam abtrocknen will, 
in die am Schornfteine angelegte, oder Dutch 
einen befondern Ofen geheißte Darftube ger 
bracht, bernach in trockenen Kammern aufger 
fhüttet, und in Tonnen eingeftampft. 


I. Man ftellet die Körbe über die Pfanne, um 
dasjenige, was ausleckt, aufzufangen; aber 
U diefes 


Sr 
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dieſes ſchadet dem in der. Pfanne anſchießen⸗ 
den Salze, - weil ed nur Mutterlauge iſt. 
>. Zur Verfertigung der Tonnen hat man zu 
Reicbenball in Bayern Sägemühlen, re 
aus Balken alle zu den Tonnen nöthigen 
Stüce, fo gar.die Boden, zu rechte ſchnei⸗ 
den, auch die Loͤcher zu den Pfloͤcken bohren. 
Ich weis nicht, daß man anderswo eine ſol⸗ 
che Einrichtung hat; auch kenne ic) noch fei: 
ne Befchreibung diefes merkwuͤrdigen Kunft: 
werks. | 
3. Eine Tonne Lüneburger Salz enthält ein Schif⸗ 
Aa Salz, oder 6 Himten, welche fo viel 
als 7 Hamburgifche Himten find. — _E8 iſt 
eine ſehr triegliche Gewohnheit, das Salz 
nach dem Gemaͤße zu verkaufen. Sehr leicht 
Fan durch Meffen Z-mehr oder weniger Salz 
gegeben werden. . 


S. 18. 


Die von jedem Werfe übrig bleibende 
Mutterlauge wird in befondern Bebältern 
aufgehoben, wo fie endlich ein Bitterfalz an⸗ 
fhießen läßt. Der fi in der Pfanne anfet: 
jerte Stein, Pfannenftein, Schep, Schöp, 
Scherp, wird zuweilen, bey Kaltlagern, 
mit dem Schepbammer ausgeflopft, wel: 
ches an einigen Orten Steinkruken heißt, 
und fan wie der Dornftein genußt werden. 


I. Wo man zuviel Sole verfiedet, ohne bie Pfan⸗ 
ne von der Mutterlauge zu reinigen, ur 
r 
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hält man ein feuchtes ſchlechtes Salz; den⸗ 
nod) wird diefer Fehler an vielen Orten be= 
.. gangen. | — 


Salz, welches an der Luft zerfließt oder ſchmie⸗ 

rig iſt, giebt in der Aufloͤſung einen kalkigen 
Niederſchlag, weil ein feſter Salmiak beyge— 
miſcht iſt, anſtat daß alle Saͤure mit mine— 
raliſchem Alkali geſaͤtigt ſeyn ſolte. Zuweilen 
iſt auch Die mit dem Salzſauer verbundene Bit: 
terfalzerde Schuld daran. in foldyed Sal 
ift, ungeachtet e8 einen fchärfern Geſchma 
hat, wenig werth. | 


. Vermuthlic find Folgende Nachrichten von 

den Salzwerfen in unjers Könige Maj. deut- 
ſchen Landen, bier nicht überfläftig,, nod) une 
angenehm, zumal da fie manches enthalten, - 
was font nicht befant geweſen ift. 


Die Sülze zu Lüneburg hat die reichefte 
Sole, welche gemeiniglicy 13 bis 14 Grad 
hält, und, fo gleich, wie fie gefchöpft worden, 
in bleyernen Pfannen, die nur 320 Pfund fafz 
fen, in einer Zeit von 2 Stunden, bey Holz 
verfotten wird. Jetzt wird nur noch in 30 
Kothen-gefotten, und man hat in den Weiß— 
Iadereyen oder Salzmagazinen, nod) 40 jähe 
riges Salz liegen. | 


Das Iandesherliche Salzwerf Sülse liegt 
drey Meilen von Zelle, in der Amtsvoigtey 
Bergen. Syn einer Entfernung von 32 Schuh 
befinden ſich vier Sölequellen, in der Lage 
von Abend gegen Morgen. Sie quillen aus 
einem fandigen Boden, über dem Moorerde 
liegt, fo wie die ganze Nachbarfchaft morich⸗ 
tes Land hat. Diefe vier Quellen geben in 
24 Stunden 1650 bis 1700 Cubikſchuh Sole, 

U 2 welche, 


x 
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welche , im Durchſchnitt gerechnet, im jedem 
Pfunde ein Loth Salz hat. Das Leckhaus, 
welches von den Quellen eine kleine Stunde, 
und von dem Siedehanfe, ein Viertel Stunde 

entfernt ift, ift 496 Fuß lang, 30 Fuß, hoch, 
und die Sölefaften find 25 Fuß breit. Man 
hat zwo gleid) große Pfannen von Eiſenblech, 
die 20 Zuß lang, 12 Fuß breit, und 13 Zoll 
tief find. Man feuret mit Torf. Nur in den 
Soritmermonaten wird gefotten, und gewoͤhn— 
lich werden 9000 Himten Salz gemacht, die 
fo gleich verfauft, alfo nicht — wer⸗ 
den. Beym Sieden wird gar Fein Zuſatz ge⸗ 
braucht, nur ſchaͤumt man die Sole ab. Das 
Salz ift, in Ubficht feines Korns, dem Suͤl⸗ 
becker gleich, das iſt, weder eigentlich fein⸗ 
noch grobkoͤrnicht. — Dieſe Nachricht habe 
ich — Hrn. Ober-Salzfactor Biedenweg zu 
danken. 


Das Salzwerk zu Salz der Helden hat drey 
löthige Sole, oder in jedem Pfunde amdert: 
halb Loth Salz. Es hatein Gradirwerk von 
1200 Fuß, und vier Pfannen. Es ehört 
verfchiedenen Einwohnern zu Salz der Helden 
und Einbeck, aber feit ungefähr 18 Jahren 
hat es die Königl. Churfürftl. Kammer in Padıt, 
welche die Anftolten viel verbeffert hat.. Es 
ift in 14 Kothen, und jede Kothe in Viertel 
getheilet, und ein folches Viertel fol jegt, da 
die Meliorations-Koſten allmälig von der 
Pacht abgezogen werden, jaͤhrlich achtzig Tha⸗ 
ler eintragen. 


Suͤlbeck im Kürftenthbum Grubenhagen, 
eine Stunde von Einbeck ‚. ift ein landesherlis 
ches Salzwerk. Die Sole hält 3 Duentchen 
im Pfunde. Sie wird in 3 Pfannen verfot- 

ten. 
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ten. Ein Werk wird zu go Koͤrben Salz ge: 


rechnet, wozu drey Schock Wafen und ein 
Malter Kluftholz erfoberlic) find. Die Gra— 
dirwerke betragen 2500 Schuh. Jaͤhrlich fol- 
len 6000 Malter Salz gefotten werden. 


Salsbemmendorf im Amte Lauenftein, wel: 
ched Salzwerk ſchon feit: dem zehnten Jahr 
. hunderte befant ift, hat drey Salzbrunnen 

oder Sölenteiche, die fid) unter einem gemein 
ſchaftlichen Gebäude befinden, 12 oder eigent⸗ 
lich nur 11 Kothen, wovon drey koͤniglich find. 
Man hat daſelbſt eiſerne Pfannen, und bringt 
die Sole durch Blut zum Schaͤumen. Leck— 
werfe find nicht da. Ein ganzes Werk wird 
zu 22 Himten gerechnet. In den legtern Jah— 
ren bat man, im Durchfihnitte gerechnet, 
jahrlid) 6676 Malter, jeder zu 6 Himten, Salz 

efotten. Da der Himten zu acht bis zwölf 
gr. verkauft wird, fo betragt die ganze Ge= 
winnung, ohne den Berdienft der Fuhrleute 
zu rechnen, jährlid) 10000 Thal. und nad) 
Abzug aller Koften, ift der reine Weberfchuß 
6500 Thaler. In den Bürgerkothen wird mit 
Mafenholz, aber in den Königlichen mit den 
ſo genanten Dfterwalder Brandfohlen gefeus 
re. Das Salz ift grobförnicht, wird gleich 
‚verfauft, und leidet ein ftarfes Krimpmaaß, 
indem in einem Jahre von zehen Himten ſechs 
verlohren gegangen find. Die Urfache liegt 
wohl darin, daß nicht alles Alkali mit Säus _ 
Hr gefätigt, und daß Bitterfalzerde eingemifcht 


- Die Stadt Münder, im Fürftenthum Ca⸗ 
lenberg, hat in der Vorftadt verfchiedene Salz- 
quellen, die alle am Fuße des Berges, der 

Deiſter genant, liegen, von denen aber jett 
W353 nur 
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nur eine genust wird. An biefer haben auss 
wärtige Klöfter und adliche Familien die mei: 
ften Antheile, welche ihre Werke den Einwoh— 
nern von Münder, menerweife, gegen Pacht 
au Salz, eingegeben haben; Doch hat der Mas 
giftrat einige Werke; einige Geiftliche bekom— 
men Deputat-Salz. Der Brunnen ift mit 
Holz eingefaßt. Man, will bemerkt haben 
(und die Bemerkung wäre leicht, aber dennod) 
weis ich nicht, ob fie zuverlaͤſſig gemacht worz 
den), daß drey Adern von der Seite, und ei 
ne von unten eindringen, und daß folchenicht 
alle von gleichem Gehalte find. Die Aufför- 
derung der Sole gefchieht durdy Pumpen von 
Arbeitern. Sie foll acht, audy wohl neun 
Grad halten. Leckhaͤuſer hat man nicht. Ehes 
mals find zehen Kothen, nachher acht dage⸗ 
weſen, aus denen endlich nur vier geworden 
find. Jede Kothe hat eine Pfanne, und wis 
chentlich drey Werte, dag alfo auf ein Jahr 
624 Werke fommen. Jedes Werk’ giebt im 
Durchfchnitte fieben Himten Salz, daß alfo, 
wenn nicht oft, wegen Beſchaͤdigung der Pfans 
nen und wegen anderer vermeidlicher Zufälle, 
Kaltlager wäre, jährlidy 4368 Himten oder 
228 Malter Salz würden erhalten werden. 
N Die eifernen Pfannen find ungefähr 10 Fuß 
lang, 6 Fuß breit, aber bie Tiefe weis ich 
nicht. Die Feurung ift Holz, welches zu ei⸗ 
nem Werfe, mit dem Fuhrlohn, nur ı Thal. 
12 Mgr. Foftet. Man braucht Feinen Zufaß, 
um die Sole zum Schäumen zu bringen; nur 
bey dem erften Sieden, wenn man die Pfan⸗ 
ne vom Pfannenſtein gereinigt hat, ſetzt man 
das Eyweiß von einigen Eyern hinzu. -Das 
Salz, weldyes gleicy verkauft wird, ift grob⸗ 
koͤrnicht, und man behauptet, daß — 
rey 
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drey Viertel Himten deſſelben eben fo viel, als 
mit einem Himten Salzhemmendorfer Salzes 
ausrichten koͤnne. Die Menge der Intereſſen— 
ten erlaubt Feine gute Anftalt; weder Herren 
noch Pächter haben Luft die Koſten zur Abhel⸗ 
fung der. Fehler, die begangen werden, vor: 
ufdieffen. Die Vorftadt gehört unter die 
Serichtöbarkeit des Amts Springe, aber die - 
Gerichtsbarkeit uͤber den Salzbrunnen ee 
dem Magiftrat zu Münder. — Diefe Rad): 
richten hat Herr Paftor Eonerding zu Müne 
“der, mir auf meine Bitte, mitzutheilen bie 
Guͤthe gehabt. | 


Die Hofnung, auch von dem Königl. Als 
lodial⸗Salzwerke zum Rotenfelde, im Hoch⸗ 


ftifte Osnabruͤck, Nachricht zu erhalten, ift 


mir misglüdt. 5 

8. 19 —— 

Gutes Sal; hat folgende Eigenſchaften: 

1. es ift ganz weiß, durchfichtig, erpftallinifch. 

2. es ift trocken, feft, Dicht. 

3. es bleibt an der Luft trocken. 

4. es zerſchmilzt in Waſſer leicht, giebt ibm 
feine Farbe, auch feinen Bodenfaß. 

5. es fniftert oder Decrepitirt auf glühenden 

Koblen ftarf. 


6. 20. 


Die Bereitung des Bayfalzes beſteht dar: 
in, daß man, in den füdlichern Laͤndern, Som: 
— N 4 mers 
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mers an Den Meerufern verſchiedene vierecki— 
ge Gruben anlegt, die am Rande entweder 
gebohlet oder gemauert, und auf dem Boden 
mit Thon oder Eſtrich belegt ſind. Wenn das 
Meerwaſſer in der tiefſten Grube einige Zeit 
zur Ausduͤnſtung geſtanden hat, wird eg all 
maͤlig Durch Ummege, Damit es den Schlamm 
abfege, in feichtere Gruben gelaflen, .bis es, 
wenn es in der. legtern angefchoflen ift, mit 
Schaumlöffeln herausgenommen, und abge: 
trocknet wird, | = | 


7. Der Namen Bayſalz ift von Bay, Meerbu: 
ſen. Die verfchiedene Farbe deffelben rührt 
von dem Thone her, der ſich beym Ausneh: 
— wenigftend an das uͤntere Salz anhen⸗ 

et. 


2. In Frankreich gefchieht die Eryftallifation am 
fchnelleften bey Nord = und Nordoft-:Mind mit 
hellem Sonnenfcheine. Merkwuͤrdig ift, dag 

- zuweilen kurz vor dem Anfchuße, bey den 
Sümpfen, ein ftarfer Geruch nach Violen ent; 
fteht, den.man auch bey dem Portugiefifchen 
Salze, wenn es in großen Haufen aufgefchhts 

tet ift, bemerkt. 


3. Bayſalz iſt fchärfer, ftärfer und vorzäglicher 
zum Einpöceln, als Solenfalz; daher man 
es aud) nad) Dertern, wo flarfe Schiffart 
ft, und andereß Salz nicht fehlt, 3. B. nad) 
St. Petersburg, kommen läßt. Diefer Bors 
zug jcheint daher zu rühren, weil, bey ber 
gelinden Verduͤnſtung an der Sonne, wenis 
ger Säure verlohren geht. 


S. 21. 


J 
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$. 21. 


In nördlichen Ländern wird auch Meer: 
mafler, wie Sole, gradirt,- oder wo Feurung 
uͤberfluͤſſig iſt, ohne Gradirung verfotten. 
Das Salz vom erſten Sude, welches gemei⸗ 
niglid) unrein ift, zumal wenn es nicht abge: 
ſchaͤumt worden, wird noch einmal in gradirs 
ter Sole aufgelöfer, und abermals eingefocht. 


I. Dergleichen Kothen find verſchiedene in Eng⸗ 
land und Schottland. Auch gehört hieher 
das Salzwerk Wallde in Norwegen, eme 
halbe Meile von der Stadt Tönsberg, wo 
man die Sole durch Röhren, 30 Fuß unter 
der Oberfläche des Meeres fchöpft, weil fie 
in der Tiefe ſtaͤrker ift. Ä 


S. 22. 


In Ländern, welche fein eigenes Galk, 
aber Feurung genug haben, Fauft man aus: 
laͤndiſches Banfalz, loͤſet es auf, fehäumt es 
ab, läßt es durch Einfochen anfchießen, und 
- erhält dadurch ein gutes weißes Sal;. 


I. Dieß Gewerb treiben die Holländer mit grofs 
fem Gewinn. Sie fenden das von ihnen rafs 
finirte Meerfalz 3. B. auf dem Rhein herauf, 
und haben davon zu Bingen in Churpfalz ei= 
ne Niederlage, wo fie es hutweife, Der But 
zu 173 Pfund gerechnet, verfaufen. 


.- Us S. 23. 
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Steinfalz wird, wenn es rein genug ifl, 
Fein geftoffen und verbraucht. Iſt es aber 
untein, fo. wird es aufgelöfet, und wieder 
eingefotten. ae 


1. Zu Hallftein im Erzftifte Salzburg, zu Schels 
enberg und Frauenreuth im Stifte Berchtoldö- 
gaden, und zu Hall in Tyrol, gewinnet man 
das Steinfalz dadurch, dag man in das Salz: 
ebürge Sinkwerke oder Gruben führt, in 
Polche vom Tage füßes Waffer leitet, welches, 
nachdem es das im Berge befindliche Salz 
audgelauget hat, verfotten wird. 


Sieben 
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ST: 


Selpeet, ein Mittelfal;, welches aus 
dem ihm eigentbümlichen Sauer, und 
dem feuerbeftändigen : vegetabilifchen Alkali 
befteht, wird felten und fparfam gediegen oder 
natürlich gefunden, fondern der allermeifte 
wird Durch befondere Vorrichtungen gewon⸗ 
nen, indem man Erden mit faulbaren Theilen 
vermifcht, bey einem gemäffigten Luftzuge, 
zur Faͤulung bringt, wodurch das Salpeter⸗ 
fauer erzeugt wird, welches fih mit denen 
- Materialien, Die es auflöfen fan, ſchwach 
verbindet, von Denen man es hernach trennet, 
und mit dem feuerbeftändigen faugenfalze ſaͤ— 
tigt. J 


1. Vollkommenen Salpeter bringt die Natur fuͤr 
ſich wohl nicht hervor; wenigſtens weis ich 
nicht mit Gewißheit, ob der aus Indien, dem 
die Sranzofen Nitre oder Salpetre de houflage 

nennen, würflic ein folcher if. Der natür: 
liche Salpeter, den Gmelin auf der Damer⸗ 
de in der Ukraine zu finden geglaubt hat, 
ſcheint nur ein feinfpieffiger Beſchlag einer 
fehr reichen Salpetererde gemwefen zu feyn. 
Der fo genante Mauerſalpeter, — 

g, 
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ſchlag, Mauerſchweiß, Nitrum murarium, 
calcarium,- Aphronitrum, befteht oft aus dem 
"Salpeterfauer und der Kalferde, auch wohl, 
ftat der legtern, aus mineraliſchem Alkali, 
wiewohl er doch, wegen der beygemifchten Erz 
de, alsdann noch feinen wuͤrflichen Salpeter 
ausmacht; dod) zumeilen ift er gar nicht ſal⸗ 
peterartig, fondern koͤmt in feinen Beſtand— 
theilen dem Epfonfalz am naͤchſten. Das 
- Salz, was die Erde der Salpeterfieder ent: 
hält, wird oft Nitrum embryonatum genant. 


2. Berfchiedene Chemiker glauben — 
daß der Salpeter ſchon ganz vollkommen in 
der Erde enthalten ſey, und daß das Laugen— 
falz der Afche, die man zuzuſetzen pflegt, nur 
die Fettigkeit auszufcheiden diene, one ein 
=. Beftandtheil des Mittelfalzes zu werden. 


I. 2 


‘ Die vortheilbaftefte Gewinnung befteht 
darin, Das man aus den mit faulbaren Din: 
gen vermifchten Erden, unter einem geräumis 
gen Schoppen, der ein dichtes Dach, einen 
thonichten oder feften. Boden, und Klappen 
hat, und an einem freyen Orte liegt, pyras 
midenförmige lockere Haufen anlegt, folde 
mit Urin oder Miftjauche mäffig feucht erhält, 
von Zeit zu Zeit Durcharbeitet, und auf eine 
neue Stelle verlegt. 


| Salpeterfiederey. §. 3. 4.5. 3 17 
S. 3. 


Zu den Salpeterhaufen fchicken fich 
Moorerde, Schlamm, Saflenforb, Schutt, 
Kalf, Aſche, Seifenfiederafche, Mift, Urin 
und andere Abfälle von Thieren und Pflanzen, 
deren Verhaͤltniß ſich nicht allgemein beftim: 
men läßt. | 


5. 4 
Nicht fo vortheilhaft find die Wände, 
die man auf einem feften Boden aus Galpe: 
- tererde aufführt, fo gut als möglich wider. 
Sonnenfchein und Regen [hüßt, und fie mit 
Urin und Miftjauche feucht erhält. | 


% 


Noch weniger nußen die mit Galpeterer: 
de angefülleten Gruben, die man unter einem 
niedrigen Dache anlegt, und durch die man, 
um Luft hinein zu bringen, nach verfchiedenen 
Richtungen, Röhren legt. Am wenigften nuts 
zen die von Glauber gerühmten Galpetergez 
wölbe, und die hölzernen Röhren, die man 
mit Erde füllen foll. 


1. Die fümmerlichfte, Tunftlofe, und für bie 
Unterthanen hoͤchſt läftige. und nachtheilige 
MWeife, ift, wenn man den Salpeterbefchlag, 
da wo er fich von felbft anfest, durch — 

| e 
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te Salpeterſieder, abkratzen, einſamlen und 
zuſammen fahren laͤßt, und noch wohl gar 
die Landlente zwingt, ihre Häufer und De: 
friedi igungen. | fo fchleht zu machen, daß fie 
ſchnell vom Salpeterfraß verdorben . werden 
fünnen. Diefes Regal ift fo alt, als der Ge: 
brauch des Schießpulvers, aber endlidy folte 
man fich deffelben fhamen. Schon im Zah: 
re 1419 bat Erzbiſchof Güntber au Magde⸗ 
burg die Nutzung des Salpeters als ein Re— 
I Tanauser, gegen gewiffe Abgaben, verwil: 


S. 6. u 


Wenn die Erde genugfam — 
if, wird fie ausgelaugt. Man füllet Botti⸗ 
che, Küfen, die einen Stellboden haben, meift 
voll mit Salpetererde, die man mit Afche 
und etwas ungelöfchten Kalk fchichtet, und 
mit weichen Waſſer begießt. Mach einiger _ 
Zeit öfnet man den Hahn über dem Boden, 
und läßt die Lauge in die unter den Bottichen 
öngebrachten Suͤmpfe tröpfeln, woher fie fo 
oft durch neue Erde gelaflen wird, bis fie ges 
nug gefätigt iſt. Die ausgelaugte Erde wird, 
nach) einiger Abtrocknung, wieder zu neuen 
Haufen gemengt. | 


1. Die Verſtaͤrkung der Lauge hat ihre Graͤnzen. 
Sechs und ein halb Pfund kan nicht mehr, 
als ein Pfund Salpeter halten. Der Ueber: 
ſchuß fält zu Boden, -oder bleibt in dem legs 

ten Bottiche hengen. 
2. Der 
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2. Der Zufaß des Laugenſalzes kan auf verſchie⸗ 
dene Weiſe geſchehn, aber die hier angezeig⸗ 
te, ift Die gebräuchlichite. 


$ 7 


» ‚Die tauge wird in einem über einem Ofen 
eingemanerten fupfernen Keflel allmälig ein; 
gefocht, abgeſchaͤumt, welches durch einen 
Zufaß von Seifenfiederlauge oder Efjig, oder 
Weinftein befördert wird; und wenn fie zum 
Anfchießen ftarf genug ift, wird fie in die 
5 Woachsgefäße abgelaflen. Ä 


1. Einige ſetzen das Einfochen fo lange fort, bis 

ſich ſchon auf dem Boden des Keffeld Koch— 
falz abſetzt, welches fie mit einem Schaum \ 
löffel heraus nehmen, und in einen über dem 

Keſſel angebrachten Korb, zum Ableden wer: 

fen, und Schla& nennen, aber man findet es 
vortheilhafter, das Einkochen nicht jo weit 
zu treiben. Ä 


2. Gemeiniglich bringt. man neben dem. Keffel 
eine Tröufelbütte an, aus ber allmälig frifche 
Lauge zu tröpfelt.. 


3. Der von Stahl empfohlene Pfubleimer dient 
allerdings" zur Reinigung der Lauge, A | 
— er allein ſolche nicht gaͤnzlich bewuͤrken 

an. | 


4. Einfältige Arbeiter brauchen viele, theils un⸗ 
nüße, theils ſchaͤdliche und betriegliche Zufätz 

30, 3. B. Salmiak, Alaun, Spangrün u. d. 
In Paris, wo Afche felten iſt, — — 
ande⸗ 
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flanderifchen Leim, der das Schäumen und 
auch die Abfonderung des Kochfalzes, doch 
nicht ganz ohne Verluft der Salpeter-Säure, 
befördern foll. 


S. 8. 


Die Wachsgefäße find von Holz, und 
Haben einige Haͤhne. Man zmängt oder fpanz 
net einige Stäbe ein, über welchen die Lauge 
ein Paar Zoll hoch fteben muß. Man bedeckt 
fie mit Deckeln und Tüchern, und läßt das 
Salz allmälig anfchießen. Mach der Cryſtal⸗ 
Yifation läßt man die Secklauge, Mutter⸗ 
lauge, und den Schlamm, ablaufen, ‚das 
Salz trocknen, in Faltem Wafler abwafchen, 
und wiederum abtrocknen. Die Mutterlauge 
dient zur Befeuchtung neuer Erdhaufen. Gie 
fönte auch, wenn man eine alfalifche Lauge 
'zufeßte, Magneſia und noch etwas Salpeter 
geben, aber felten hält man dieß der Mübe 
werth. 


S. 9. 


Dieſer rohe Salpeter, oder Salpeter 
vom erſten Sude, vom erſten Waſſer, 
iſt noch mit Kochſalz, mit unnuͤtzer Erde, und 
mit einem fetten ſchleimichten Weſen vermengt. 
Um ihn zu laͤutern, oder zu reinigen, loͤſet 
man ihn in Waſſert, oder klarer — 

auf, 
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auf, und wenn die Auflöfüng die Erde abge: 
ſetzt hat, Fläret man fie. ab, läßt fie im Kefe 
fel gelinde abdämpfen, filtrirt fie, und bringe 
fie in ſchicklichen Gefäßen zur zweyten Cryſtal⸗ 
lifation © — | 
I. Die Reinigung des Salpeterd beruhet vor—⸗ 
nehmlid) darauf, daß die Lauge nicht nur 
Salpeter, ſondern auch Kochſalz enthält, und 

daß das erſtere von dieſen Salzen: fich nur 
durch Abrauchen, das leßtere aber durch Erz 
kaͤlten, cryſtalliſirt. Bey der Laͤuterung hat 

die Auflöfung ſchon weit mehr Salpeter, ge: 
en das Rochral; zu rechnen, daher fie, went 

* bis zur Cryſtalliſation des erſt genanten 
Salzes gekommen iſt, noch bey weitem nicht 
genug zur Cryſtalliſation bed Kochſalzes ab: 
gedampft ift. Alfo fehießt alsdann nur der 
Salpeter an, und dad andere Salz bleibt in 
der Auflöfung zuruͤck. Ä 

2 Zu manchem Gebrauche ift auch der Salpeter 
vom z3weyten Sude noch nicht rein genug; 
aber die fernere Laͤuterung überlaffen die Salz 
peterfieder denen, die folche zu ihren Arbeis 
ten nöthig haben. , 


$: 10 
Reiner Salpeter muß aus ganz weiffen, 
Haren, Durchfichtigen, voͤllig trockenen Cry⸗ 
ſtallen beſtehn, im Waſſer fehnell zergehn, 
über dem Feuer ſchnell zerfchmelzen, ‚auf glü: 
benden Kohlen fchnell und ftarf verpuffen, und 
einen empfindlich kuͤhlen Geſchmack verhrfachen. 


& Acht 
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Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 
Zuckerſiederey, 











5. 1 


ucker ift ein wefentliches füßes Salz aus 
einigen Pflanzen, welches ſich eryſtalli⸗ 
ſiren laͤßt. Der meiſte wird aus dem ausge— 
prefleten und eingekochten Safte des Zucker⸗ 
rohrs erhalten. | | 


1. Die Beftandtheile des Zuckers find Waſſer, 
Erde, Säure und ein feines Öhlichtes oder 
brenbares Wefen. In Wafler zergeht er 
ſchnell, und die Auflöfung gähret leicht. In 
Meingeift, zumalin ſtarkem, loͤſet er fich — 
famer und weniger auf. In Feuer ſchmilzt 
er, blaͤhet ſich ſtark auf, und wird endlich 
zerſtoͤhrt. Er wird nur von der Natur erzeugt, 
von der Kunſt nur ausgeſchieden, und von 
den überflüffigen öhlichten und fchleimichten 
Theilen gereinigt. - 


2. Unfer Zucker war den Griechen und Römern 
“nicht befant, fondern ſtat deſſen bedienten 
fie ſich zur Würzung ihrer Speifen und zur 
Arzneh, des Honigs. Hernach lernte man 
ein ſuͤſſes Salz kennen, welches ſich von ſelbſt 
aus einer rohrartigen Pflanze, die viele fuͤr 
unſer heutiges Zuckerrohr halten, erzeugte. 
Dieſes Rohrhonigs, mel arundinaceum, ſo 
Paulus Aegineta, ums Jahr 625, — F 
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dacht haben. Lange ward ed nur zur Arzuey, 
und zu eingemachten Sachen angewendet. 
Gewiß ift eö wohl, daß das Zucerrohr aus 
Afien zuerft nach Eypern, dann nad) Sicilien, 
wo es, wenigitens fchon ums Jahr 1148, ſtark 
gebauet ward, dann auch früh nad) Madeira 
und den Canarifchen Inſeln, und entweder 
von da, oder von Angola auf der Afrikani- 
ſchen Küfte, durch die Portugiefen zuerftnach 
Brafilien, gebradyt worden ift, und daß 
Dempſter fid) geirret hat, als er gefchrieben, 
man habe das Zucerrohr zuerft auf der Pity⸗ 
ufifchen Inſel Iviza gefunden. Die Kunft, 
den Zucker einzufieden, foll erft in der Mitte 
des funfzehnten Jahrhunderts entdeckt feyn. 
Die Kunft, ihn zu raffiniren, ift noch viel 
fpäter von einem Venetianer erfunden, der 
fid) dadurdy einen Reichthum von 100,000 
- Kronen erworben oa ſoll. Nod) gegen En: 
de des vorigen Jahrhunderts war der Zucker 
in Deutfchland fo theuer, daß fich Die meiften 
mit Mofcovade, oder mit Syrup, oder nad) 
alter Weife, noch mit Honig behalfen. Der 
Derbraud ift erftaunlicy geitiegen, fert dem 
Kaffee, ,. Thee und Chocolate allgemeine Bes 
dürfniffen der Europäer geworben find. 


SS. 2. 

Das Zuckerrohr verlangt ein heißes Eli: 
ma, -und einen vielmehr feuchten , als trocfes 
nen Boden. Es. wird dur Schnittlinge 
fortgepflanzt, und wenn es anfängt, gelb, 
glat und duͤrre zu werden, abgefchnitten, in 
Bündel gebunden, und fo gleich in. einer 

Mühle zwifchen Walzen ausgeprefiet. 
| a 1. Deutſch⸗ 
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1. Deutfchland Fan freylich keinen Zucker bauen, 
und die füdlichern Theile Europens, die ihn 
bauen Tönnen, haben zum Theil die Gewins 
nung aufgeben müffen, feit dem Johann Han: 
Zins, ums Jahr 1562, die Engländer zur Un: 
menfchlichkeit des Sclavenhandels angeführt, 
und dadurch die Amerikanischen Colonien im 
den Stand geſetzt hat, viele Waaren den Eu: 
ropäern wohlfeiler zu liefern, als diefe ſolche 
durch eigene Gewinnung haben Fönten. Nichts 
defto weniger ift die Nachricht von der Eultur 
der Pflanze, und der erftien Bearbeitung des 
Zuckers, nicht überflüfig, indem dadurch die 
Raffinirung, welche fich die Europäer vorbe: 

halten haben, verftändlicher wird. 


9 ‚ Außer dem Zuderrohr, Saccharum ofheinarum, 
koͤnnen noch mehrere Pflanzen, auch einige 
einheimifche, - und foldye die einheimifch wer: 
den Fönten, wo nicht einen reinen Zucker, doch 
wenigftens einen brauchbaren Syrup, geben. 
Dahın gehören: 


Zuderwurzel, Sium fifarum. Grundfäße der 
Landw. ©. 207. GR | 

Weiſſe Deete, Bera cicla. Ebendafelbft. S. 210. 

Rothe Beete, Mangold. 

Zuckeraborn, Acer faccharinum. 

Maßbholder, Acer campeflre, Grundſaͤtze ©. 


350. 
Birke, Berula alba, ©. 347. 
Sidereynuß, Juglans alba. ©. 354. 
Meys, türkifcher Weizen, Zea. &. 120. 
Agave Americana. 
Fucus faccharinus, Gmelini hiftor, fucor. tab, 27. 
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6. 3% 


-. Der ausgepreflete Saft muß, zur Verb: 
tung der Gährung, fo gleich in Fupfernen Kefz 
feln gefocht und abgefchäumt werden, welches 

durch einen Zufaß von Kalfwafler oder Afchen: 
lauge oder Seifenfiederlauge, befördert wird. 
Machdem er genugfam eingefocht worden, läßt 
man ibn durch Erfalten gerinnen, und den 
Theil, der nicht:gerinnen fan, abfeßen. Letz⸗ 

terer wird Melaſſe genant, und giebt nah 
der Gährung einen Brantewein, der uchers 
brantewein oder Taffia, genant wird. Der 
geronnene Zucer wird in Fäffer gefchlagen, 
und unter verfchiedenen :Namen und Preifen, 
nad). feiner Güte und nach dem Grade der Reiz 
nigung, Den er bereits erhalten hat, verfauft. 


1. Schon bey der Gewinnung gefihießt die Laͤu⸗ 
terung faft eben fo, wie beym Raffiniren, 
aud) wird in einigen Pflanzungen der Zucker 

| fon zur völligen Reinigkeit gebracht, aber | 
einigen, fonderlic) Amerifanifchen Colonien, 
3. B. der Hollaͤndiſchen in Surinam, iſt die 
Raffinirung verbothen. 


§. 4. | 
Diefer robe Zucker, der gemeiniglich 
Moscovade, Wascovade, oder, wie in 
Hamburg, Puderzucker genant wird, wird _ 
in: des Europaͤiſchen Raffinerien, die man 
X4 Zucker⸗ 


326 Acht und zwanzigfter Abfchnitt. 


Zuckerfiedereyen, oder unrichtig Zuckerbaͤk⸗ 


kereyen nennet, zu verſchiedenen Arten ge: 
reinigt. 


5. 5. 


Eine Siederey hat einige große kupferne 
Keſſel, welche mit ihrem uͤntern Theile in ei— 
nem von Backſteinen aufgeführten Heerd ein 
- gemauert find. Jeder Keflel bat unter fic) eis 
nen abgefonderten Ofen, und erhält bey der 

eriten täuterung einen fupfernen Aufſatz, Vor⸗ 
fa, Drafte, deſſen Fugen verfhmiert wer: 
den, und der nach der Läuterung wieder weg— 
genommen werden fan. Der Heerd ift mit 
tupfernen an den Kefleln angelöteten Platten 
Dicht bedeckt, wodurch der Staub abgehalten, 
and der Zucker, der etiwa verfchüttet wird, in 
Vertiefungen der Decke gefamlet werden Fan. 
Hinter dem Heerde ift ein abgefonderter Rauch⸗ 


fang, und über dem Heerde ift ein Mantel. 


angebracht, der die auffteigenden Dämpfe 
auffängt und abführe. Neben den. Kefleln 
oder Pfannen hat der Heerd eine große Fupfer; 
ne Wanne, die der Rlärkefjel genant wird. 


S. 6. 
Nachdem der rohe Zucker in verfchiedene 
von Brettern zufammen gefchlagene KHälter 
fortirt worden, wird er mit Kalfwafler in die 


fan: 


| 
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Pfannen getragen, mit etwas Ochfenblut, und 
eine feinere Art auch noch wohl, nach alter 
Weife, mit Eyweiß vermifcht, unter Um: 
rühren mit hölzernen Spaden, zum Gieden 
und Schäumen gebracht, worauf der Schaum 
mit einem großen kupfernen Schaumlöffel ab: 
genommen wird. | 


| $. 7- 

Der genugfan abgefehäumte Zucker wird 
filtrire, indem über den Klärfeffel ein Korb, 
über diefen ein wollenes gewalftes Tuch gelegt, 
und durch diefes der Zucker, oder erfte Sod, 
in den Klärkeffel gefüller wird. . 


ae 


Der filteirte Zucker oder das Rlaͤrlſel 
wird, vermittelft einer Fupfernen Pumpe und 
tragbarer Rinnen, in die, unter der Zeit ger 

reinigten Keffel, denen die Brafte abgenom⸗ 
men worden, zurüd, und in diefen abermals 

zum Sieden und Abrauchen gebracht. Beym 
zweyten Sode mäfjigt man das Aufwallen, 
oder fchrecket den Zucker ducch etwas hinein 
geworfene ‘Butter. 


2. Der Auffaß ift beym Abſchaͤumen nöthig, und 
| beym Einfieden unnöthig, weil fich der Zucker 

anfaͤnglich mehr ats hernach aufblähet, und 

weil feine ganze — durch das — 
— 4 un 
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und Abdampfen fo fehr vermindert wird, dag 
die Pfannen fie ohne Vorſatz faffen können. 


%. 9 


Der gare Sod wird mit. Füpfernen Fuͤll⸗ 
bechen in eine große füpferne Rühlpfanne, 


die in der Fuͤllſtube ſteht, getragen, und 


etwas abgekuͤhlt. Hernach werden damit all: 
maͤlig die vorher einige Zeit in Zuckerwaſſer 
gelegenen Formen gefuͤllet. 


F. 10. 


Die Zuckerformen ſind kegelfoͤrmige un⸗ 
glaſirte Toͤpfe, gemeiniglich aus rothem Tho⸗ 
ne, die, damit ſie dauerhafter ſeyn moͤgen, 
mit Spielen und hoͤlzernen Baͤndern, Zu⸗ 
peln, gekuͤpert werden. Sie werden zum 
Fuͤllen, mit ihren Spitzen, deren Oefnung 
mit einem naſſen Lappen verſtopft wird, zwi: 
hen zerbrochene oder abgenußte Formen, ger 
ftellet,. und der in ihnen erfaltende Zucker wird 
dreymal vorfichtig umgeruͤhrt, welches einige 
Sieder Staͤren, Steren, nennen. 


L Wir iſt es wahrſcheinlich, dag die Benennung 
Bupel aus dem Engliſchen Hoop, ein Reifen, 
Tonnenband; Stären aus dem Englifchen to 
ftir, regen, umrühren; und Braſte aus Bre- 
aft, Bruſt, entfianden ift. Diefe Wörter hö= 
ret man in den DBerlinifchen Siedereyen‘, zu 
deren Anlegung 9. Splitgerber en nder 

ommen 
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fommen ließ. Auf gleiche Weife haben fich 
in Siedereyen, bie von Holländern, oder 
nad) Holländifcher Weiſe angelegt find, Hols 
laͤndiſche Benennungen erhalten. Aber diefe 
Ausländer werden bey ihrer Aufnahme in uns 
ſere Sprache, gemeiniglich fo fehr verftellet, 
ii man ihnen Faum- ihre Abkunft anfehn 
an, f 


2, Die Formen hat man Tange Zeit überall aus 
. Holland kommen laffen, und nod) braudjen 
Die Schweden und Dänen Feine andere. Denn 
diejenigen, welche die Dänen vor dreyzehn 
oder vierzehn Jahren zu machen anfiengen, 
und auch den Schwedifchen Siedern anbothen, 
wurden eben fo unbrauchbar gefunden, als 
die, welche zu eben der Zeit das Commerzeol— 
legium in Stodholm verfertigen ließ. Bey: 
de gaben dem Zucker eine unangenehme Farbe, : 
In Hamburg werden jedoc) jet ganz gute For⸗ 
men gemacht, wiewohl, zu denen fuͤr den fein⸗ 
ſten Zucker, ein Thon, den man uͤber Holland 
erhält, mit etwas inlaͤndiſchen vermengt wird. 


F. 11. 


Nach einiger Gerinnung werden die vol; 
len Formen in Koͤrben auf den Boden gezo: 
gen, und dafelbft, nachdem fie an der Spitze 
geöfnet worden, aufdie irdenen Syrupstöpfe 
geftellet, in welche allmaͤlig der Syrup, der 
nicht gerinnen will, abtröpfelt. | 


X5 $. 12. 
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Alm die kleinen Zuckerernftälle noch völli: 
ger abzumafchen, bedeckt man die Böden der 
Huͤte, nachdem man fie mit zerftoffenem Zuf: 
fer ergänzet hat, mit eingeweichtem und ge: 
fiebtem Thone, auf den man etwas Waſſer 
füllet, und diefen Thonfuchen erneuert man 
fo oft, bis der Zucker die erfoderliche Weifle 
bat. Das wenige von Syrup, mas nicht 
gänzlich ausgefchieden werden Fan, verbreitet 
man dadurch, daß man die Hüte mit ihren 
Formen auf ihre Böden oder Bafen ftellet, 
durch die ganze Maffe, gleichförmig und un: 
merflih. Die Hüte oder Brode, werden 
auf einem mit einem Rande eingefaßten Sche: 

mel oder Stuhle, mit dem Schabmeffer und 
der Buͤrſte gereinigt, auf dem-lüftigen, oder 

etwas geheigten Boden, abgetrocfnet, und 
alsdann in Die Darre gedracht. 


I. Die Cryſtalle der Salze pflegen von bem kleb— 
rigen Wefen, in welchem fie ſich gebildet ha- 
ben, überzogen zu feyn. Um fie davon zu 
reinigen, wäfcht man fie in. reinem Waſſer 
ab; aber dieß läßt ſich bey dem fehr ſchmelz⸗ 
baren und nur eingekochten Zucker, nicht thun. 
Man ift endlid) darauf gefallen, die noch wei: 
‚dien Brode mit einer Erde zu belegen, und 
über folche etwas Waſſer zu..gieffen, damit 
diefes fehr langſam, gleichförmig und in klei⸗ 
nen Theilen den ganzen Hut durchdringen, 
und durch die Oefnung der Form, mit — 

abge⸗ 


2: 
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abgeſpuͤhlten klebrigen Weſen, ablaufen koͤn⸗ 
ne. Alſo muß dieſe Erde Thon, und zwar 


ein eiſenfreyer, alſo ein weiſſer und auch im 
Feuer weiß bleibender Thon, oder wenigſtens 
thonartige Erde ſeyn; denn viele feine einges 
mifchte Oker würde den Zucker farben. Das 
mit das Waſſer allmälig durchdringen koͤnne, 
muß der Thon fehr mager feyn. Denn die 
fetten Arten laffen Waffer nicht leicht wieder 
fahren. Diefe Dagerfeit Fan daher rühren, 
dag entweder die Thontheile fehr wenig von 


der bindenden Subftanz erhalten haben, fo 


wie diefes von dem beften Porzellanthon er 
oder weil viel feiner Sand, oder viel Kalt 
beygemifcht ift. Feiner Sand wird, fo wie 
der Kalk, das Waſſer überall fein durchfchmwits 
zen, grober aber würde es an einzelnen Stel 
len durchrinnen laffen. Diefe Theorie ftim: 
met mit den Eigenfchaften der gebräuchlichen 
Zuckererde, die le mit eben fo vielem 
Rechte, als die Waltererde, eine befondere 
—— in den Mineralſyſtemen fodern koͤnte, 
erein. 


Die Raffinerien in Frankreich erhalten ihren 
Thon aus Rouen, Saumur und St. Malo, 
und ebendaher, wie auch, wie einige verſi⸗ 


chern, aus Bourdeaux und Brianson laſſen 


ihn noch jetzt die meiſten Zuckerſieder in Deutſch⸗ 


land, Schweden und Daͤnnemark kommen. 


Als ich in Stockholm Gelegenheit hatte, die 
große Raffinerie, welche Herr J. C. Kra⸗ 
mer zu großer Vollkommenheit gebracht hat, 
kennen zu lernen, erſuchte ich dieſen geſchick⸗ 
ten Mann, ſich einmal, ſtat des koſtbaren 
franzoͤſiſchen Thons, der einheimiſchen Pfeif⸗ 
fenerde zu bedienen, und der Verſuch zeigte, 
daß dieſer voͤllig dasjenige leiſtete, was — 
au 


x 
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auslaͤndiſche nur immer leiften konte. Jetzt 
weis ich auch), was ich aber Damals noch nicht 
wufte, dag man ſchon feit vielen Jahren in 
England den Pfeiffenthon zu eben diefer Ab: 
ſicht braucht, und dag auch. die Berlinifchen 
Zucerrafinerien dazu den guten Pfeiffenthon 
aus dem Magdeburgifchen kommen laffen; 
wiewohl fie feit einiger Zeit einen andern Then 
aus Schlefien, der aud) auf den Raffınerien 
in Breslau gebraucht wird, vorziehn. Vor 
ungefähr zehn oder zwölf Jahren, entdeckteein 
Bauer, namens Hans „Heinrich Bremer, in 
Dremerode, einem Dorfe im Kirchfpiel Kira 
cherode, unter dem adlichen Gerichte der Her: 
ren von Grevemeier, eine halbe Stunde vor 
De auf feiner Wiefe, eine fehr weiſſe 
rde, welche er zum Verkaufe ausboth. Die 
Zuderrafinerie des H. Winkelmann in Hanz 
nover, verfuchte ihn, flat des bisher über 
Hamburg erhaltenen Thons aus St. Malo, zu 
brauchen, und fand fie gut, und braucht fie 
noch jet. Das Fuder, welches ungefähr 
zwölf Zentner halten foll, wird in Hannover 
mit 16 ggr. bezahlt. Man hat auch davon 
ehemals an die NRafjinerien nach Hambur 
und nad) Bremen, mo jet drey, oder vie 
leicht nur noch zwo find, gefchieft; aber dies 
ſer Abjaß hat bald aufgehört, weil man dort 
den franzöfifchen Thon, ber ald Ballaft mitz 
gebracht wird, noch mwohlfeiler als die Hans 
növerifche Erde haben fan. Inzwiſchen geht 
noch viel davon nad) Preuftfh:Minden, an 
die dortigen Raffinerien. Diefe Erde, bie 
auch von dem Hoftoͤpfer in Hannover, vera 
muthlich nad) Zufegung eines andern Thons, 
p Flieſen verarbeitet werden ſoll, liegt auf 
en Wieſen auf Bremerode, fo wie in hiefts 
“ gen 
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gen Gegenden der Duckftein, unter einer ets 
wa 2 Fuß hohen Damerde. Man gräbt fie 
ſechs Zuß tief, und findet alddann eine Sole, 
die weiß und fteinicht befchricben wird. Herr 
$. 3. Mebner, Auditor bey der Geheimen 
Kanzeley in Hannover, hat die Güte gehabt, . 
mir auf meine Bitte, nicht nur dieſe Nach⸗ 
richten, ſondern auch Proben von der Erde 
felbft, zu fenden, und mich alfo in den Stand 
zu fegen, fie zu unterfüchen, und mit der aus 
Rouen zu vergleichen. 


3. Das Stuͤck, was ic) von leßterer befiße, ift 
| grauweiß; es hat einige Stellen, die ungleicy 
weiffer , ald andere find, und hin und mies 
der ſtecken in demfelben Fäferchen von Pflanz 
gen, dergleichen ein Thon, der dicht unter 
er Damerde liegt, zu haben pflegt. Es iſt 
ſchwer und läßt fich nicht leicht zerbrechen. 
In Waffer geworfen, giebt es zwar einige 
Blaſen, aber weit weniger als die Bremero⸗ 
der Erde; auch macht diefer Thon das Waſ⸗ 
fer nicht jo truͤbe, und fenft ſich nach dem 
Umfchütteln weit fchneller. Sm Salpeterfauer 
verhält er fi) wie im Waſſer, ohne im ges. 
ringften zu braufen. — er ſechszehn 
Stunden vor dem Fenſter eines geheitzten 
Zimmers geſtanden hatte, goß ich das Saͤuer 
behutſam ab, verduͤnnete es mit deſtillirtem 
Waſſer, und troͤpfelte ſo viel Weinſteinoͤhl 
hinzu, bis alles Brauſen aufhoͤrte, und das 
Alkali vorſchmeckte. Dennoch eniſtand kein 
Niederſchlag, wiewohl fi) nach einigen 
Stunden eine zarte Wolfe zeigte. Auch weil= 
ſes Vitriolöhl ſchlug nichts nieder, und die 
wieder ausgeſuͤßete und getrocknete Erde wog, 
bis auf ein Paar Gran, völlig fo viel, als 
fie vorher gewogen hatte... Alfo hat diefe n 
e 
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de keinen Kalk. Durch vorſichtiges Schlem⸗ 
men fand id) St, Theile Sand, der auß Fleis 
nen und groben ziemlidy Klaren Quarztheilen 
und vielen weiflen Glimmertheilen beftand. 
In Feuer wird die Erde hart, wie Thon, Anz 
dert aber die Farbe nicht, auch giebt die. Sal: 
— womit ſie digerirt worden, mit 

Gallaͤpfeln gar Feine Schwaͤrze; alſo iſt mei⸗ 
ne Erde aus Rouen ein eifenfreyer, kalkfreyer, 
Thon mit etwas Sand. 


4. Die Erde aus Bremerode ift viel weiffer, doch 
hat fie einige Stellen, die etwas ind gelbli⸗ 
che fallen. Sie läßt ſich trocken fehr leicht 
zu einem feinen, weiſſen, ftaubigen Pulver 
reiben.. In Waffer geworfen , * ſie mit 
ſtarkem anhaltenden Geziſche Blaſen, und 
zerfaͤlt zuletzt zu einem feinen weiſſen Breye, 
über dem das Waſſer etwas milchicht aus⸗ 
fieht. Sie brauſet ſehr heftig mit allen Saͤu⸗ 
rent. Aus der Salpeterfäure ſchlug weiſſes 
Vitrioloͤhl viele weilte glänzende Theildyen und 
zarte Nadeln nieder. Nachdem id) diefe mit 
deftillirtem Waſſer ausgefüffet hatte, begoß 
ec) fie mit Salmiakgeift, der ohne Kalk ges 
madıt if. So gleich vergieng, der Glanz, 
und es fenkte ſich ein feiner mehlichter Staub 
zu Boden, der, nachdem er mit deftillirtem 
Waſſer ausgerwafchen war, heftig mit Salpe: 
terfauer braufete, und Davon ſchnell aufgeld: 
fet ward. Auch im Feuer verhielt fich diefer 
Riederſchlag wie Selenit. Alſo hat diefe Er: 
de Kalk, der ſich auch in Menge aus der Aufs 
Löfung durch Laugenſalz niederfchlagen läßt. 
Nachdem ich von einer abgemogenen eng 
diefer Erde das Salpeterfauer behutfam ab: 
geaofen hatte, füffete ic) fie aus mit deſtil⸗ 
irtem Waffer , begoß fie noch eine Zeitlang. 

| mit 
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mit nener Säure, wobey aber fein Aufbrau⸗ 


fen weiter entfland. Mad) einigen Stunden 


goß id) die Saure wieder ab, und diefer Ab— 
gu trübte ſich kaum nod) etwas durch Alfalt. 
"Mas von der Erde zurück geblieben war, ſchlem⸗ 
te ich forgfältig, und erhielt etwas wenigen 
fehr feinen Sand. Sin Feuer ändert fid) die 
age der rohen Erde nicht, aud) zeigt die 
ber ihr geftandene Säure mit Galläpfeln 
feine Spur von Eifer. Der von Kalk und 
Sand gereinigte Thon war grauer und bins 
dender oder fetter, als die rohe Erde. Nach 
“ meiner Unterfuchung enthält diefe Erde kaum 
35 Sand, 25 Thon und +3 Kalk; und ift als 
fo vielmehr eine Kalferde, als Thonerde. 


35. Die Schlefifche Zucererde wird zu Ninlbkau, 
drey Meilen von Breslau, an einem Berge 
egraben. Sie ift afhgrau, mager, braus 
bet mit Feiner Säure, und da fie über und 
- unter fid) einen feinen zum Scheuren bienli: 
chen Sand hat, fo wird fie wohl dem franzoͤ⸗ 
ne Thone fehr nahe fommen, oder ganz 
gleich feyn. Es ift mir wahrfcheinlih, daß 
der thonichte Kalk deswegen nicht völlig fo 
gut feyn Fönne, weil das Waſſer wenigitens 
einige der feinften Kalktheile in die Zuckerbro— 
de fchlemmen möchte. 


6. Zu den Eigenfchaften der Zucererde pflegen 
einige auch zu rechnen, daß fie das eingefo= 
gene fettige Mefen leicht wieder in Waſſer 
fahren lafje, damit diefelbige Erde oft wieder 
gebraucht werden Fünne. Kinigermaffen wird 
dieg jeder Thon, und jederthonichte Kalk thun; 
allein man hat wohl eben nicht Urfache, dar 
auf zu fehn; denn die erdichte Decke zieht we— 
nige, oder vielmehr gar Feine folche Theile sue 

em 


336 . Acht und zwanzigſter Abſchnitt. 


dem Zucker, auf den ſie das Waſſer fallen 
laͤßt, an ſich. Es iſt wahr, eine oft gebrauch⸗ 
te Erde nimt, wenn man fie nach dem Gebrau⸗ 
he unausgewafcheu trocknet, einen größern 
Grab der Feftigkeit an, als fie roh hat; aber 
dennoch zerfält fie ſchnell in Waſſer, braufet 


noch mit den Säuren, und gereinigter ges 
fchmolzener Salpeter giebt mir weder Funken, 
noch Rauch, noch irgend einen Beweis der 
Alkalefeirung, wenn ich dienach dem Gebraus 
che nicht gewafchene, aber wohl getrocknete, 
und Fein geriebene Zucererde hineintrage. 


8.18. 


In der Darre, einem dichten, mit Klap⸗ 
pen verſehenen Zimmer, welches durch einen 
Ofen geheitzt wird, werden die Hüte auf Ge—⸗ 
rüfte von Latten geftellet, und vorfichtig auss 
getrocknet. 


8. 14 


Endlich werden die unfchadbaften einpas 
piert, das ift, mit weiſſem Papiere, welches 
nicht färbt, und mit violettem, welches ftär: 

Fer ift, und die Weiffe der Waare erhöhet, 
bewunden, in Tonnen gepackt, und als Hutz 
zucker, Zuckerbrode verfauft. 


2, Namen einiger im Handel vorkommender Ara 
ten Inder. 


Moscovade, Mascovade, roher Zuder. 
Zucker 
» 
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Suder- terre, ein roher Zuder aus ben 
franzöfifchen Pflanzungen. 
Caſſonade, Caſtonade, Eaffaunzuder, ift 
ſchon zu einiger Weiffe gebracht, und hat den 


Namen, weıl er ehemals in Käften verſchickt 


Farinzucker, von farine, weil er mehr dem 
Mehle gleicht, oder wenigftens nicht zu Huͤ⸗ 
ten oder Broden geformt fl. | 

‚ Pudersucer, eigentlid) eben das, was Tas 
rin; doch an einigen Orten giebt. man dieſen 
Namen einem jeden rohen Zucker. 

Baffern, balbe Baffern, Namen für 
ſchlechte rohe Arten. 

Rochzuder, wird aus dem Schaum, dem 
Syrup und grober Moscovade gefotten, und 
in großen Formen, Baftartformen, after: 
formen, gegoflen, wo er nur oben einen et- 
was weiften Boden giebt, in ber Mitte aber 
En und unten an der Spiße braun bleibt. 

ie Spiße wird abgefchlagen und wieder ein= 
gefottenz die beyden oͤberſten Theile aber were 
den von einander gefchieden, und unter dem 
Kamen: weifler und gelber Rochzuder, vers 
fauft. Er ift nicht feft, fondern zerfält zu 

Mehl, und wird daher aud) Farin genant. 

S.umpen, gemeiner Rochzuder. Der Nas 
men ift daher, weil er fich kluͤmpert, oder in 
Heinen Haufen zufammen badt; vom Englis 
fchen Lump, 


Tetes de forme, gleicht dem gelben Kocha 
zucker. | | 
Melis, war erft der Namen. eines feinen 
Zuderd aus Malta, faccharum melitenfe, 
Jetzt bedeutet er eine Art raffinirter Brode. 


ea 
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Refinade, Rafinade, eine feinere Art, als 
die vorhergehende. | 
Canarienzucker, eine noch feinere Art; 
ward anfänglich nur aus. dem Zucker von den 
Ganarifchen Inſeln gemacht. 
Rojalsuder, Rönigssuder, und Demi-ro- 
yal, find die. feinften Arten bey den Hollän- 
dern und Franzofen. | 


ſtamen nach den Dertern oder Ländern. 


j Thomaszuder, St. Thomas, ein weicher 
bräunlicher oder rother Zucfer von St. The: 
masinſel, der über Portugal koͤmt; doch jegt 
heißt fo auch wohl ein unreiner grober Zucker, 
der nicht eben daher iſt. 
Maderazucker, it fehr fein, koͤmt über 
Portugal, aber felten zu und, - 
Pernambuco (Fernambuf), von einer Ca: 
pitania dieſes Namens in Brafilien. 
Bahia, von der Bay aller Heiligen. 
Martinique; Buadeloupe, u. a. 


w 


8§. 15. 


Candiszucker, Zuckerkandien, Ran⸗ 
delzucker, entſteht, wenn der wohl gelaͤuter⸗ 
te, aber nicht ſtark eingekochte Zucker, in Fup: 
ferne, an den Seiten durchlöcherte Gefäße, 
durch welche Fäden gezogen find, gefüllet, und 
erft an einen etwas Fühlen, hernach aber ei: 
hige Tage in die ftarf geheißte. Darftube ge: 
Öracht wird. Nachdem ſich der. Zucker cup: 
* — ſtalli 
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ſtalliſirt hat, ſtellet man jedes Gefaͤß ſchief 
uͤber ein kupfernes Becken, damit der Syrup, 
welcher ſich auf dem Boden geſamlet hat, ab⸗ 
laufe. Dieſer wird Candisſſtoͤrzel genennet. 
Man hat weiſſen, braunen, auch rothen Kan⸗ 
delzucker; auch gehoͤrt dahin der Steerzucker 

von ſehr klaren Cryſtallen. | 


I. Damit nicht der Zucker aus den Fadenlöchern 
rinnen Fünne, werden die Gefäße auswärts 
. mit Papier umtlebt. | | 


2. Der Kandelzuder, im Stalienifchen Zucchero 
candito, hat vermuthlicy feinen Namen von 
candidus. Man Fan ihm durch Cochenille, 
Indig, u. d. allerley Farben, und durd) die 

im Gefäße angebrachte Stäbchen und Fäden, 
allerley Bildung geben, weldyes aber eine Ars 
beit der Zuckerbäcer oder Conditor ift. 


S: . 16. 


. . Allee. Syrup wird nach feiner Güte in 
verfchiedene Hälter, Syrupsbak, gefamlet. 
Der befte wird wieder eingefocht ; der fchlech: 
tere aber auf Tonnen gezogen, und als Sy— 
rup verfauft. Der Schaum, und andere Un: 
reinigfeiten und Abfälle werden in Pfannen 
mit Kalfwafler gefocht, ausgepreffet, und die: 
fer Sod wird zu ſchlechtem Zucfer eingefotten. 
Das Wafler, worin die Arbeiter ihre Gerät: 
fhaften und Hände reinigen, giebt, nad) der . 
Gährung, Brantewein. 

Ya $. 17. 


340 Acht und zwanzigſter Abfchnitr. 

| | S. 17. 

Ein wohl raffinirter Zucker muß keinen 
Niederſchlag geben, nicht den Salmiak zerle— 
gen, auch nicht die Aufloͤſung des Queckſil⸗ 
ber-Sublimats gelb färben. Guter feiner 
Hutzucker muß trocken, feft, glatt, Flingend, 
etwas durchfichtig, ſehr weiß und feinförnicht 
feyn. Ä 


I. Die Läuterung des Zuckers beruhet vornehm⸗ 
lich darauf. 1. Durch Huͤlfe der alkalifchen 
Lauge werden die überflüffigen Öhlichten, aud) 
harzichten Theile, welche die Eryftallifation 
hindern, verdünmet und — Inzwi⸗ 
ſchen iſt es moͤglich, wiewohl ſo viel man noch 
zur Zeit weis, nicht vortheilhaft, Zucker obs 
ne Kalkwaſſer zur Trockenheit und Feſtigkeit 
zu.bringen. 2. Um diefe ſchon etwas getrens 
neten Theile noch mehr zu ſcheiden, fett man 
eine leicht Focheude Subftanz hinzu, welche 
den gefchmolzenen Zucker verdidet, allmälig 
aus ihm als ein Schaum “in die Höhe geht, 
und viele unreine Theile mit ſich nimt. 3. 
Man muß jeden Zufaß, der eine freye Säure 

‚ bat, vermeiden, weil der Zucker bereits eine 
hinreichende Säure hat, und die fremde ver- 
hindern würde, daß er nicht zur gänzlichen 
Trockenheit gebracht werden fünte. 4. Mau 
muß beym erjten Sude jeden dhlichten Zuſatz 
vermeiden, weil man dadurd) diejenige Sub: 
ftanz vermehren würde, die man doch zu ber 
mindern fuchen muß. Ohne Nachtheil kan 
aber der ſchon geläuterte Zucker beym Einfies 
den mit Dehl geſchreckt werden ($. 8.), weil 
alsdann das wenige Fett nur auf der — 

er e 
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che bleibt, und dafelbft mit dem Schaume 
gleich wieder abgenommen wird. Ä 


2. Da die Süffigkeit von der mit Öhlichten und 
fhleimichten Theilen umgebenen und verbun: 
denen Säure herrührt, fo fieht man, dag 
ein Zuder defto mehr von feiner Suͤſſigkeit 
verliehren muß, je mehr man ihn reinigt, das 

iſt, je mehr man ihm diejenigen: Theile nimt, 
welche ihm Farbe und Feuchtigkeit verurfachen 
würden. Alſo ift ein Pfund grober Zucker 
nicht nur wohlfeiler, fondern füßet auch mehr, 
als ein Pfund des feinften und weiffeften Zufz 
ters; wie wohl man gemeiniglich das Gegen- 
'theil glaubt. J 


Y4 0 Rem 
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Bereitung 
des 


Schießpulvers. 
$. I. 


Se Schiefpulver ift eine genaue, ver: 
haͤltnißmaͤſſige Vermiſchung von Sal⸗ 
peter, Schwefel und Holzkohlen. Die Guͤte 
deſſelben beruhet auf die Auswahl dieſer Ma; 
terialien, auf die richtige Verhaͤltniß derſelben, 
und auf ihre genaue Vermiſchung und ſorg— 
faͤltige Bearbeitung, welche auf den Pulver⸗ 
muͤhlen geſchieht. 


1. Die Zeit der Erfindung unſers Schießpulvers 
hat noch zur Zeit Feiner mit Gewißheit bes 
flimmen fünnen. Eine gemeine, aber grunds 
lofe Sage, fchreibt fie einem Deutfchen Wars 
told Schwarz zu; aber man Fan weder den 
Namen, noch den Stand, nod) das Vater: 
land diefes Mannes, nod) die Zeit wann er 
gelebt hat, wahrſcheinlich, viel weniger ges 
wiß angeben. Das ältefte Zeugniß vom Ges 
brauche des Schießpulvers in Frankreich, iſt, 
noch zur Zeit, dad vom Jahre 1338. Im 
Fahre 1360 brante in Lüberk das Rathhaus 
ab, durch Verwarlofung der Pulvermacher ; 

. COM 
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confiftoriunı Lubicenf, in toto combuftum eft 
per negligentiam illorum, qui pulueres pro 
bombardis parabant. (Chronic. Slavic, in Kin- 
denbrogs Scriptor. rerum german. p. m. 226). 
- Aber mit völfiger Gewißheit weis man den= 
“noch nicht, ob in Franfreich, und Lübeck un— 
fer jeßiges Schiegpulver gemeynt fey. Zus 
verläfliger fcheint die Nachricht, daß im Jah— 
re 1365 Markgraf Friedrich von Meiſſen ei— 
ne Donnerbüchfe wider die Feftung Einbeck 
gebraucht hat. Im Jahre 1370 hatte Her- 
308 Maanus von Braunfchweig bey feiner 
Armee: Bliden und Drivende Warfe, Arnv 
borfte, Buffen und Were. Im Jahre 1378 
trieb ein Mann in Augsburg die Kunft, Kano— 
nen zu gießen, zu laden und abzufchiegen, 
nod) als ein großes Geheimnif. Grupen 
zieht hieraus den Schluß, daß damals unfer 
Schießpulver noch nicht fehr befant geweſen 
fey. Uber mir deucht, das Geheimniß des 
Augsburgifchen Künftlers, bat nicht fo wohl 
in der Bereitung des Pnnlvers, als vielmehr 
in dem Gebrauche deffelben bey den von ihm 
gegoffenen tormentis aeneis beftanden. Sehr 
wahrfcheinlich ift, daß der Friegerifche Ge— 
brauch des Schiefpulvers, weit jünger als 
die Erfindung deffelben ift. Schon im zwoͤlf— 
ten Sahrhunderte ward es zur Sprengung 
des Gefteins im Rammelsberge bey Goslar 
gebraucht, ungeachtet man gemeiniglicd) die 
Erfindung des Bohren und Schießen auf dem 
Geftein ins Jahr 1613 zu feßen pflegt. Viel— 
Yeicht ward es erft Damals allgemeiner, oder 
vielleicht erfand man damals erft die Weiſe zu 
bohren. Diefer alte Bergwerksgebrauch gab’ 
Gelegenheit, daß „Yeinrih, Pfalzgraf am 
Rhein, Sohn Keinridh, Des Köwens, im 
4 Jahre 


344 Neun und swanzigfter Abſchnitt. 


Jahre 1200, auf eben dieſe Weiſe die Mau⸗ 
ren eines Schloſſes bey Tyrus ſprengte. Die 
Perſer lernten unſer Schießpulver erſt im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderte, durch die Portugieſen, 
kennen. Von den Ruſſen ward Pulver und 
Schießgewehr zuerſt ums Jahr 1552, auf dem 
Feldzuge wider das tatariſche Koͤnigreich Ka: 
far, zum unausſprechlichen Schrecken der 
Tatarn, gebraucht. 


5. 2. 
Der Salpeter wird vollfommen gereinigt, 


ernftallifire, in einem Keffel über dem Feuer 
zu Wiehl gebrochen , und gefiebt. 


$. 3. 


Der Schwefel muß rein und blasgelb feyn. 
Er wird noch ein mat gefhmolen, abge: 
ſchaͤumt und filtrirt. 


9 4 

Die Kohlen werden, um die Verunreini— 
gung Durch Sand oder andere gefährliche Din: 
ge zu verhüten, in einem ausgemaueeten Be⸗ 
bältniffe oder Ofen, den man genau verfchlief: 
fen fan, aus wohl getrockneten entrindeten 
Holze gebrant, von Braͤndern gereinigt, und 

gefiebt. 
I. Die Pulvermacher ziehen die Kohlen von weis 
chem Holze, vornehmlich yon ie >= 


Bereitung des Schießpulv. 45. 345 


Faulbaum, Abamnus frangula, u. d. vor; 
aber auch die feiteften und fchwerften Hölzer 
geben, vad) den neuen, genauen Verfuchen, 
eben fo brauchbare Kohlen. 


2. Sehr gut würde es feyn, wenn man das Holz 
vorher in der Dampfmafchine, deren id) im. 
Grundfägen der deutſchen CLandwirthſch. 
©. 336 $. 250, 3 gedacht habe, ausdörrete. 


5. 5. 


Die beſte Verhaͤltniß dieſer Beſtandtheile 
iſt noch nicht ein mal genau und zuverlaͤſſig 
beſtimt. Schwefel vermehrt die Kraft des 
Pulvers, wiewohl dieſe Verſtaͤrkung ihre 
Graͤnzen hat. Ein ſchwefelreiches Schießpul: 
ver wird nicht fo leicht feucht, vermwittert nicht 
fo leicht, und bat eine größere eigenthuͤmliche 
Schwere Zu wenig Kohlen geben ein fchwa: 
ches, zu viel Kohlen aber ein Pulver, wel: 
ches fich nicht würflich entzuͤndet. Mangel 
an Salpeter macht, Daß fich nicht die ganze 
Maſſe, und nicht mit der erfoderlichen Ge: 
walt, entzündet; die Uebermaaſſe deflelben 
giebt ein leicht verderbliches Pulver. 


I. Die VBerhältnig, welche auf den inländifchen 
Mühlen gebräuchlich ift, habe ich noch nicht 
Gelegenheit gehabt, zu erfahren. Zu Eſſon— 
ne in Sranfreih, nahe bey Gorbeil, nimt 
man jest zu 100 Pfund Schiefpulver, 75 
Pfund Salpeter, 95 Pfund wefel, und 
15 Pfund Kohlen. Nach Surrey de Saint 
F -%95 Kemy, 
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Remy, nahm man duf ben meiften Mühlen 
in Frankreich), zu feiner Zeit, das ift, am 
Ende des vorigen Jahrhunderts, 765 Pfund 
Salpeter, 12% Pfund Schwefel und aud) eben 
fo viel Kohlen. Nach Simienowicz foll zu 
groben Geſchuͤtz 100 Pfund Salpeter, 20 Pf. 

Schiwefel und 24 Pfund Kohlen; zu Musfes 

teen 100 Pf. Salpeter, 18 Pf. Schwefel und 

20 Pf. Kohlen; zu Piftolen und Jagdflinten 
100 Pfund Salpeter, 12 Pfund Schwefel und 
15 Pfund Kohlen genommen werden. In 
Schweden foll das gemeine Pulver 75 Pfund 
Salpeter im Zentner, 16 Pfund Schwefel, 
und 9 Pfund Kohlen haben. Pad) Streuens 
fee ift die gemöhnlichfte Verhaͤltniß: 6 Theile 
Salpeter, ı Theil Schwefel und ı Theil Koh: 
len. Nach) Hartwigs Angabe, werden zu L 
Pfund Salpeter, wenn es Stüädpulver feyn 
fol, 7 Loth Schwefel, 9 Loth Kohlen, wenn 
es Musketenpulver feyn foll, 6 Loth Schwe: 
fel, 8 Loth Kohlen; und wenn es Pirſchpul⸗ 
ver ſeyn ſoll, 4 bis 44 Loth Schwefel und 6 
Loth Kohlen genommen. Auf den Englifchen 
Pulvermuͤhlen macht man Kanonen Musfeten- 
und Piftolen Pulver, und zwar von jedem 
eine ftärkere und [hwächere Art, wobey man 
folgende Berhältniffen beobachtet. 


|&anonen=| Wiuske- | Piffolen- 
pulver. |tenpulver pullover. 





Stärke: | Salpeter | 100 100 100 
res. | Schwefel 25 18 12 
Kohlen | 25° 20 15 

Schwä-| Salpeter | 100 100 ' 100 
eberes. | Schwefel 20 15 Io 
Kohlen 24 18 18 
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Die gemeinen Pulvermuͤhlen find Stampf: 
werfe, die den Deblmühlen gleichen. An der 
Welle des Rades, woran die Kraft anges | 
bracht ift, befindet fich ein Stirurad, welches 
in ein Getriebe eingreift, deſſen Welle mit 
ihren Däumen die Stampfen hebt, , welche 
aus Ahorn oder Weißbüchenholz gemacht, und 
mit Mefjing befchlagen find. Won diefen fal- 
len gemeiniglich zwo in eine Grube des Grus 
benbaums, die auf dem Boden einen Spie 
‚gel von Meffing, oder hartem und glattent 
Holze bat. | 


5 9 

Alle abgewogene Materialien werden zu: 
gleich in die Gruben gethan. Wenn fie un: 
gefähr zwanzig oder fünf und zwanzig Minus: 
ten geftampft worden, und zu ftäuben anfan: 
gen, wird die Mafle mit Waffer in den Gru: 
ben angefeuchtet; und fo oft fie wieder trocken 
geftampft worden, und zum Keil anfezen 
. will, wird fie heraus genommen, in einer 
Molde angefeuchtet, durchgefnetet, und wies 
der hinein gethan, bis fie, zu fehlechtem Pul: 
ber, zwölf Bis achtzehn, zu beſſerm aber 24 

bis 30 Stunden geftampft if. | 
1. Das Stampfen gefchieht nicht fo wohl deswe= . 
gen, um —E— * Ändern us 
ru 


* 


348 Neun und zwanzigſter Abſchnitt. 


dern vielmehr um fie auf das genaueſte zu ver- 
einigen; denn fonft würde die Maſſe ſich nicht 

mit einem Knalle entzünden, fondern nur 
‚fprüen. 


2. Das Anfeuchten gefchieht nur in der Abficht, 
um das Berftäuben zu verhüten, und die 
Maffe hernach Fürnen zu koͤnnen; daher nur 
fo wenig Waffer ald möglich angewendet wer: 
den muß. Zuviel würde den Salpeter auflös 

ſen, und auswaſchen. 


§. 8. 


Mit weniger Gefahr, aber mit einigem 
Zeitverluſte, erhaͤlt man ein Pulver vom meh⸗ 
rer Güte, auf den Muͤhlen, wo die Mate: 
rialien durch Zerdrücken, nicht durch Stam⸗ 
pfen, mit einander vereinigt werden. Durch 
ein Waflerrad werden zwo fenfrechte Wellen 
amgetrieben , deren jede mit ihren beyden Ar: 
men zween mübhlfteinförmige Marmor, auf 
ihren Rande, über einen horizontal liegenden 
runden Marmor, durch deſſen Mittelpunft 
jene Welle geht, berumführt. Auf dem Tie: 
genden Stein, der mit einer hölzernen Ein 
faffung verfehn ift, werden die Materialien 
gefchüttet, Die von dem Arbeiter mit einer 
Kruͤcke unter die Läufer gefchoben, und von 
Zeit zu Zeit benäßt werden. 


I. So viel id) weis, ift eine ſolche Mühle zuerſt 
vom Pater Sery angegeben, und im Sabre 
. 1754 


2» 


ve Walze, die einem Müh 


/ s 
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1754 zu Effonne in Frankreich gebauet wor⸗ 
den, wo fie nod) jeßt das befte liefert. 
Jeder Bodenftein hat acht Schuh im Durchs 
meſſer, und 21 Zoll im der Dicke. Die Läus 
fer haben 7 Schuh 3 Zoll im Durchmeffer. 
Der, weldyer bem Mitrelpunfte des Boden 
ſteins am nächften ift, ift 18 Zoll 6 Tinten 
di; der andere aber ift nur 172 Zoll did. 
Ein Eubiffchuh des Marmors, woraus alle 
drey Steine beftehn, wiegt 187 Pfund 11 
Unzen 5 Dradymen. - Mar Fan. auf einmal. 
nur 70 Pfund Materialien mahlen, wozu ſechs 
Stunden nöthig find. Zum Benägen braucht 
man nur 23 Pintes Waſſer. . Wenn die zer: 
malmete Maffe weggenommen wird, legt 
man ftarfed Solleder unter die Läufer, da— 
mit. dieje niemals unmittelbar den Bodenftein 
berühren. Die Maffe wird fo gleich geförnet, 
und giebt gemeiniglich nur 30 Pfund Körner; 
das übrige bleibt Staub. Die Verduͤnſtung 
des Waſſers ift bey dieſer Mühle weit gerin= 
ger, als bey: den gewöhnlichen; man braucht 


alſo weniger Waffer, und erhält eben deswe⸗ 


gen ein würffameres Pulver. Auch Fan fich 
die ganze Maffe auf erfterer, nicht fo wie auf 
den leßtern, erhigen. Inzwiſchen geht auch 
die Arbeit langfanıer. Wenn mir recht bes . 
richtet ift, fo-ift Die, dem Herrn General⸗Lieu⸗ 
tenant Braun zugehörige Mühle bey Harburg, 
von ähnlicher Einrichtung. | 


‚Bon einer andern Einrichtung find die jegigen 


Schmwedifchen Pulvermühlen, welche Karl 
Anutberg ums Jahr 1754 angegeben hat. 
Die beyden Arme einer fenkrecht ftehenden 
Welle führen jede eine mit einem ftarfen Rei: 
fen von gegoffenem oo umgebene hoͤlzer⸗ 
feine gleicht, auf 

| einem 
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einem von Meffing gegoffenen vertieften Bos 
den, auf welchen die ſchon vorher etwas zers 
ftoffene Materialien gefchüttef worden, her⸗ 
um, fo daß beyde Walzen in einerley Gleife 
hinter einander laufen. An der Welle ift auch 
eine Krüde angebracht, weldye die Materias 
lien umrührt, und vom Rande des metalles 
nen Bodens unter die Walzen fchiebt. Auch 
ift an derfelben eine Waſſerkanne befeftigr, 
aus der Waffer auf die Pulvermaffe tröpfelt. 
Auf einmal werden 2 Kispfund Materialien 
hinauf gefchättet, die, wenn fie ſich entzüns 
den folten, doc) bey weiten nicht fo viel Un: 
luͤck machen koͤnnen, ald 20 bis go Lispfund, 
ie man auf den Stampfmühlen in Die 'ver: 
fchloffenen Gruben thut. Wenn die Mater 
rialien vorher befonderd Klein geſtoſſen ſind, 
ſo bereitet eine Schwediſche Muͤhle 48 Lispf. 
Maſſe im 24 Stunden, da fonft die Stampf: 
mühlen mit 32 einfachen Stampfen, nur 20 
Lispfund, und mit doppelten, oder mit 64 
Stampfen, 40 Kispfund in 36 bid 48 Stun⸗ 
den bearbeiteten. | 


4. Noch eine andere Einrichtung hat der Pater 
Sery angegeben. Vier Walzen von gegoſſe⸗ 
nem Eifen ‚, die 6000 Pfund wogen, und des 
ren zwo allemal an einem Gefchirre befeftigt 
waren, wurden vom Mühlwerke in grader 
Linie über zwo horizontale Tafeln, deren je⸗ 

de 12 Schuh lang und 4 Schuh breit waren, 
gegogen ‚ wodurd) die Materie, welche bear: 
eitet ward, 96 Quadratfchuh Oberfläche bes 
fam. Bey dem im Sahre 1756 zu Effonne 
angeftelleten Verſuche, zeigte fi, dag man 
ai diefe Weife in acht Stunden fo viel Maf: 
fe bearbeiten konte, ald in den Stampfmüh: 
len in 34. Stunden gemacht wird. Auch fand 
man 
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man das Pulver untadelhaft. Dennoch hat . 
man diefe Erfindung nicht allgemein gemacht, 
und zwar deswegen, wie einige .verfichern, - 
weil die Walzen, die einmal zerkleinte Maffe 
glatfirihen, und über fie wegglitfchten, oh: 
ne fie weiter zu mifchen. Aber diefer Umftand 
ſcheint fi) leicht heben zu laſſen. 


9. 9. 


Die genugfam durchgearbeitete Pulver 
mafje wird in Siebe gethan, in welchen man 
auf Diefelbe eine Fleine fchwere hölzerne Schei: 
be legt, Die, indem der Arbeiter über einem 
Tifchgeftell oder Kaften fiebet, das Pulver in 
Koͤrnern durch die Löcher treibt.  Diefe wer: 
den durch ein Staubfieb vom Staube gerei: 
nigt, der entweder als Mehlpulver verfauft, 
oder wieder in die Mühle gebracht wird. 


1. Anfinglic) Förnete man das Pulver nicht, und 
man führte folches nur deswegen ein, damit 
der Gebrauch beauemer feyn möchte. . Auch 
erhielt man ‚den Bortheil dadurch), daß es 
nicht fo leicht vermwitterte, Gewiß iſt es aber, 
ungeachtet man gemeiniglicy das Gegentheil 
glaubt, daß das Körnen die Kraft fchwächet, 
weil es alddann weniger Oberfläche, als das 
Mehlpulver hat, und ſich desfals nicht fo 
ſchnell und vollkommen entzünden fan; vor⸗ 
nehmlich aber aud) aus der Urſache, weil das 
Koͤrnen unmöglidy gefchehn Fan, wenn nicht 
das Pulver noch einige Feuchtigkeit hat. Je 
feuchter es aber vor dem jKoͤrnen ift, deſto 
ſchwaͤcher wird es; denn; der Salpeter Ei 
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det und eryftallifirt ſich, wie man auch oft in 
den Körnern mit einem VBergröfferungsglafe 
bemerken fan. Dieſes Uebel Fan bie Teste 
Trocknung nicht verbefjern. 


S. 10. . 


Das Trocknen des geförneten Pulvers 
gefchieht entweder in Ölashäufern an der Son: 
ne, die nach Art der Treibhäufer gebauet 
find; oder in Stuben, die mit einem Ofen, 
der, zur Sicherheit, mit einem fupfernen Man: 
tel umgeben ift, geheißt wird. In beyden 
wird das Pulver auf einem mit Leinen beded: 
ten Tifch gelegt, und mit einer hölzernen Harz 
fe fleiffig umgerübrt. 


SG. ım 

Das Jagd- oder Pürfchpulver wird 
geglättet, indem man es, ehr es getrocknet 
wird, inein Faß thut, welches an Der Daum: 
welfe oder an dem Stirnrad angebracht, und 
dadurch einige Stünden umgedrehet wird. 
Zuleßt muß auch diefes Pulver noch einmal 
durch ein Staubfieb gereinigt werden. 


1. In der Schweiß hat man zum Glätten nod) 
eine befondere Einrichtung. Das Mühlwerk 
treibt eine fenfrechte Welle um, deren beyde 

Arme die Achfen zweyer walzenfürmigen mit 
dem Pulver gefülleten Gefäße find, welche 
dadurch auf einem mit Leiften befchlagenen 
Zifch herum geführt werden. on 

Ä | 2. Vom 
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2 Dom geglätteten Pulver entzuͤndet ſich beym 


Schuſſe weniger, als von dem gemeinen, 
weil die Theile des letztern lockerer liegen, und 
alſo leichter und ne euer fangen 
koͤnnen. Dennoch zieht man bey ber Jagd 
dad erftere vor, weil ed bequemer ift, “und 
weniger ſchmutzt. —J— 


Die Urſache, warum einiges Pulver das Ge⸗ 
wehr mehr als ein anderes verunreinigt oder 
verſchleimt, liegt darin, daß die — nicht 
geuugſam emifcht worden, deswegen e8 fich 
nicht fchnell genug entzändet. Es giebt als⸗ 


dann einen Geruch nach Schwefelleber, deren 


Dämpfe das Gewehr angreifen und zerna⸗ 
gen. | 


4. Alles Pulver vermwittert mit der Zeit, und 


5 


muß alsdann wieder umgearbeitet- werden. 


Die Bereitung bes Sarbenpulvers gehört in 
die Zenerwerkerfunft, und die VBefchreibung 
der. verfchiedenen angegebenen Pulverpsoben 
in die Artilleriefunft. ae 


3 | Drepfe 
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Dreyſſigſter Abſchnitt. 
Meſſingbrennerey. 


6. 1 


Meſſins iſt eine kuͤnſtliche Vermiſchung 
J von Kupfer und Zink, die eine faſt 
goldgelbe Farbe hat. Es empfiehlt ſich durch 
feine Farbe, durch. feine Dauerhaftigkeit, 
Ducch feine Leichtfluͤſſigkeit, durch die Eigen: 
Schaft, daß es fich haͤmmern, fehaben, feilen, 
Drehen und poliren läßt, Durch die leichte Ver: 
goldung und Verfilberung, durch feinen wohl 
feilen Preis, und durch den Vorzug, den es 
in Abſicht der Gefundheit, vor dem- Kupfer 
bat. 2 ee 


I. Meffing, das ift, eine Vermiſchung des Kup- 
ers von — Farbe, iſt ſchon in ſehr alten 
Zeiten bekant geweſen. Ariſtoteles erzaͤhlt, 
daß lange vor ſeiner Zeit jemand eine Erde 
entdeckt habe, die dem Kupfer eine Goldfars 
be gebe. Der gegrabene Galmey ward, wie 
mehrere fehr unähnliche Mineralien, Cadmea, 
Cadmia, genant, und zur Bereitung des Mef: 
fingd angewendet, wovon man fi, bey eis 
niger mineralogifcher Kentnig, leicht über: 
zeugen wird, wenn man Theophraft, Galen 
und Plinius liefet. Hieher gehört wohl uns 
ftreitig daS aes coriuthiacum, BT das 
Pr “ uri- 
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Aurichaleum. » Die meiften Münzen der Als 
ten find aus einer folhen Mifchung, in der 
man doc) gemeiniglich etwas Gold. entdeckt, 
weldyes entweder in dem gebrauchten Kupfer 
gewefen, woraus man ed nicht, zu fcheiden 
verftand, oder auch vorſetzlich zur Verbeſſe— 
rung der Farbe und Vergröfferung der Dau— 
erhaftigfeit, hinzugefeßt worden. Dennod) 
lernte man erft im zwölften oder dreyzehnten 
Jahrhunderte dasjenige Halbmetall Fennen, 
welches diefe Veränderung dem Kupfer ver: 
urſacht. So viel ich weis, hat es Albertus 
Magnus, der im dreyzehnten Jahrhunderte 
lebte, zuerft befchrieben, und marcafitam au- 
ream genant. Er fagt, es farbeandere Mes 
talle, und Fönne brennen. Job. Schröder 
aus Meftphalen, der 1664 ftarb, nennet es 
marcafitam pallidam, Der deutfche Namen 
Zink, der vielleicht Daher entftanden ift, weil 
fich diefes Halbmetall, unter gewiſſen Umftän= 
den, in den Ofen in Zacken oder Zinfen aus 
ſetzt, koͤmt, fo vielich weis, zuerft bey Theo= 
pbraftus Paracelfus vor, der im Jahre 154L 
geftorben iſt. Im Jahre 1555 fagte Mathe⸗ 
ſius auf der Kanzel: In Freyburg hat man 
rothen und weiſſen Zink. Die Entdeckung, 
daß dieſes neue Metall das Kupfer gelb faͤrbt, 
ſetzte die Alchymiſten in neue Arbeit, und 
gab auch Anlaß zur Verfaͤlſchung der Gold⸗ 
muͤnzen, zu deren Verhuͤtung, ſo leicht ſie 
auch zu entdecken geweſen waͤre, Heinrich 
Julius, Herzog zu Braunſchweig-Wolfenbuͤt⸗ 
tel, am Ende des ſechszehnten Jahrhunderts, 
die Verkaufung des Zinks, was der Harz 
am haͤufigſten lieferte, verboth, ſo wie in 
neuern Zeiten der Koͤnig von Spanien die 
Ausfuhr des achten Metalls verbothen hat. 

32 Noch 
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Noch meit neuer ift Die Bemerkung, daß Gal- 
mey die Erde dieſes Halbmetalls iſt. Senkel 
hat zuerft gefagt, man könne aus demſelben, 
durch Hülfe einer Fertigkeit, Zink erhalten, 
welches hernady der Schwedilche Bergrath 
Brandt, auch H. Pott und H. Marggraf 
durch Verfuche bewiefen haben. Der deutſche | 
Namen Mefling ſcheint von Mifhen, Mair 
ſchen, entftanden zu feyn, und manche Alte 
haben. es Moͤſch genant. Eonterfey hiep ed, | 
weil man unter diefer Benennung eine jede | 

Nachamung des Goldes und Silbers verftand. 

In Schweden ift die erfte Mefjingbrennerey 

im Sahre 1646 angelegt worden. 

Unfer jegiges Meſſing iſt eine Fünftliche Mi— 

ſchung; aber unmoͤglich ift ed nicht, daß eini- 

e Erze, gleich beym erften Ausfchmelzen, Mef: 

As geben koͤnnen, wiewohles eben nichtdas 
brauchbarfte feyn möchte. Es giebt ja zink— 
haltige Kupfererze. Vielleicht hat folche Pli— 
nius AXXIV, 13 gemeynt. 


5% 


Das Kupfer, welches von "Bley und an: 
dern fremden Theilen rein feyn muß, Fan fo 
> wohl durch Schmelzen, als durch Cämen: 
tiren mit Zinf vereinigt, und zu Meffing ger 
macht werden. Die legte Weife ift Die wohl: 
feilfte, alfo auch Die gemeinfte. 





2 


I. Die Vereinigung durch die Cämentation ge: 
fhieht, indem man I) einen Körper, 3. 2. 
Kupfer, in einem verfchloffenen Gefäße, mit 
ſolchen Subftanzen umgiebt, aus denen eis 

nige 
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nige Theile, durch das Teuer, als Dünfte, 
auögetrieben werden Fünnen; und 2) ſolche 
‚Gefäße einer hinreichenden Hitze ausſetzt; da 
denn 3) die entwickelten Theile des einen 
Körpers in die erweiterten Zwifchenräume des 
„. andern dringen, und fid) mit demfelben aufs 
genaueſte vereinigen. Dasjenige, womit ber 
_ Körper umgeben wird, heißt Caͤment. Die 


Gefäße, worin das Caͤmentiren gefchieht, 


heiffen Eämentbüchfen, Eämenttiegel. In⸗ 

zwifchen dient diefe Arbeit nicht zur Wereini: 

gung allein, fondern aud) zur Trennung, und 

man erhält dadurd) bald einen fefterern und 
ww zäherern, bald einen brüchigern Körper. 


5. 3. 

Mur felten wird der Zinf in metallifcher 
Geftalt dazu angewendet; gemeiniglich braucht 
man ftat deſſen Galmey, das ift eine Erde, 
Die größtentheils aus Zinkkalk, Zinfofer, und 


aus einigen andern zufälligen erdichten und 


. metallifchen Theilen beſteht. Um daraus das 
Halbmetall zu reduciren, muß der Galmey 
bey der Kämentation mit Kohlen vermengt 
. werden. 


$. 4 
Der gegrabene Balmey wird fehon bey 
den Gruben, mo er gewonnen wird, zerfchla: 
gen, von den fremden gröbern Mineralien, 
vornehmlich vom Bleyglanze, durch, Ausle⸗ 
FE 33 fen, 


7 
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ſen, geſchieden, auf Roͤſthaufen oder in Res 
verberiröfen, geröftet, Flein gepocht, oder 
flein gemahlen, gefiebt, auch wohl gefchlämt, 
und in Tonnen gepackt verfchict. Dennoch 
wird er auf manchen Meffingbütten, zumeis 
len zum Ueberflufle, zuweilen zum Schaden, 
noch einmal geröftet. | | 


1. Durd) das Röften wird der Galmey zerreiblis 
cher, und zugleid) von Scywefel und Arfenik, 
fals er dergleichen würklidy bey fid) hat, ge= 
reinigt. : “jener würde einen Xheil des 
fer3 zur Schlade, und legterer den übri 
weiß und fpröde machen. Das Bley, wels 
ches als Bleyglanz wohl in allen Galmeygru⸗ 

ben vorkoͤmt, würde ein Meffing geben, wels 
ches anfänglich blas und fpröde feyn, und in 
Zurzer Zeit ſchwarz anlaufen würde Aus 
dieſer Urfache können auch die ausgeſeigerten 

Kupfer nicht wohl zu Meffing gebraucht wers 

den, weil fie allemal etwas Bley aus ber 
Seigerung bey ſich behalten. 


2. Gemeiniglich ift auch der Galmey mit Eiſen⸗— 
erde verunreinigt, die ſich nicht ſcheiden läßt, 
und die, da fie bey der Caͤmentation reducirt 
wird, und in das Meffing übergeht, daſſel⸗ 

be blas, fpröde, magnetifch, und wegen der 
legten Eigenfchaft zu Einfaffungen der Mas 

. gnetnadel unbrauchbar macht. Kupfer wird 
nod) magnetifh, wenn zu zwoͤlf Quentchen 
nur funfzehn Gran Eifen fommen, das if, 
wenn erftes fich zu leßtem verhält, wie 48 zu 
I. Uebrigens vermindert die Röftung den 
Zink nicht, wenn man fid) hütet, dag der 
Galmey dabey Fein brenbares Wefen — 

anz 
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Ganz reinen Zink erhält man durch die Subli- 
mation. ge 


§. 5. | 

Außer dem gegrabenen Galmey bedient 
man fich auch da, wo man zinfifche Erze bat, 
des galmeyifchen Öfenbruchs oder des Öfen: 
galmeyes, der ehemals auf die Halden ge: 
ftürzt ward, jeßt aber ausgeflaubt, fo viel 
möglich von Schlafen, Bley und anderm | 
Unrathe, gereinigt, geröftet, gepocht, ger 
mahlen und gefiebt wird. 


>. 


1. Ums Sahr 1550 hat Erasmus Ebner von 
Nürnberg, e8 auf dem Harze zuerft bemerkt, 
daß ber damals nichts geachtete Ofengalmey 
mit Kupfer Mefling giebt. 


2. Am Rammelsberge macht man einen Unters 
ſchied zwifchen alten und friſchen Galmey. 
Letzterer, welcher auch grüner Galmey ges 
nant wird, ift der, : welcher ſich noch jet an _ 
der Vorwand der Defen anfeßt. Er hat eine 
etwas grünliche Farbe, und weil er bleyiſch 
ift, fo wird er nur zu dem Stücnieffing, 
hingegen der alte, welcher reiner iſt, zum 
Tafelmeffing angewendet. | 


‚3. Da die Galmeyſchlacken auf dem Harze bereits 
anfangen feltener zu werden, fo hat man ſchon 
laͤngſt den Vorſchlag gethan, die dortige Blen⸗ 
de zu röften und'zu brauchen. Verſuche mit 
einigen Arten haben bereits Die Möglichkeit 
bewiefen, und in England ift diefe Nutzung 
bey Briftol ſchon feit einigen Jahren üblich. 


34 4. Su 
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‘4. In England hat Bilbert Elark, am Ende des 
vorigen Jahrhunderts, das bis. dahin uns 
braudybare Mundic zum Meffing braucyen 
gelehrt. Da unter diefem Namen ceryftallis 
Ärter wies oder Marfafit gemeiniglic) verftans 
den wird, fo wird wohl ein fehr zinfhaltiger 
Kieß zu verftehn feyn. 


8. 6. 


Die Kohlen von hartem Holze werden 
geſiebt, um ſie von Erde zu reinigen; hernach 
gepocht, und noch einmal geſiebt. Die abge⸗ 
wogene Menge Koblengeftübe, Stübbe, wird 
mit dem Galmey und etwas Wafler in einem 
Faſſe gemifcht, und auf einige Stunden bin: 
geftellet. | 


Se ? 


/ Mit diefem Gemenge und dem auf dem 
Brechbloce zerfchlagenen Barkupfer, wer: 
den die aus feuerfeftem Thone, von den Mef: 
fingbrennern felbft gemachten, meift cylindris 
ſchen Ziegel oder Krüge dergeftalt gefüllet, daß 
das Kupfer mit dem Cämente ftratificirt, und 
alles mit Kohlen bedeckt wird. 


I. In England koͤrnet man vorher das Kupfer, 
indem man ed, durch eine befondere Vorrich⸗ 
tung, ohne Gefahr, tropfenweife in kaltes 

- Waffer fallen läßt. J 
2. Die Verhaͤltniß der Materialien iſt nicht übers 
all gleich. In Frankreich werden zu —* 
J in⸗ 
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Einſatze genommen: 35 Pfund altes Meſſing, 
eben fo viel Kupfer, go Pfund Galmey, und 
20 bis 25 Pfund Stübbe. Diefes wird in 
acht Krüge vertheilt, und nad) zwölf Stuns 
den gießt man daraus eine Tafel, die 3 Li⸗ 
nien did, 2 Schuh 1 Zoll 3 Linien breit, und 
3 Schuh 2301 6 Linien lang ift, und 85 bis 
87 Pfund wiegt. Zieht man von ben 85 Pf. 
an dad Gewicht des, hinzu genommenen 
alten Meflings und des Kupferd ab, fo hat 
man 15 Pfund Zuwachs; daß alfo der dort 
ebraͤuchliche Galmey mehr ald ben dritten 
Theil feines Gewichtes Zuwachs giebt. | 
‚In Schweden, wo man erft Arco macht, 
nimt man deſſelben 20 bis 30 Theile, dazu 
30 Theile Kupfer, und. 46 Theile Galmen. 
In Ungarn erhält man, aus einem Zentner 
Kupfer, 140 bis 150 Pfund Meſſing. 


F. 8. 


‚Sn der Brenhuͤtte oder im Gießhauſe 
find die von Mauerfteingp aufgeführten Defen, « 
Deren zween allemal einen gemeinfchaftlichen 
Mauchfang haben, Ddergeftalt angelegt, daß 
ihre Mündungen mit der Krone nur etwag 
über dem Fußboden hervorragen. Bor ibs 
nen läuft, an der Wand, die den Mantel des 
Schornfteins trägt, eine ausgemauerte Ber 
tiefung ber, in der man zu Dem. Afchenfall, 
und dem Gewölbe unter dem Ofen, welches 
der Doch genant wird, fommen fan. Jeder 
en erbält fieben oder acht volle mit Deckeln 
37 bvcerſe⸗ 
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verfehene Krüge, die über dem Roft im Kreis 

ſe gefteller werden, und in der Mitte derfel: 
ben einen leeren Krug. Wenn die Defen mit 
glühenden Kohlen gefüller find, werden ihre 
Mündungen , zur Regierung des. Feuers, 
durch aufgelegte thönerne Deckel, die in der 
Mitte eine Defnung haben, und Janken 
heiſſen, verengt. u | 


“I. Vielleicht iſt Janken eben das Mort, was ches 
mals für Jade, ein Ueberkleid, gebraudt 
ward. Der eiferne Hafen, womit man dies 
fe Bedeckung abhebt, heißt der Jankenhaken. 


2. Die Krüge werben mit der Tred= oder Lade: 
Zange aus dem Ofen genommen, und mit der 
Breit- oder Richtzange hinein geftellet. An 
einigen Orten hat man die Einrichtung aes 
macht, daß fie mit Ketten aus. dem Feuer her: 
ausgewunden werden. Mit dem Bodenbam: 
mer ftampft man die Materialien in den Krüs 
gen ein: 


3. Bon diefer ce en Bauart der Defen weicht 
diejenige ganzlid) ab, welche man in Tyrol 
hat. Dort find fie einem Glasofen aͤhnlich; 
fie haben einen Roſt, auf dem ein Holzfeuer 


brennet, deſſen Flamme Durch eine Defnung 
in den Ofen fchlägt. 


F. 9. 


Wenn die Caͤmentation geſchehn iſt, laͤßt 
man Das Feuer abgehn, und gießt das ges 
ſchmolzene Gut in den leeren gluͤhenden Tier 


gel 
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‚gel ($.8.), den man in eine Grube vor den 
Defen, die das. Monthal beißt, ftellet, wo: 
bey das Meffing zugleich mundirt, das ift, 
mit.dem Raliol von dem, was nicht Metall 
ift, gereinigt wird. | | 
J. Das Rühreifen hat feinen Namen Zaliol von 
dem in Frankreich gebräuchlichen caillou; ein 
Kunftwort, welches ein Rekrut für das fehr 
- zahlreiche und höchit ſchaͤtzbare Woͤrterbuch 
des H. Hofrath Schmidlin ift. Den Urfprung 
der Benennung Monthal weis ich nicht zu 
finden. Solte fie wohl gar von Mundiren 
gemacht fenn? - 


S. 10. 


Der mit dem mundirten Meffing gefülles 
te Tiegel wird, von zwoen Perfonen, mit der 
Gießzange zu den Giepfteinen getragen, zwis 
fchen denen das neue Metall zu Tafeln gegof: 
fen wird. Die beyden Bießfteine find eine 
Art Granit. Gie find mit eifernen Stäben, 
dem Steinbande, eingefaßt, und auf der 
innern Seite mit einer Tünche, die man art 
einigen Orten Kuͤrlehm, Koͤhrlehm, nen: 
net, überzogen. Der üntere muß vorne et 
was über den öbern hervorragen, oder ein 
Mundftück haben. Bende find binten durch. 
ein Gelenk des Steinbandes mit einander 
verbunden ;. der üntere ruhet auf einem Dal: 
kengeruͤſte über einer Grube, oder auf der 


Drücke. 
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Bruͤcke. Beyde werden, nachdem ſie durch 
die eiſernen Schienen ſo weit von einander 
geſtellet ſind, als die Meſſingtafeln dick wer: 
den follen, mit Schrauben, die man die Stein 


ſchraube nennet, an einander gedruckt, und 


durch Hülfe einer Winde, und der in die Oeh⸗ 
re des Steinbandes eingebenften Kette, in 
jede nöthige Lage gebracht. 


1. Ehemald hatte man auf den Meffinghütten 
feine -andere Gießiteine, als die man aus 
St. Malo kommen lieg, und die man desfals 
DBrittannier , oder noch unrichtiger Brittiſche 
Steine nante, weil St. Malo zu Bretagne 
gehört. Gemeiniglich Fojtet ein Paar über 
800 Gulden, und nur die beften dauren vier, 
höchftens fünf Fahre. Selbſt im fteinreichen 
Schweden habeid) Feine andere brauchen fehn, 
3. B. zu Biurford, nicht weit von Afweſtad, 
und zu Norfiöping, wo damals alle Arbeiter 
Deutiche waren. . Diefe Steinart heißt bey 
XDallerius I ©. 409 Granites rubens fragilis 
und bey Kinne ©. 76 Saxum fuforiim. Au 
dem Harze bedient man fich jet ftat dieſer 

Bretagner, eined Steind, der nicht weit von 

Goslar gebrochen wird, und auf den Preuß 
fifchen Hütten, 3. B. auf der Neuftädtifchen, 
erhält man fie aus Neiffe in Schleſien. Sehr 
gute findet man auchim Vogtlande. In Tyr 
rol braucht man flat ihrer eiſerne gegoffene 

Platten, und in Rusland fo gar, Dicke Hölger 

ne Tafeln. 

Der thönerneieberzug, welcher and) mit Kuh: 

mift übermwifcht wird, hat, wie ic) vermuthe, 

feinen Namen vom Franzoͤſiſchen Cure, 


S. 11. 


2 
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Auf einigen Hütten, z. B. in. Schweden, 
zu Gräßlig in Böhmen, und an vielen an: 
dern Orten, wird das Meffing vor dem Guſ— 
fe zwenmal geſchmolzen. Das durch die Caͤ— 
mentation erhaltene Metall’ wird, nachdem es 
abgefhäumt worden, in eine Dazu bereitete 
Grube gegoffen, und alsdann unreines Meſ—⸗ 
fing, Stuͤckmeſſing, oder auch Arco ges 
nant. Dieſes zerftücht man, trägt es mit 
neuem Cäment, und mit einem neuen Zufaße 
von Kupfer wieder in die Krüge, und gießt 
endlich Diefes veine oder mundirte Meſſing 
zu Tafeln. 


S. 12. 


Die gegoffenen Tafeln zerfchneidet man, 
nach dem Erfalten, fchon im Brenhaufe, zur 
Fünftigen Verarbeitung, meift nach dem Au: 
genmaaße, mit einer großen Tafelfchere, de: 
ren einer Schenfel, in dem in die Erde einge⸗ 
fenften Scherenſtock befeftigt, der andere 
Dingegen Durch ein Gelenk mit einem Heber 
baum verbunden ift, welcher um einen Nagel 
in einem auf der Erde Tiegenden Klotze, von 
einigen Arbeitern bewegt wird, da unter def: 
fen ein anderer auf dem Scherenftoc ‚die Ta⸗ 


fel zwifchen der Schere leitet. 


.n 


— | J. Zum 
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1. Zum Zerſchneiden hat man an einigen Dertern, 
B. zu Graͤßlitz, Sägen, welche vom Walz 
ber getrieben werden. 


S. 13 


Die Gießſteine werden nad) jedem Guffe, 
um fie warm zu erhalten, mit wollenen Mas 
tragen bedeckt, und fo oft es nötbig ift, mit 
einer neuen Tünche überzogen. Um alsdann 
die alte wegzuſchaffen, werden fie mit Steins 
kupfer beſireuet, und, durch Hülfe eines He⸗ 
bels, von einigen Arbeitern über einander bin 
und her gezogen. 


1. Beym Mundiren fprügen viele Metallförner 
‚ mit der Afche ins Monthal, und diefe mens 
net man in Deutfchland : Steinfupfer, Mens 

geprefle, oder auch wie in Frankreich, Arco. 
Um diefes wieder zu gute zu machen, ſchlaͤm⸗ 
met man entweder Die Aſche aus, und fiebt 
die Körner, welches in Frankreich üblich iſt, 
und ic) auch in Biurford von Weibern habe 
verrichten ſehen; oder man bringt alles unter 
ein Puchwerf, und läßt das Taube vom Waſ⸗ 
er wegfchlämmen. Dieß Arco wird, ß wie 
jeder anderer metallifcher Abfall, dergleichen 
man aud) im Bode findet, und fo mie aud) 
altes Meffing, wieder beym Caͤmentiren einge: 
ſchmolzen. "Man f lägt dieß auf einem Blok⸗ 
te in fo kleine Stuͤcke, daß fie in die Tiegel 
eingehen koͤnnen, und nennet fie, wie in Sranls 


veih, Puppe, Pouppe., 


$. 14 
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§. 14 
Die Vereinigung des Kupfers mit dem 


Zinf giebt noch mancherley andere Arten, die 
theils von der verfchiedenen Verhaͤltniß, theils 
von der Reinigfeit der Metalle, theils von 
Der Weife der Bereinigung entftehn, da naͤm⸗ 
lich bey einigen die beyden Metalle zufammert 
gefhmolzen werden. Zu den, vornehmften. 
Arten gehören Tombak, Pinchbec, Prinz» 
metall, Similor, unächter Goldſchaum 
oder unächtes Blattgold, und vorhehmlich 
die Mifchung zu den unäcten Leoner 
Treffen. 


I. 


3 


Bon Zeit zu Zeit hat immer ein Künftler eine 
porzüglichere Mifhung zu finden geglaubt, 
die er alsdann unter einem neuen Namen in 
den Handel — hat. Tombak und Pinch⸗ 
bek, ſind Namen engliſcher Kuͤnſtler, wie⸗ 
wohl der erſte in England nicht gebraͤuchlich 
iſt, und Prinzmetall iſt nach dem Pfaͤlziſchen 
Prinzen Rupert (eben der, deſſen ſchon oben 


©. 250 gedacht In) genant, der, nachbem er 
A 


den Engländern ald Admiral wichtige Dienfte 


Ä —— hatte, im Jahre 1682 ſtarb. Ihm 


at man mehrere technologiſche Entdeckungen 
zu danken. In der That war die Bemerkung, 
dem Kupfer durch Zink eine Goldfarbe geben 
zu koͤnnen, in den Zeiten, da man die Beftand- 
theile des Galmeyes noch nicht Fante, nicht 
unerheblich. 


Die Miſchung, welche jest am beliebteften 


it, heißt: Similor, welches fehr gut in ber 
BR z = 
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im Jahre 1760 von H. Macher errichteten je 
brife zu Manheim, die jedoch nur vier Ar 
beiter haben foll, gemacht, und verarbeitet 
wird, woher es umter dem Namen Manhei⸗ 


mer Bold in Deutfchland, Frankreich, Schwe⸗ 


> 


die Unkunde ihrer Empfeh 


den u. i. a. 2. befant iſt. Da Farbe und Fa: 
con den goldenen Maaren fehr nahe fommen, 
aud) wohl etwas meniged Gold mit einge 
mifcht wird, fo Fan die öfonomifche Galantes 
rie mit einer Dofe von Similor, „ die höchftens 
fünfzehn Gulden Foftet, für fünf hundert Gul- 
den, als den Preis einer Parifer goldenen, 
Staat machen, zumal wenn erfte zumeilen für 
einige Gulden wieder nen verguldet wird, 
Nicht felten wird auch bey Höfen eine Dofe 


von Similor verfchenft, und für eine goldene 


angenommen. 


Die Bereitung des Keoner Goldes, welches 
auch nach langem Gehraudye die Aehnlichkeit 
mit dem ädlen Metalle behält, befteht darin, 
daß Stangen des reinften und feinften Kup- 
fers durch die Caͤmentation, wozu nicht Gal⸗ 
mey, fondern der reinfte Zin? genommen wird, 
auf der Oberfläche zu Stmilor gemacht, uud 
hernach wie Golddrat verarbeitet werden. 


Man hat eine — Vorſchriften zu derglei⸗ 
chen metalliſchen — ‚ bie aber oft 
er beweifen ; 3.8. 
wenn Curcuma oder fonft ein vegetabiliſches 
Pigment, zur Erhöhung der Farbe hinzuges 
fest wird. Viele verlangen, daB Spangrün 
und Tutia genommen werden foll. Jenes 
giebt freylich ein reineres Kupfer, und letztes 
ve zuweilen einen reinern Zink, ald man ges 
meiniglicy Faufen Fan, aber beyde vertheuren 
die Waare. Mer Borfchriften verlangt, * 


\ 
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det fie in Wallerius phyſiſcher Chemie, zwey⸗ 
ten Theils vierter Abtheilung ©. 368, und im 
den dafelbit von dem Ueberjeger, H. Profe 
Meigel, angeführten Schriften. Me 


8. 7 Fe | 
Die aus den Meffingtafeln (S. 10.) ges 
fchnittenen viereckigen Stuͤcke, werden aufden 
Latunhuͤtten zu Blechen oder Latun- gefchlar 
gen. DBor und unter diefer Arbeit muß das 
Meffing auf der Blühe, einem mit den eifer: 
nen Blühebalten verfehenen Heerde, ausge 
waͤrmt werden. Das Ausfchmieden geſchieht 
von einem von Waſſer getriebenen Hammer 
werfe . Zu | 


J. Latun ift wohl gewiß das Latoen der Holläne 
der, das Latten, Lattin der Engländer, für 
Blech, woher aud) das Franzöfifche Laiton, 
Leton, Meffing, enftanden iſt. 


| §. 16. 

Die Hammerwelle hat gemeiniglich drey 
Kraͤnze, und jeder Kranz zwoͤlf eiſerne Se⸗ 
belatten, Kaͤmme, welche die Zelme, wor: 
an vorne die Haͤmmer feſt gekeilt ſind, an dem 
andern Ende oder Schwanze, der mit dem 
Schwanzringe umgeben iſt, gegen den Prel⸗ 
ler gewaltſam niederdruͤcken. Die Hammer⸗ 
ſtiehle drehen ſich in — Huͤlſen um Zapfen, 
a mit 


J 
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mit welchen fie in dem Sammergeruͤſte haͤn⸗ 
gen. Vor jedem Hammer liegt fein Ambos, 
und über demfelben hängt die Staͤmſchuͤtzen⸗ 
ſtange herab, womit der Arbeiter die Schuͤt⸗ 
zen des Gerinnes ftellen, und alfo Waſſer 
nach Nothdurft auf das Waſſerrad fallen laſ— 
ſen kan. | 


W 
5 
Die Hammer, deren Bahn oft auf einem 
Schleiffteine gefehliffen und polirt werden muß, 
haben, wie die Ambofle, zu den verfchiede: 


nem Gebrauche, . verfchiedene Geftalten und 


Damen. Die vornehmften find: 1) der 
Scharfbammer, 2) der Breithammer, 
welche beyde zu dem eigentlichen Latun, oder 
Bleche zu fehlagen, dienen, und bende eine 
eplindrifche, doch der, erite eine fchmälere, 
Bahn haben. 3) Der Tiefhammer, der 
auf der Keffelfchlägerhütte zu den vertieften 
Sachen dient. 4) der Schierhammer , ber, 
auf dem Spitzamboß, die Beulen aus den 
meffingenen Schalen fchlägt.. 


S. 18. 


Menn die Bleche fo viel indie Länge und 
Breite ausgedehnt, und fo din gefchlagen 
worden find, als es die Are und Mumer. dev 

nn we felben 
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felben mit fich bringt, werden fie in einem eins 
gemauerten Keſſel mit Theergalle (S. 259) 
oder Kohlenfaft (S.278) gekocht, oder ger 
deiget, und auch mit Sand und Wafler abs 
gefcheuret. | 


I. Wenn Stellen unter dem Schmieden zu duͤn 
werden, oder bredyen, fo ſchneidet man fol: 
che aus, und flicket neue Stücke ein, vermit⸗ 
telft des Schlaglosb& und Schnellorbs. 


$. 19. 

Wenn durch die Säure der Beiße der 
Schmuß abgelöfet worden, fo werden die 
Bleche mit dem Schabemeffer, auf dem Scha: 
beblock, abgefchabet, und dadurch glänzend 
gemacht. Einiger Latun wird auch unter ftäh: 
lernen abgedrebeten Walzen geglätter.. - 


"6. 20, 


In der Reſſelſchlaͤgerhuͤtte werden die 
vierecfigen Stücke Meffing, oder die Schros 
te, ‚zu Dünnen Scheiben ausgefchmieder, fünf 
Scheiben auf einander gelegt, und diefe alle, 
die mit dem umgelegten Rande der äußern 
Scheibe zufammen gefügt, oder gefalzer find, 
und die. man eine Aulette, Ruͤlecke, nene 
net, auf einmal zu Kefleln vertieft, wobey 
der Arbeiter in einer Grube vor dem Amboß 

Aa 2 ſitzt. 
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ſitzt. Die weitere Ausarbeitung der Keftel 
gefchieht in dem Bereithauſe von den Kefs 
felbereitern. | 


1. Die ſchon einigermaaffen zu Keffeln vertieften 

Scheiben, heiffen in Frankreich calottes, und 

id) vermuthe, daß eben daher die deutſche Bes 

nennung Zülette, entitanden. ift, flat deren 

Pr auf denKupferhämmern, ein Gefpann 
agt, . 


5 21. 


Die Bleche, woraus Drat gemacht wer: 
den foll, werden, nachdem fie mit dem Breit: 
hammer din genug gefehmiedet worden, von 
einer Schere, die von der Welle des Waſſer— 
tades in Bewegung gefeßt wird, zu Drat 
riemen, Zainen oder Regalen, gefhnitten. 
Der Daum der Welle ftößt den Zieharm, 
der mit dem beweglichen Schenfel der Schere 
verbunden ift, vorwärts, und fchließt felbige; 
dahingegen eine etaftifche Prellftange, web 
che durch die erfte Bewegung gebogen worden, 
die Schere wieder oͤfnet, fo bald der Daus 
men den Schwengel des Zieharms verlaffen 
bat. Der Arbeiter fehiebt den Dratriemen in 
der Schere, welche im zweyten Stockwerke 
ſteht, durch deffen Fußboden der Zieharm zur 
Welle hinab geht, herunter, und richtet ſich 
nach der vorgefchriebenen ‘Breite. 


$. 22. 
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Diefe Riemen werden auf dem Dratzuge 
zu alferley Drat gezogen. Die Daumwelle 
ftößt einen Hebel zuruͤck, der durch den Bo: 
den des öbern Stocfwerfs.geht, und dafelbft 
auf der ztehbank, eine Zange, die in ihrer 
Miehte mit einer Schraube an einem Blocke, 
der in Salzen läuft, befeftige ift, zurückzieht, 
worauf diefe, wenn der Daum den Hebel vers 
läßt, Durch eine Prellftange, wieder auf det 

-Ziehbanf vorwärts gefehoben wird. Vor der 

Zange ſteht das ftählerne Zieheiſen mit trich: 

terfoͤrmigen Löchern, deren Weite der Dicke 
des Drats gleich if, und wenn es nöthig ift, 
mit dem Lüfter vergröffert wird. Die Zar: 
‚ge, welche fi vor Dem Zieheifen öfnet, ſchließt 
fich wieder, indem fie in den Falzen zurück 
‚gefchoben wird, und zieht den vor dem Zieh: 
eiſen gefaßten Faden mit fih, den fie wieder 
fahren läßt, wenn fie fo weit gefommen ift, 
daß ſie ſich wieder oͤfnen kan. 


8. 23. 


Der Dratzieher richtet anfangs das eine 
Ende des Riemens mit dem Hammer und der 
Feile, durch das Ziehloch, und windet den 

gezogenen Drat, durch ein anderes Zieheiſen 
auf eine Winde oder Scheibe, deren Welle 
im uͤntern Stockwerke einen Trilling hat, 
| Aa z welcher 
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welcher von einem Kamrade an der Daummel; 
le, umgetrieben wird, fo bald der Arbeiter 
beyde mit einander in Verbindung feßt. 


$g. 24. 


Damit der Drat nicht fpröde werde, muß 
er jedesmal, ehr er Durch ein engeres Loch ge: 
‚zogen wird, gegluͤhet und in Unfchlitt abge: 
Löfche werden. Zuletzt wird er durch die Beit⸗ 
ze oder durch ein Sauerwaſſer vom Schmuße 
gereinigt, und zum Theil zu Madeln, Cla— 
virfaiten, unächten Treffen u. d. von befon: 
dern Arbeitern, die man Scheibenzieher 
nennet, verfeinert, 


I, Die Kunft aus einigen Metallen Faden zu 
machen, kan wohl den Altern Völkern nicht 
abgefprochen werden. - Aber die Erfindung, 
durch Hülfe eines Raͤderwerks die Metalle mit 
Zangen durch enge Köcher zu ziehn, gehört 
den Deutfchen, und zwar den Nürnbergern. 
Der Erfinder fol Rudolf geheiffen, und ums 
Jahr 1440 gelebt haben. Sc) habe mich be 
mühet, darüber ein ficheres Zeugniß zu fins 
den, habe aber Fein anderes als folgendes 
bey Conrad Celtes, der im Jahre 1491 zu 
Nürnberg unter allen Deutfchen zuerft als 
Dichter gekrönt ward, gefunden. Ferunt ibi 
primum artem extenuandi ducendique radii 
per rotarım labores inventum a quodam Au- 
dolfo, qui dum artem- velut arcanım occulta- 
ret, magnasque ex ea diuitias conquireret, ob 
hoc caeteris ciuibus , quemadmodum vfu venit 

in 
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in Juerofis proventibus, maxime apud aufliona- 


rios, inquirendae eius artis cupidinem injecif- 
fe, qui filiim eius induxerant & corruperant, 
xt interiorum rotularum labores & tenellas, 
quae ferream bradteolam per anguftum foramen 
prendunt, fieque pertinaciter trahendo exte- 


nuant , archetypo aliquo exprimeref, quod fa- 


&um, dum pater comperit, velut in infaniam 
& furorem adus, - filium trucidare ftatuifle fe- 
runt, niſi fe ille aſpectui fuo fubtraxiffer, ma- 
' nibusque elapfus, abfugiſſet. Alfo ift das 
Jahr diefer wichtigen Erfindung un ewiß. Sch 
hoffe, H.von Murr, der in den ältern Nach⸗ 
richten der Stadt Nürnberg, wo die Hands 
werke am ehrftien geblühet haben, und wo 
viele der nuͤtzlichſten Entdeckungen, worauf 
- Deutfchland ftolz feyn fan, gemacht worden, 
nicht nur die Geſchichte der ſchoͤnen, ſondern 
auch der —— nuͤtzlichen Kuͤnſte, mit 
Fleiſſe, Geſchicklichkeit und Gluͤcke, aufſucht, 
werde auch einmal jene Nachricht zu berichti⸗ 
gen Gelegenheit finden. 


Yag Ein 
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Ein und dreyſſigſter Abſchnitt. 
Nadelmacherey. 


| 


8.1. 


De gewoͤhnlichen Nadeln, Stecknadeln, 
Kopfnadeln, Spennadeln, Spen⸗ 
deln, werden von Handwerkern, die man 
Nadler, Nadelmacher, nennet, aus Meſ— 
ingdrat gemacht, der, von verſchiedener Dicke, 
lank und ſchwarz, in Bunde oder Binge, 
die aus vielen Enden oder Adern beſtehn, ge: 
wunden ift, von den Meffinghütten gekauft, 
und, nad feiner Beftimmung, Schäfter oder 
Rnöpfedrat, genant wird, 


I. Auch die heutige Kunft , Stecknadeln zu mas 
chen, ift erft in neuern Zeiten erfunden wor— 
den. Vorher brauchte man mehr als jeßt, 
Bänder, ‚Schnärbänder und Schnürlöcher, 
che und Dehfen, aud) Stiftchen von Holz, 

ilber und Gold. Selbft der Namen Spen: 
del, oder wie man im Altern Zeiten fchrieb, 
Spenel, fcheint ald ein Verkleinerungswort, 
aus Spina, Spinula, entftanden zu feyn. Las 
citus fagt: Tegumen omnibus Germanis fa- 
gum, fibula autem fi defit, fpina confertum. 
Ach hat man ehemals in eben diefem Ders 
ftande, das Wort Dorn gebraucht, weldyes 
auch noch die Nadel in Schnallen, — 

| € ern 
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dern Werkzeugen, bedeutet. Man glaubt, 
die jeßt gebräuchlichen Nadeln feyn zuerft im 
‚Nürnberg gemacht, welches, ob es gleich 
wahrſcheinlich ift, doch fo viel ich weiß, nicht 
bewieſen if. Aus einer Verordnung Heinz 
richs VII in England, vom Sahre 1543, er⸗ 
hellet, daß die Erfindung damals, menigftens 
in, dem genanten Reiche, nicht befant geweſen 
if. Der König befahl, daß Feine andere 
radeln verfauft werden folten, als die dop⸗ 
pelte Köpfe hätten, die wohl geglättet, und 
am Schafte feft gelötet, und die an der Spit- 
ze gut zugefeilt wären. Da diefer Befehl 
ein Paar Jahr nachher wiederrufen worden, 
Ä ß fcheint es, ald ob um jene Zeit die jeßige 
unft erfunden fey. Mach Schweden ift fie 
erft.im Jahre 1649 gefommen. Morher hatte 
man im Reiche nur deutfche Nadeln. 


—J —— 


Um den Drat vom Schmutze zu reinigen, 
wird er mit Waſſer und Weinſtein abgeſot— 
ten, auf einem Amboß geſchlagen, mit Waſ— 
ſer abgeſpuͤhlt, und an der Luft getrocknet. 
Um ihm die erforderliche Dicke zu geben, wel⸗ 
che durch den Viſirring, die Schießklin⸗ 
ge, das Probireifen, beftimt wird, zieht 
ihn der Nadler von der Giebe oder Winde, 
durch das dieheifen, auf eine hölzerne Spub: 
Ve oder Walze, welche durch eine Kurbel ums: 
gedreber wird. £ 


* 


Yası $. 3 
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Um den verfeinerten Drat grade zu ma: 
chen, oder zu richten, wird jede Ader zwi— 
fhen den Stiften des Richtholzes mit der 
Beißzange durchgezogen. 


S. 4 

Die gerichteten Dräte werden, viele auf 
einmal, in. den Schaftmodell zu Enden von 
der doppelten Länge der Madeln, mit Der 
Scrotfchere, zerfchnitten. Der eine Schen: 
kel derfelben ift in einem Kloße fenfrecht be: 
feftigt, der andere aber wird von dem Arbei: 
ter angedrückt. | 


1. Für jede Art Drat giebt !ed ein befonderes 
Richtholz, und für jede Art Nabel ein befon- 
deres Schaftmodell. 

2. Diele Nadler, fonderlidy in Frankreich, zer: 
fehneiden die Dräte mit einer Handfchere, 
figend, auf dem Knie, welches fie mit einem 
Merkzeuge , das fie chaufle nennen, und das 
zum Sefthalten des Drats dient, bedecken. 


IS 
Diefe gedoppelten Schäfte werden, vie 
le auf einmal, an beyden Enden, an dem 
Spisringe des Zufpisrades, zugefpigt oder 
fpiß gefchliffen. Der. Spißring zu en 
| inge: 
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ſi ingenen Nadeln iſt ein ſtaͤhlerner, wie eine 
Raspel behauener Ring; zu den eiſernenaber 
iſt er von Sandſtein. Er wird durch die 
Schnur eines großen Rades herum getrieben. 


I. Unſere Nadler erhalten ihre Sandſteine aus 
NER N ERRDARAT! von Adelepfen. 


S. 6. 


Die zugefpigten Schäfte werden in der 
Mitte, vor einem Schaftmodell, welches 
mit einem Riemen, Raug, auf dem Knie 
feftgebunden ift, zu zwoen Nadeln mit. det 
Schere iii 


$. 7. 

- Der Anopf, der Fünftlichfte Theil der 
Nadel, beſteht aus ein Paar Gewinde eines 
fchraubenförmig gewundenen Drats, von eir 
ner feinern Numer, als von. der die Schaͤf⸗ 
te find. Zu dem Ende wird der. Knopfdrat 
am Änopftade, welches dem großen. Rade 
der Wollenſpinner gleicht, auf einen andern 
Drat, deſſen Dicke der Dicke der Schaͤfte 
gleich iſt, wie auf eine Spindel, in Schrau—⸗ 
bengängen gefponnen.: Der Arbeiter drehet 
das Rad mit Der rechten Hand, Da unter Def 
fen die linfe-den Drat mit dem Knopf hols 
auf die Spindel leitet. 

§. 8. 


) 
r 
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S. 8. 


Die Gewinde oder Roͤlchen werden ber: 
nach, viele auf ein mal, mit der Knopf⸗ 
ſchere, zu Knöpfen serfchnitten, welche, um 
fie gefchmeidiger zu machen ,. geglühet werden. 


1. Geräth der Schnitt fchief, fo heißt er ein Pfaf⸗ 
fenſchnitt, und dann taugen die Knöpfe nicht. 


S. 9. 


Die Befeftigung der Knöpfe aufden Säit 
ten gefchieht vermittelft der Wippe. Auf eis 
nem niedrigen Tifche ift in der Mitte ein Am: 
boß befeftigt, Der in feiner Mitte eine Fleine 
Grube, und von derfelben bis zum Rande 
eine fleine Rinne hat. Ueber diefem hängt, 
in einem Gerüfte, ein anderer Stempel mit 
gleichen Vertiefungen, der mit einem Bley: 
gewichte befchwert ift, und Durch das Mieders 
treten eines Schemels oder Steigbügels, der, 
fo wie der öbere Stempel, durd) einen Faden 
mit einem oben am Geruͤſte befindlichen He 
bel verbunden ift, gehoben werden fan, und 
Durch fein Gewicht genau auf den üntern her 
unter fält. Der Arbeiter, welcher der Stäms 
per (Stampfer) heißt, greift mit der linfen 
Hand aus einem Gefäße einen Knopf auf den 
Schaft, den er in die Vertiefung des üntern 
Stempels oder Amboßes bringt, und, nad) 

der 
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der Befeſtigung, mit der rechten in ein ander 
tes Gefäß. wirft. | —A 


1. Vor Erfindung dieſes artigen Werkzeugs, 

welches allerley kleine Veränderungen leidet, 
ſollen die erſten Nadeln mit einem Hammer 
aus freyer Hand geſchlagen ſeyn. 


— 


S. Io 


Um den Nadeln einen gröffern Glanz zu 
geben, werben fie mie Bier, oder einem Sau: 
erwafler, oder mit einer Auflöfung von Wein⸗ 
ftein, gefotten, in einer Scheuertonne, wels 
che in einem Geſtelle hängt, und durch eine 
Kurbel an der Are umgedrehet wird, oder im 
einem hängenden Zober , gefcheuret, und auf 
gleiche Weife, oder auch in einem Scheuer> 
ſacke, mit Sägefpähnen, oder beflee mit, 
Kleyen, abgetrorfner. 


6. ıt. 

Erſt alsdann werden die fertigen Steckna⸗ 
dein auf Papier, welches auf der Klopfe ge: 
falzet, und mit einem Stechkamm durdhlös 
chert worden, geftochen, in Briefe gepackt, 
und, nachdem fie mehr als zwanzig verfchies 
dene Bearbeitungen erhalten haben, als eine 
der allergemteinften und allerwohlfeilften Fa: 
brikwaaren, in unbefchreiblicher Menge der: 
Ä geftalt 


382 Ein und drepffigfter. Abfchnitt. 


geftalt.verbraucht, Daß auch nichts vom Mef 
fing zur meitern Umarbeitung und. Nutzung 
uͤbrig bleibt. | 


S 12. 


Viele Nadeln werden verzint, indem man 
entweder in einer Krufe geförntes. Zinn mit 
Salmiaf fchmelzet, und darin die Nadeln um: 
fchüttelt, oder indem man fie in einem Keflel 
mit geförntem Zinn, etwas Queckſilber und 
Meinftein, Focht. Aber weit vorzüglicher ift 
die in England erfundene, und feit Dem An: 
fange des jegigen Jahrhunderts auch in Frank: 
reich übliche Berzinnung, da man Die abge: 
fottenen Nadeln zwiſchen Zinplatten, mit ei 
ner Auflöfung von Weinftein kocht. Mad) 
Diefer Arbeit, werden fie abgefcheuret, und 
abgetrocknet. | | 


- 


S. 132. 


Einige Nadeln werden verfilbere, in: 
dem man fie in einer, Krufe, mit einer ftarf 
gefätigten Silberfolution, zu der man etwas 
Weinſtein zu thun pflege, fehüttelt. Beſſer 
aber ift es, wenn man den Meffingdrat vor 
dem Ziehen, mit Silberblättchen , fo wie zu 
der feoner Arbeit, überlegt. Letzteres ift fon 
derlich in England üblich. 


| S. 14. 
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S. 14. 


Auch aus. Eiſen werden. Stecknadeln, ſo 
wie aus Meſſing, gemacht, doch ſind jene nicht 
von ſo allgemeinem Gebrauche. Man ſiedet 
ſie weiß, auch verzinnet man ſie. Die jetzt 
gebraͤuchlichen eiſernen Haarnadeln werden, 
ſo wie die altmodigen Trauernadeln, da— 
durch daß man ſie mit Leinoͤhl kocht, mit ei— 
nem Virniß uͤberzogen, der ſie etwas vor r dem 


Roſte ſchuͤtzet. 


% 1% 


Außer den genanten Waaren, verfertigen 
die Nadler auch Stricknadeln, allerlen Fleine 
Mägel, Stifte, Zwecken für Schreiner, Schei: 
Denmacher u. a. Eleine Wandbafen, Angel, 
Hafen und Debfen, Gewinde zu Kiftchen, 
Krasgbürften für Gold: und GSilberarbeiter, 
Hecheln, Kardätfchen, Fleine Ketten, man: 
cherley Gitterwerk und Dratfiebe, Dratför: 
be, Senfterblenden oder Fenfterförbe, Bie— 
nenfappen, Papiermacherformen, Mäufefal: 
len, Vogelbauer, Pfeiffenräumer, Pfeiffen: 
deckel, und noch viele andere Sachen, mel: 
che aus Meffing: und Eifendrat, mit Ham: 
mer, Zange und Schraubftorf, gemacht wer: 
den koͤnnen. 

I. Nicht alle diefe Maaren werden von alleıt 


Nadlern gemacht, fondern an vielen ge 
7 in 
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find Handwerker, die nur eine ober einige 
Arten allein machen. Von allen diefen find 
die Nähnadelmacher gänzlich verfchieden. 


2. Die Holländifhen Nadler follen, ſowohl in - 
Abſicht der Werkzeuge, ald der Handgriffe, 
viel befonderes haben. ch bedaure, daß ich 

nicht die Gelegenheit genußt habe, mir fols 
ches befant zu machen, 


Zwey 
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| Zwey und dreyſſigſter Abſchnitt. 
Muͤnzkunſt. 


S. LI. 


| (5): heißt alles dasjenige, welches in eis 
nem Lande zur Vertaufchung oder ‘Ber 
zahlung aller Waaren dient. Beſteht esaus 
Metal von einer beftimten Feinheit und 
Schwere, und find diefe beyden Eigenfchaften 
Durch ein obrigfeitliches Gepräg angedeutet 
und beftätigt, fo heißt es Münze. Die Kunft, _ 
Münzen nach jeder gegebenen Vorſchrift zu 
verfertigen, wird die Muͤnzkunſt genant. 


1. Alfo gehört e8 nicht zum Weſen des Geldes, 
daß es aus Metall beſteht. Auf. der Küfte von 
Guinea, in Bengalen, auf den Philippinen, 
kauft und verkauft man für Schnecfenhäufer, 
Cypraea moneta, und einige andere Arten dies 

fes Gefchlehts, die Boujes oder Kauris ges 
nant werden, welche an den Ufern der Male 
biven gefifcht, von den Holländern das Pfund 
für 1 ggr. eingefauft, in Europa für 5 ggr. 
verkauft, und in Guinea für 11 ar. ausgege⸗ 
ben werden. In Abyſſinien ſind Stuͤckchen 
Steinſalz Geld, und auf. den Inſeln Farder 
hat man ſich lange mit Häuten, Skins, bee 
zahlt. MWechfelbriefe, Bankfozettel find Pas 
tergeld, und felbit die ädlen Metalle, fo 
ange fie Fein öffentliches Gepräg haben, find 

Sb Geld, 
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> 


Geld, nicht aber Münze. Vor einigen Jah⸗ 
ren, hatte Schweden Papiergeld, nicht Muͤn⸗ 
ze; und noc) jet Fennet man dieſe nicht auf 
den Hebriden, nicht auf St. Kilda. Metal: 
le zum Gelde zu nehmen, und diefe zu muͤn⸗ 
zen, — dieſe Erfindungen und Einrichtungen 

ehören zu den wichtigften, welche die Mens 
on gemacht haben. 


. Gepräg ift das aufgedruͤckte Zeichen, wodurch 


der Landesherr denjenigen Werth der Münze, 
der Aus der Feinheit und Menge ded Metalls 
entfpringt, andeutet, und für deffen Wahr: 
heit er, durch Beydrüdung feines Namens, 
Bildniffes oder Wapens, die Gewehrleiftung 
jedem Beſitzer verfichert. | 


eigentliche Münzen müffen zu Vertauſchun 
aller Waaren beſtimt ſeyn, und dazu wuͤrk— 
lich dienen. Dadurch unterſcheiden fie ſich 
von den uneigentlichen, von den Medaillen, 
von den Preismuͤnzen, Jettons, von den 
geprägten Rechenpfennnigen, die jetzt nur noch 
zu Spielmarken dienen. 


Rechnungsmuͤnzen, eingebildete Muͤnzen, ſind 
ſolche, die zwar nicht mehr im Umlaufe ſind, 


nach denen man aber doch noch fortfaͤhrt zu 


rechnen. Dergleichen find: die Pfund Ster⸗ 
ling der Engländer, die Livres und Sols der 


Bay, die Scudi di Banco und die fire 
ir Venedig, die Scudi di Camera und bie 


Paoli in Rom. Noch jetzt rechnet man auf. 
den Faroͤer Infeln nad) Skins, da man doch 
nun Münzen hat, und wir würden noch lans 
ge nach Ducaten, Groſchen, Schillingen, 
rechnen, wenn auch Feine weiter geprägt würs 
den, fo wie wir mod) jet die Werthe der 
Dinge nach Thalern angeben. | 

| 5. Muͤm⸗ 
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5. Muͤnzwiſſenſchaft heißt das Syſtem von ale 
len den Kentniffen, die durch die Münze vera 
| Anlaffet, und nothwendig geworben find. Eiz 
ne Wiffenfchaft von unabfehlicher Ausdehnung ! 
Ihre vornehmften Theile feheinen mir folgende 
zu ſeyn. | | | 
‚In Der technologifche oder die Muͤnzkunſt, 
‚der die Verfertigung der Münzen lehrt. 
3. Der hiſtoriſche, der vom Urfprunge des 
Geldes und der Münzen, und ihren ver: 
ſchiedenen Veränderungen handelt. . 
3. Der antiquarifche, der die Kentnig ber 
allten und nicht mehr gangbaren Münzen 
lehrt, und bisher unter dem Namen X7us 
mismatiE bearbeitet worden ift. , 
4. Der mercantilifche, der den innerlichen und 
aufferlichen Werth der gangbaren Münzen, 
und ihre Verhaͤltniß gegen einander, a 
rer. 
5. Der. politifche, der dasjenige enthält, was 
| bey den Münzen int Abficht des gemeinen 
Weſens zu beobachten if, 
Pur der erſte Theil ift hier mein Gegenſtand, 
und ich will mid) hüten, mehr aus den uͤbri⸗ 
‚gen — „als zur Erläuterung deſ— 
ke noͤthig iſt; aber freylich iſt es ſo leicht 
nicht, immer an der Graͤnze zu bleiben, wenn 
feine Gränzpfähle da find, Ä 


' SG 2. 

Die Metalle zu unfern Münzen find Sil⸗ 
ber, Gold und Kupfer. Die benden erften 
dienen, wegen ihrer Seltenheit und Dauerhaft 

— | ba tigfeit, 


388 Zevep und dreyſſigſter Abſchnitt. 


tigfeit, zu den Münzen vom größten, letzte— 
ves aber zu den Münzen vom geringiten Wer—⸗ 
the, oder zu den Scheidemünsen. 


1. Silber ift von jeher das vornehmfte Metall 

eweſen; vermuthlich, weil es nicht fo fehr 
—* als Gold, und nicht ſo haͤufig als Kup⸗ 
fer iſt. Es iſt es auch noch, ungeachtet Eu: 
ropa jetzt weit mehr Gold, als ehemals hat. 
Aus diefer Urfache bedeutet xpyupiov, argen- 
tum, fo wie nod) argent bey ben Franzofen, 
Silber und Geld zugleich, eben wie im He⸗ 
bräifchen und den übrigen morgenländifchen 
‚Sprachen. Alfo ift hier die Rede zuerft und 
‚pornehmlid) von den Silbermünzen, nad) bes 
nen fich die übrigen richten. Ä 


G 2 


Sein heißt ein Metall, wenn es Feine 
fremde oder heterogene Theile bey fich bat. 
Legirt oder befchicht heißt es, wenn es mit 
einigen Theilen eines oder mehrer geringern 
Metalle vermifcht ift. Silber wird mit Kups 
fer, Gold aber entweder mit Kupfer, oder 
mit beyden Metallen zugleich legirt. Im ers 
ften Falle nennet man es die rothe, im ans 
Dern die weiffe, und im leßtern die vermifchs 
te Legirung. Die erfte ift die unfchädliches 
re und üblichfte Er 


S. 4% 


[2 
Tr. 
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F §S. 4. J 
Dasjenige Gewicht, deſſen man ſich im 
groͤßten Theile von Deutſchland beym Silber 
bedient, iſt die Coͤlniſche Mark, welche, 
nach verſchiedener Abſicht, bald in Unzen, 
Lothe, Quentchen; bald nach Pfenningen; 
bald nach Hellern; bald nach Eſchen; bald 
nach Richtpfenningen, eingetheilt wird. Anz 
dere Länder haben andere Gewichte und andes 
re Abtheilunhen derfelben. — 


1. In den Altern Zeiten brauchte man in Deutſch⸗ 
land bey dem Muͤnzweſen allerley Gewichte. 
Am Rhein iſt zwar, von ſehr alten Zeiten her, 

bereits das Coͤlniſche im Gebrauch geweſen; 
aber auf dem Harze brauchte man, in der er⸗ 

ei sa des fehszehnten Jahrhunderts, in 

der Graffchaft Lauterberg, wohin St. Ans 
dreasberg nehörte, das Nordhauſiſche, und 
im Grubenhagenfchen und Braunfchweigifchen - 
das Erfurtifche Gewicht. Die Münzordbnung 
Kayſers Serdinand I vom Jahre 1559 ſcheint 
die Einführung des Coͤlniſchen Gewichts vers 
anlaffet zu haben.. Nach diefer folten, da 
die Rheinifchen Gulden aufCölnifches Gewicht 
gefchlagen waren, alle Gulden auf daffelbige . 

* Gewicht gemünzet werden. Als hernad) Kays 
fer Maximilian II im Jahre 1566 die Thaler 
unter die Reichsmuͤnzen aufnahm, fo wurden 
aud) diefe nad) dem Coͤlniſchen Gewichte bes 
flimt. Aus einem Clausthalifhen Münzers 
tract vom Jahre 1596, weis man, daß ed Das 
mals bereits daſelbſt im Gebrauche gemwefen 
ift ; eben dieß beftätigt Köbneys für den Ane 
fang des fiebenzehnten Jahrhunderts. 

Bb 3 J 2. Die 
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2, Die Eintheilung der Cölnifchen Mark, und 
zugleich deren Bergleihung mit den Aazen 
des Holländifchen Troyes=: Gewichts, zeigt 
folgende Tabelle. 

. Holländifche Aaſen. 

2. Richtpfeñinge 

J— 1545 Eſchen 

128| 81 Heller 
256; 17! 2]Pfeiiinge 


— — | — — / — — — | 








— — — —— — — — — — — 








4864 65536 4352 51212560164 101 8 Mark 


3. Zu bequemerer Vergleichung der Richtpfenning⸗ 
theile, der Eſchen, Heller u, ſ. w. dient fol 
gende Tabelle. 

Richtpfthl. Eſch. Loth Quentch. Pfeiiinge [Heller 
65536 |4352| 16 64 256 | sı2 


32768 12176) 8 32 128 256 
16384 |I088| 4 16 64 128 
8192 | 544| 2 8 32 64 
4096 | 272| 1 4 16 ‚32 
2048 136 -% 2 8 16 
1024 681 4 I 4 8 
512 34| % * 2 4 
256 17| 4x 4 I 2 
128 | 83| 3z 8 2 I 
6. Ei .% I 51 1 
4 43| 74 23.1 A * 
32327 
16 Irz12r 64 * 
1 

ee: 
4 | ‚salroza| 86 c4 TE 
- — > I — — 
* 758 2548 TTZ 28 2 
I I arels057l Töza zTE 728 

4. 0 
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4. In Frankreich iſt das Troyes: Gewicht ge⸗ 
braͤuchlich, welches feinen Namen von Der 
Stadt Troyes in Champagne hat. Eine fol 
che franzöfifche Mark hält 68634 Coͤlniſche 
Kichtpfen. Die Abtheilungen find folgende. 


Erains - 
1 7:/Felins 











— 





"142|. . 2jMailles 
4135| 17]Deniers 
28* 4 Eſtelins 
721 Io 2G6ros ou Drachmes 





576) 80] 40) 24] 20) 8 |Onces 
4608| 640| 320] 192| 160] 64 8 | Marc 








5. Eine Amſterdamer Mark hält 68985 Cölnifche 
Ä Kichtpfenningtheile. Ihre Eintheilung zeigt 
.. folgende Tabelle. | 


Aaſen oder Gran. 

Deusquins 

2 Troiquins 

AG . 8lEngels J 
640| 320 160] . 2oltinze 
5120|2560|1280| 160] 8 | Marf 

















Die Eintheilung des Engliſchen Silberges 

wichts erklärt folgende Tabelle. 12 Ounces — 

7766 Holländifchellagen. TOunce — 8720 Coͤl⸗ 

nifche Richtpfen. 1 Mite wird zuweilen noch in 

24 Droits; 1Droit in 20 Periots; und ein Pe- 
riot in 24 Blanks eingetheilet. 


Bb 4 Meites 


6 


— 


392 Zwey und drepffigfter Abſchnitt. 


Mites | * 
| 20/Grains 
420 __24]Penny-wheights, dwts. 
__9600| 480) 20]Ounes — : \ 


115200|5760| 240| 21 a pound T'rroy-Weight. 


7. Eintheilung der Venetianifchen Marca zu Sik 
ber und Gold. | 


— 


Grani 
4|Carati 
144| 36|Qnarti 


576| 144| 4 |Oncie 
4608|1152|) 32 | 8 |Marca 


8. Eintheilung der Spaniſchen Mark zu Silber 


Granos 

12|Tomines 

56) 3\Adarmes 

73 6 Dↄ oOechavas 

576 48 —— Oneas 
681 Mareo 












— 


14608 384| 128 





9. Zur Vergleichung der vorher genanten , und 
einiger anderer Gewichte unter einander, dient 
- folgende Zabelle. Die vierte Zeile giebt die 
Schwere in Holländifhen Aazen an. Die 
dritte Zeile i fo zu verftehn: 100 Coͤlniſche 
Mark jind fo viel ald 95 Amfterdamer Mark; 


auch) 


\ 
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auch fo viel als 99,25 Augsburger Mark; oder 
fo viel ald 99775 Berliner Mark, u. f. w. 


6 











F. 


Hollaͤndi⸗ 
Laͤnder. Gewicht Verhaͤltniß. ſcheAaſen 
Amfterdam | Marf 95. 5120 
Ducen 760. 640 
Augsburg | Mark 99.02 | 4912 
Berlin — | Marf 99.77 | 4875 
Eln — I Mark. 100. 4864 
Danemarf | Mark 99.51 | 4888 
: England Zroypfund 62.63 |: 7766 
Dunces 751.6 647: 
Frankreich | Marf 95.48 | 5094 
Onces 7637 6363 
Geneve Mark 95:48 | 3094 
Genua Pfund 73.56 | 6612 
Oncie 882. 8 551 
"Napoli — I Pfund 2.85 6677 
Oncie 874. 2 5564 
Nürnberg | Mark 97.82 | 4972 
Portugal Marf 101.84 | 4776 
DOnsas | 814.7 597 
Kom — I Pfund 68. 6 7090 
Dneie 823. 2 590° 
Span. Silb. Marf 101.42 | 4796 
Dncas 811} 5994 
Boldt Eaftellan. 5070. 9 95.92 
Denedig Pfund 65.24 | 745 
Mark I 97.87 | 4970 
Oncie 782.9 621; 
Wien Mark | 833 | 3837 | 


Die Feinheit des Silbers beftimt man in | 
Deutfchland Dadurch, daß man angiebt, tie 
. . Bb 5 viele 


l 
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‚viele Theile des Ganzen ; ‚welches man eine 
Wark nenner, Silber find; woben man das 


Ganze zu 16 toth, oder, da jedes Loth in 18 
Gran getheilt wird, zu 288 Gran: annimt. 
- Ganz feines Silber heißt alfo 16 löthig. In: 
zwiſchen ift auch die Beftimmungsart nicht in 
allen Ländern, auch nicht einmal in allen Ger 
genden von Deutfchland, gänzlic) einerlen. 


1. Das Silber, was in Augsburg, Nürnberg, 


Wien, Straßburg, Königsberg, Kopenhas 
gen, gefegmäffig verarbeitet wird, ift 13 lös 
thig, das ıft, r find Silber, und +z find 

En In Hamburg, Berlin, Danzig, und 


Fene in Niederfachſen, wird gemeinig: 


lich nur 12 löthiges Silber verarbeitet, oder 
folches, wovon nur +3 — 3 wuͤrklich Silber 
iſt. Man nennet dieß die Probe, und fagt 
3. B. Augsburger Probe ift 13 löthig. 


Loth |Sran KRoth Gran 








I 18 162 
2|\ 36 180 
31 54 198 
4| 72 216 
5 | 90 234 
6 | 108 252 
7 | 126 270 
8 | 144 288 


s. In Augsburg und Nürnberg wird zwar dad 


1 


Ganze auch zu 16 Loth angenommen; aber 


= intheilung weicht von ber erften etwas 


36 
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16 Loth — 64 Quentchen = 256 Pfenninge. 


ı Loth — 4 Quentchen — 16 Pfenninge. 


1 Quenthen = 4 Pfenninge. 


So wird 3. B. dafelbft das Staubſilber, oder 

eförnte Silber, zu I ö Loth 3 Duent. 2 Pfen. 
Fein; und ein Louis-blanc, oder alter franzoͤ⸗ 
fifcher Thaler, zu 14 Loth. 23 Quent.- fein ans 
gegeben. | nn, 


. m grankreich theilet man das Ganze in 12 


Heniers, und den Denier in 24 Grains. Das 
Silber, welches argent Je roy genant wird, 
hat I1 den. Iograins fein. . Aber eine Mis 


ſchung, die unter 6 den. ift, wird billon dar- 


4. 


gent genant.. 


Deniers. iGrains. [Deniers. |Grains. 




















J 


= — — 
1 24 7 168 
2 48 8 | 192 
3 - 28 9 216 
A. 96 Io 2409 
5 120, 11.1.2064 
6 |) ,144 1.12 | 28 


In Amfierdam hat man folgende Eintheilung: 
1 Mark — 12 Pfenninge — 288 ran. 

1 Pfenning — 24 ran. 
Zuweilen theilet man aud) noch einen Gran 
weiter in 24 Theile. Die feinen Lüneburgis 
ſchen Zweydrittel Stüde, welche, nach der 
deutſchen Beſtimmung, 15 Loth 16 Gran fein 
ſind, werden in Amſterdam, 11 Pfen. 22 Gran 
fein angegeben. | Ä 


5. In England ift. die bereitd oben angezeigte 


Cintheilung gebräuchlich. 
——— 1 Pound 
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ı Pound = 12 Ounces — 240 Peny-wheights. 
ı Ouncee — 24 dwes, 
. 3.8. das ftandard-filrer hält TI ounces 2 dwts, 
oder 116 ounces fein. 


j 8. 6. * 

Gold wird in Deutſchland, Holland, 
Frankreich, Venedig, und uͤberhaupt in den 
meiſten Laͤndern, mit demſelbigen Gewichte 
gewogen, deſſen man ſich beym Silber bedient; 
bingegen hat man, zur Beſtimmung der Fein: 
heit, meiftens eine befondere Eintheilung an; 
genommen. | 

I. In Deurfchland wird die Feinheit nad) Kas 

rat und Gran beftimt. . 
1 Mark fein — 24 Karat — 288 Gran. 
0... I 8arat = 12 Öran. 
Eben diefe Eintheilung ift auch in Augsburg 
und Nürnberg gebräuchlich, doc) bedient man 
fic) dafelbft zuweilen, auch beym Golde, ber 
Silberrechnung. Zu geſchwinder Vergleichung 
des Karatgewichts mit dem Kothgewicht, dient 
folgende Tabelle. 
Karat. | Loth. 





Karat. | Roth. 





| 
| 


I 3.1 13 87 
2| 13] 14 | 9% 
s|ı 2 15 | ıo 
4 25 16 | 10% 
. 5 351 17 II# 
+6 4 18 |.12 
71.43] 19 | 123 
8 | 5] 20.| 13 
' 916| 2ı |124 
10 | 631] 22 | 14% 
ı | 731 23 | 15 
12 8 1:24 110 


4. Frank⸗ 
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2. Seankreich hat folgende Abtheilung : 


I Marc — 24 Carats — 768. Grains 
1 Carat — 32 Grains, 


3 . Die Amſierdamer Theilung ift: 


4. 


ı Marl — 24 Karat — 288 Gran. 

ı Sarat = 12 Gran. ' 
Oft theilet man aud) noch einen Gran in 24 
Theile. oo Zu 


In England beftimt man die Seinheit des 
Goldes entweder nad) a pound carat, oder 
nad) an ounce carat. In beyden Faͤllen ift die 
Eintheilung einerley; nur nimt man in ers 


ſterm, ein Pfund, und im legtern, eine Un- 


ze für das Ganzean. | = 
I) I pound — 12 ounces — 24 carats, 
I carat — 4 grains. 

I grain — 4 quarters, 


Don diefem Gewichte ift I carat — Io dwts 
roy; I grain — 2 dwts 12 grains Troys 
I quarter-grain — 15 grains Troy. | 
2) I ounce Troy — 24 carats, 
I carat — 4 grains, 
I grain == 4 quarters. 


Don diefem Gewichte ift alfo L-carat — 2a 


grains Troy; und I carat grain — 5 grains 


Troy. 
3. B. One pound, or one ounce of fan. 


_ dard gold, muft contain 22 carats of fine gold, 


one carat of fine filver, and one carat of fine 
copper, which together make 24 carats, or 
one pound, or one ounce of troy weight, 


$ 7. 
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9 7. 


Weil beym Probiren, Feinbrennen oder 
Affiniren des Silbers, allemal etwas Silber, 
am meiſten aber wenn das Treiben nicht mit 
der größten Geſchicklichkeit und Vorſicht ver: 
richtet wird, durch den Bleyrauch verlohren 
geht; noch mehr aber fich in Die Kapelle zieht, 
und diefer Abgang auf jede Marf ungefähr 
2 Gran zu betragen pflegt, fo wird, menu 
15 Loth 16 Gran von der Kapelle Fommen, 
das Silber für fein, auch wohl zu 16 löthig, 
angegeben. So iſt F. S. oder fein Silber 
auf unfern guten Harzmünzen zu verftehn. 


I. Auf diefen Abgang achtet man nur beym fei⸗ 

nen, nicht aber beym legirten Silber, bey 

‚ dem er doc) weit gröffer iſt. Wer 8 löthiges 

- Silber verfauft, leidet ıt Gran Schaden; 

indem das Silber 8 Loth 12 Gran haben muß, 

wenn es in der Probe 8 löthig gefunden wer: 

den fol. Aus diefem Grunde verliehrt der: 

jenige allemal, der feinere Silberarten mit 
geringerern zufammenfchmelzen läßt. 


8. 


Eine Marf feines Silber oder Gold wird 
eine feine Mark, oder eine Mark fein ge 
nant. Hingegen eine Marf der legirten Adlen 
Metalle heißt eine rauhe oder befchichte Mark. 
Ihr Gehalt an Silber oder Gold heißt das 


Korn. 
1. Das 


I. 
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Das legirte ausgemünzte Silber pflegt im 


Handel Lega bafla genant, und dem Argento 
fino entgegengefeßt zu werden. Jenes Toftet, 
ungeachtet des Zufaßes von Kupfer und der 
Muünzfoften, allemal weniger, era 
um Is weniger, als leßtered. Der gutwils 
lige Deutfche bezahlt den Hollandern und Franz 
zofen fogar die Münzkoften, wenn er ihre Dus 
caten, Louisd'or und Laubthaler annimt; 
dahingegen jene die deutfchen Münzen nur für 
billons bezahlen. Allerley von verfchiedenem 
Gehalte zufammen gefchmolzenes Gold und 


Silber, wird Pagament genant. 


S. 9 h 


Zu jeder Art Münze muß nicht allein das 


Korn der rauhen Marf feft gefeßt werden, 
fondern auch wie viel Stück dieſer Münze aus 
einer rauhen Marf werden follen; oder wie 
viel jedes Stück wiegen fol. Dieß heißt das 
Schrot. Um alfo eine Münze, ihrem in 
nern Werthe nach, zu beftimmen, muß man 
ihr Korn und Schrot, oder, wie man eher 
“ mals redete, Witte und Gewicht, angeben. 


.Is 


Zum Benfpiel, von’ den conftitutionsmäffigen 
alten Speciesreichsthalern , ift dad Korn 14 
Loth 4 Gran; das Schrot 2 Loth; das ift, 
ihre rauhe Mark Hält 14 Loth 4 Gran Silber, 
und jeder Speciesreichöthaler wiegt 2 Loth, 
daß alfo aus einer beſchickten Mark 8 Stuͤck 
geniacht find. 


§. I O% 
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Aulſſo bey den beſchickten Münzen beſteht 
die Richtigkeit weder im Schrot allein, noch 
im Korn allein, ſondern in einer genauen 

Vergleichung des einen mit dem andern; oder 
jede Muͤnze muß im Schrot und Korn recht 
ſeyn. Sm Gegentheile find folgende Muͤnz⸗ 
fehler möglich: - 
1. am Schrot und Korn zu gut; 

am Schrot recht, und Korn zu gut; 

. am Korn recht, und Schrot zu gut; 

. am Schrot recht, und am Korn zu ges 

ring; Ä 

. am Korn recht, und am Schrot zu ge: 

ring; | 

. am Schrot und Korn zu gering; 

. am Schrot zu gut, und am Korn zu 

gering 5 | 

. am Korn zu gut, und am Schrot zu 
gering. | 


2 un Aa pup 


I. Münzen, welche am Schrot, oder Korn, oder 
an beyden zu gut find, verfchwinden bald, 

- weil fie von den Rippern und Wippern auf: 

efucht, befchnitten oder eingefchmolzen wer 

en. Diefe Benennung Famim Amfange des 
17ten Jahrhunderts ar - Den Urfprung ders 
felben erklärt Melzer in der Schneebergifchen 
Chronik ©. 964. Die Aufwechsler, fagt er, 

legten die guten Grofchen und andere Münz 

zen auf ein gewiſſes Inſtrument oder Wage, 

- und fahen, ob fie auf oder nieder ns 
a 
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Was niederfipte, behielten fie, und wechſel— 
ten fie ein um geringes Aufgeld. Dadurch 
ftieg der Thaler auf 5 bis ıo Fl. und wurde. 
in Waaren ein groffer Aufſatz und Theurung. 
— Diefe Herleitung wird durd) die Befchaf- 
fenheit der Mage, deren iman fich dabey be- 
diente, und welche einer Wippe völlig glich, 
betätigt. Man findet fie in Leupolds T’hea- 
tro ftaticol ©. 56 befchrieben, und Tab. XVI 
Dig. 5 abgebildet. Alfo irren diejenigen, wel- 
che unter Wippen das Auswiegen, und unter 
Kippen das Befchneiden der Münzen verftehn. 


F u I1. 


Die Schwierigfeit, das Schrot und Korn 
‚jederzeit, zumal bey Fleinen Münzen, voll 
kommen zu beobachten, hat veranlaffet, daß 
man die Gröffe des Fehlers, der nicht geach: 
tet werden foll, in den Muͤnzordnungen bes 
ſtimt bat. Man nennet diefe unftrafbare Abs 
weichung das Remedium, welches jegt, nach⸗ 
dem man die boͤſen Folgen dieſer gefſetzlichen 
Nachſicht lang genug empfunden hat, nachdem 
die Kentniß der Muͤnzkunſt allgemeiner, und 
fie ſelbſt volllommener geworden iſt, mwenigs 
ſtens in Geſetzen, wenn nicht in der Ausuͤ— 
bung, wenigſtens bey den groͤbern Muͤnzen, 
theils vermindert, theils gar aufgehoben iſt. 


"I. In Frankreich ſollen, nach dem Muͤnzedict 
vom Januar 1726, aus einer Mark Troyes, 

30 Stuͤck neuer en gemünzet — 

| | $ en. 
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Grains, 


den. Aber auf eine Mark iſt im Schrot ein 


Remedium von 12 Grains erlaubt. Nimt 


"man nun an, daß dieſem Remedium ges 


mäß, gemüngetimerde, fo werden nur ‘4608 — 
12 — 45% Grains, zo Stüc geben, und als 
fo werden auf eine Mark, oder auf 4608 


608. y 
= 9 = Stüc-gehen. 


Nach eben diefem Edict, fol das Gold zu 





| diefen Louis d’or 22- Carats fein feyn, aber 


dad Remedium im Korn iſt, Carat; das 
ift, eigentlic) folte in einer rauhen Marf 22 


Carat fein Gold feyn; man ift aber aud) zus 


’ 


darin iſt. | 
Da in Frankreich das Nemedium dem Koͤ⸗ 


frieden , wenn nur 22 — 5 = 21 5 Carat 


nige berechnet wird, ſo laͤßt ſich nicht vermu⸗ 


then, daß die Muͤnzmeiſter ſtets nach dem 
Remedium muͤnzen werden. Daher pflegt 
man, bey Vergleichung der Münzen, anzu 
tehmen, als ob das halbe Remedium beob- 


achtet jey. Nach diefer Voraudfeßung, wer: 


det auf eine rauhe Mark meiſt 30,04 — 30 
+4, Louis d’or gehn, und die Feinheit wird 
21 32 Carat ſeyn. 


Bey ben Silbermänzen follen aus einer 


Mark Troyes 835 doppelte Ecus, oder Louis 


d’argent, Die in Deutfchland Laubthaler heiſ— 
fen, gemünzet werden, Weil aber im Schrot 
das Remedium -36 Grains auf die Mark ift, 
fo werden 82, Ecus nur 4608 — 36 — 4572 


Grains wiegen, und auf.eine ganze Mark, 


oder auf 4608 Grains, werden 8332 doppels 
te Ecus kommen. — 


Das 
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Das Silber ſoll 11 Deniers in der Feine 
halten; aber das Remedium im Korn iſt 
Denier; alſo wird darnach zu rechnen, da 
Korn nur 11 — 4 = 103 Deniers feyn. 


Kechnet man and) bey Silber nur das hal⸗ | 
. be Remedium, fo werden 8; 33 — 8 Hs 
Stüd eine Mark Troyes, und das Korn nur 


11 — 3.1045 Deniers feyn. rn ZN 


S. 12. 

Die Koften der Münzung hat man, wie 
‚ bey einer Zabrife oder Manufactur, gefhäßt, 
und in allen ändern außer England, auf die 
Münzen, als auf die Waare gefchlagen. Dier 
fe Erhöhung, welche fie dadurch über ihren 
innerlihen Werth erhalten, wird der Schlag- 
ſchatz genant. “ re: 

Die Scheidemuͤnzen, bie man auch Landmuͤn⸗ 
zen nennet, verurfachen beym Ausprägen mehr 
Koften als die gröbern, deswegen, und weil 


I 


. 


fie auch nur meift im Lande umlaufen, giebt 


man ihnen einen geringern Gehalt. In den 
Muͤnzgeſetzen pflegt ihr Schrot und Kron nicht 
beſtimt zu werben, fonbern es iſt nur feſt ges 
fetst worden, wie hoc) darin die feine Mark 
ausgebracht werben: foll; das übrige ift alfo 
- der Willführ eines jeden Muͤnzſtandes überz 
laffen worden, Tue Di 


8. 13. 
Der Vortheil, den unverſtaͤndige oder 
unehrliche Rathgeber den Regenten aus der 
| gta Muͤn⸗ 
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Muͤnze haben erzwingen wollen, hat dieſe Er⸗ 
hoͤhung noch weiter getrieben und graͤnzenlos 


gemacht. Der Unterſchied zwiſchen dem in; 
nerlichen Werthe der Muͤnze, weniger den 
Schlagſchatz, und dem aͤuſſerlichen Werthe, 
den das landesherliche Gepraͤg angiebt, be: 
nennet man, um gelinde zu reden, mit dem 
uneigentlichen Namen: Muͤnzregal. 


I. Auch dadurch iſt dieſe —— Erhoͤhung 


veranlaſſet worden, daß man in Laͤndern, wo 
man Gold und Silber kaufen muſte, hat muͤn⸗ 
zen wollen. — Sordidi etiam putandi, qui 
mercantur -a mercatoribus, quod flatim ven- 


dant; nihil enim proficiunt, nifi admodum men- 


2 


tiantur, Cic. de offic. I, 42. 
Nur wenig braucht man im technologifchen 


Theile der Münzwiffenfchaft von Remedtum, 


. fen, aud) leicht genug von demjenigen . 


—— und Muͤnzregal zu reden. Denn 
dieſe Erfindungen ſind leicht genug zu begrei⸗ 


wenden, deſſen Pflicht es iſt, nach einem ihm 


ertheilten Befehle zu muͤnzen. Aber im poli⸗ 


tiſchen Theile iſt das Verzeichniß und die Schil⸗ 
derung des Ungluͤcks, welches Unterthanen, 
durch das gemisbrauchte Gepraͤg des Landes⸗ 
herrn haben erdulden muͤſſen, groß und trar⸗ 
rig. Wir Unterthanen des Koͤnigl. Churfuͤrſt⸗ 
lichen Braunſchweig. Luͤneburgiſchen Hauſes 
kennen, die Folgen einer ſolchen oͤffentlichen 
Untreue, nur aus den Beyſpielen anderer 


Laͤnder. 9 


$. 14 
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Unter Proportion zwiſchen Gold und 
Silber, verſteht man die Verhaͤltniß des 
Werths dieſer beyden Metalle. Sie ſteigt 
and faͤlt, nachdem eines von denſelben ſelte— 
ner oder häufiger, mehr oder weniger gefucht 
wird.  Diefe wahre, practifche, wandel— 
bare Proportion,: worauf die Geſetze nicht 
wuͤrken Finnen, wird aus den Eurszetteln be: 
ſtimt. Aber zur Erleichterung der Gewerbe, 
fonderlich der inländischen „iſt es noͤthig, ge 
feßlich zu beftimmen, 'wie fih Gold; und Sit 
bermünzen, ohne Verabredung der Handelns 
den, ihrem Werthe nach, gegen einander ver; 
Halten ſollen. Dieſe geferzliche Proportion 
muß der practifchen fo nahe als möglich Font: 
men, nicht beftändig von ihr weit abweichen, 
und fan deswegen nicht unveränderlich ſeyn. 
Nach erfterer richtet fich der Muͤnzmeiſter 
beym Einfaufe der ädlen Metalle, nad) - 
rer beym Ausmünzen, 


I. Zum Benfpiel , wie man aus den Gurszets 
teln die wahre, und daraus die mitlere Ver⸗ 
hältniß finden Fan, mag folgender Auszug 

aus den Amſterdamer a eines’ ganz 
zen Jahres dienen. WR 


Man findet darin den Preis der feinen 
Mark Gold in Barren zu 20, 21, 22, 23 bis 
233 Karat fein, auch in Crufaden, die für 
23 Karat fein gehalten werden, aber — 

Ec 3 niglich 
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niglich nur 21 Kar. 114 Gran fein zu ſeyn 
pflegen. Der Preis ift in Bancogeld ange 
Cr rgeben, und nach dem Agio auf Current ges 
bracht. Ba tt tm, 
—Auch findet man den Preis derfeinen Mark 
Siilber in befchichten Barren zu 8, 12 bis 14 
Loth fein, und, zwar in Current angegeben, 


.# 34,43 


Zaͤhlet man Die Brüche der hintern Glieder 
der Verhaͤltniſſen zuſammen, fo. hat man 347; 
dieſer Bruch mit 12 dividirt, ‚giebt 437; dap 
alfo die mitlere Verhältniß des Goldes zum 
Eilber ift, wie 1 zu 14433, oder 1:14,47 
‚vder beynahe wie 1. zu Lage. ©... 


25 Ba RE ———— 







* Preis der Mark fei⸗ 
van nen Goldes. 

J Agio In Curr. 
— a Dec. Ip | Schr 


nen Silb. 
gu Gurr, 
mein 


— — —— 























Sul, | 355 | 65 11376115. 125} 18 
Aug. | — | 5% |375| 8: Ir DR 
x 1929 a 125 18 I4s 
Sept] — | 53 1375| 8% |25] >19 || — 1454 
Dctb. — | 53 113741193 25|419 | — 1437 
nn — | 5 374 102 |25| 19 | — 148 
Del. — | 55 | 83,201. un 14% 
= — 5 3 I 195 17 43 
1752 
can. — 7 125 7 5 
* Eh ns 1373 LTzl,- 19 — Idrs 
— 35 “) 
Febr. | — | 33 1375| 15 5 15 || — 1424 
Marz — | 5? | 25) IT 
— — 53 3 25 12 
y I 2 . — 1 — 
— — 53 * 93 | 25 13 413 
— — 5 25], 15 
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Preis der! en 
Suse?" den Baler. IneCih | dam 
Gold und 
und fe. Agio In Curr. In Curr. Silber, 
Mon. Banc. Pre. Pre. ft Stůt ff |Stüv.| beynahe. 


April 355 








a7 6 es) 7 ln 





54 

an — 717 | 
ay — | 57 2 15 

—— ——— * — 144 
— — — — 251 13 

‚Sun I — | 4 25| .13 VF 
— 1 aan 25] 12 |... 14.2 
BE ale 43 197 15 25 14 422 
a en 25] 16 





2. Ein — Veyſpiel iſt folgendes, Sm en 
burger Gurszettel vom 11 Marz 1774 fteht: 
°  Ducat à 6 Mark... 1% pre. fchlechter als 
Banco. Alſo war damals ı Ducat = 947 
: Schill. Banco beynahe. Alſo waren 8 Duca— 
ten. — 759 —— Banco. 
run ſi — 67 Ducaten — 231 Karat fein 
Sol, alſo find 134 Ducaten — 47 Karat 
O —⸗ 


Ferner ftehti um Einsjdje: Silber in Bar: 
ren fein, 27 Mark ıı Schill, Baneo. Alſo 
koſtet eine Mark oder 24 Karat fein Silber, 

. 443 Schilling Banco. | | 


Hieraus findet man, ach ber ſo genanten 
Kettenregel, — — 


> — 
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Sein Silber. Sein Gold. 
47 Karat Geld. — 134 Duͤcaten. 

8 Ducaten — 759 Schill. Banco. 
443 Shil.B. — 24 Karat Silber. 





3 
43. 47 = 20821 7759. 134 3-305118 
305113 | 65 bis 66 
Jar = ES: aber 1 


3. Wenn man ben Gehalt und die Abtheilun 


en 
der Muͤnzen eines Landes weis, ſo laͤßt ME 
berechnen, welche Verhältniß zwifchen Gold 
und Silber dabey zum Grunde gelegt ift, 
welches folgende Beyfpiele erläutern werben. 


Poſtlethwayt ſagt in The üniverfal didio- 
nary of trade and commerce; the‘third edition, 
London .1766 fol. unter dein Artifel: Coin: 


TheEnglifh gold eoin is 23 carats fine, and 
442 guineas are cut of a pound Troy; the ſil- 
ver coin is II ounces 2 penny - weights fine; 


' that is, there are 18 penny-weights ‘of alloy 


in the pound Troy, and .62 [hillings age cut 
of the pound. \W’hence the value ofthe pound 
weight of fine gold will amount to 501. 19 f. 
5d.zfterling, and the value of the fame pound 
weight of fine filver to 3 1. 7 f. and fome what 
more than a farthing, viz. 67.027 f. Confe- 
quently fine gold is to fine filver as 15% t0 I, 
whereby it appears that gold is higher, and 
filver lower rated in England, than in any 


other nation of Europe. 


Man muß wiffen, daß 1 Guinea — 21 


Shilling (f.)5 daß I pound (l.) = 20 — 
— 1 


| ‚gelbes == II ounces fein G 


 Märitunfe S. 14: 499. 
‚1 fh. = 12 penny (d.); und daß 1penny = 


4 Farthiog fterling iſt. 


Da die Englifchen Goldmünzen 22 Karat 
fein halten, fo find 12 sunces engl 


Da 12 ounc. 1. Münzgold, ‚oder 1 pound 
troy, zu 40 glineas, oder 3u.44 G. Io; Sh. 
—— werden, fo wird Lounce Münzs 
Hr zu 77% Sh. guögemünget; oder. 8 ounc. 
au 623 f 


Die Silbermünzen find 11 ounc. 2.dwts 


-: fein, das ift, in 12 ounc. ift 11T, ounc. Sil⸗ 


ber, oder, welches gleich ift, im 120 ounc. 


| . Münzfilber find 111 ounc, Silber enthalten. ı 


Nun werden aus I pound troy, a 
12 ounc. Münzfilber, 628h. gemünzet. M 


findet alfo die Verhältniß durch folgende * 


rechnung. 


11Ffein Gold. - ım3 Munzgold. 
83 Muͤnzſilb. 4 —- 62386. | 
8x Sh. 31 - 223 Münfilb.6.3 


31. 


* 


25 3 Muͤnzſilb. 10 — 111 %fein Silber. 


4.31. 1013640 623.3. = 20000 
207459 : 13640 = — 1,2 157 
Da nun IT ounc, fein Gold zu 44% guin. 


ausgemünzet werden, fo wirb I pouud troy, 
oder 12 ounc. fein zu sol. 19 f. 55 d. aus⸗ 


gebracht. 


Da ferner 114, ounc. fein Silber zu.62 fh. 
Hermünzet werden, fe wird I pound troy fein 
Silber, zu 3l. 7 13 —— oder 

Cc c5 wie 


iſchen Muͤnz⸗ 


* 
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mit der’ Zahl: der dritten Zeile; z. B. in ben 

alten Speciesthl. ift das feine Silber, bie 
Mark auögebracht zu 4864: 5408 = 9 Spec. 
rthl. = 12 Thl. = | 


Meil nur Deeimalzahle ber eriten Ord⸗ 
nung angegeben find, fo faͤlt die Antwort zus 
weilen etwas wenig zu gering aus. | 


Aus dem Preife und dem Korn, das Schrot 
‚zu finden, oder wie viel Stuͤck auf die raube 
Mark gehn. 23. B. nad) dem Hannöverifchen 
Münzfuß, wird die feine Mark zu 12 Thal. 
ausgebracht, und zu den 4 Mariengroſchen 
Stüden iſt das Korn 10 Loth 12 ®r. Da 
nun 16 Loth, 12 Thal, in 4 Mar. Stüden, 
oder 12.9 —= 108 Stüd geben, fo gehen auf 
10% Loth, 72 Stüd. _ 


‚3. Aus dem Preife und dem Schrot, dad Kom 
zu finden. 3. B. in dem Wiener Convens 
tiond=-Kug , tft die feine Marf zu io Stüd, 
oder Io Tonvent. Thalern, und das Schrot 
u 84 Stuͤck geſetzt. Alſo 10 Stüd find 16 
= fein, und 85 Stüd enthalten 137 Loth 

eiu. — FR | 


2 


L | S. 16. 
Die merkwuͤrdigſten Veränderungen, des 
deutfchen Münzfuffes find folgende. 

1. Der Zinnifche Fuß, vom Sabre 1667, 
wornach Sachſen und Brandenburg die Ber 
haͤltniß ı zu 135 beobachten, und die feine 
Mark Silber zu 104 Thal. oder zu 15 fl. 45 
Kr. ausmünzen wolten. 

| 2. Der 


Wauͤnzkunſt. 6. re. 413 


2. Der Leipziger Fuß vom Jahre 1690, 
oder der 18 fl. Suß, wornach Sachſen, 
Brandenburg und Braunfchweig die Verhaͤlt⸗ 
niß J zu 1546 annehmen, und die feine Mark 
Silber in, Zweydritteln und Eindritteln zu 12 
Thal. oder 18 fl. ausbringen wolten, Zur, 
Torgau verglich man fich, in eben dem Jahre, 
über die Ausmünzung der Scheidemünzen. 
Diefer Leipziger Fuß ward im Jahre 1738 
zum Reichsfuß angenommen. | 


3. Der Preußifche oder Graumanſche 
Zuß, wornach Preuffen im Jahre 1750 die 
Verhaͤltniß 1 zu 13%, andere fagen 1311, 
andere 13755 annahm, und die feine Mark 
Silber zu 14 Thalern ausmuͤnzte. 


4. Der Conventions - Suß oder 20 ff. 
Fuß vom Jahre 1753, 1754, mwornach die 
Verhältniß 1 zu 1444 feftgefeßt, und die 

feine Warf Gold zu 283 ff. 5 Kr. 344 9, 
and die feine Mark Silber zu 20 ff. ausges 
bracht wird. 


$. Der 24 ff. Fuß, wornach Bayern, im 
. Sabre 1766, die Mark fein Silber zu 24 ff. 
zu vermünzen anfieng, „und den Ducat zug 


fe. feßte. 


Nur Churbraunfchweig hat den Leipziger 
Fuß beybehalten. Oeſterreich, — und 
| | raun⸗ 
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Braunſchweig-⸗-Wolfenbuͤttel haben den Eon: 
ventions-Fuß; der .Schwäbifche Kreis und 
die meiften ‚Stände des Fraͤnkiſchen Kreifes 
den 24 ff. Zuß angenommen... . < | 


1. Die Erklärung fo wohl, ald die Beurtheilung 
der verfchiedenen Abanderungen. des — 
fußes, gehoͤrt vielmehr in den politifchen, als 
technologifchen Theil der. Münzwiffenfchaft, 
daher mir obige kurze Nachricht hier hinläng: 
lic) fcheint. Inzwiſchen dient zu mehrer Er- 
läuterung folgende Tabelle über den Leipzis 

er Fuß, wornad) die Churbraunfchweigifchen 

ünzen gefchlagen werden. Wenn idy nicht 
irre, fo werden die Goldgulden, welche im 
Sabre 1749 zu Hannover zuerft gemiuzet 
worden find, und überhaupt Goldmünzen, 
ſchon feit einigen Jahren, nicht weiter ger 
ſchlagen. | 


Namen, 


\ 


' 
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Korn. 








Preis || Preis 
der feinen der rauhen 

Nomen. Karat | | Mark. | Mark. 
EI: Ja Bea 

| ü | M@|ge| Qm@lge! g 
Game seelolar oa I 
Ducaten |O123| 8i 67 | 1 | I | = 

4 
Goldgulden[O ıs:10l 72 | | | | 
C| 3| 8 
— [2 | 8 6 | 

3 Stüde IC \t3/16| 18 Jı2 | | ir Ia31 > 
Drittel j—J15|16| 36 Ira | | Ir lag 

& Xhaler — 1516) 72 11 33 
‚Speciesthl. —I14| 4| 8 12 | | ro |241 
4 Mgr. St.I—Jro12| 72 |ı2 | | | 8 | | 
3 Mgr. St.I—| 8 616 1% 
2Myr.StI—|.g [6 16 % 
Gutegr. St.) 8] 150 tı2 I1s| 16 91 
Mariengr. |—| 511411624 |ı2 |ıs| || 4 Jı8l a 
6Pfen. St.) |ı56 3 | | 3 lol 
4Dfen. St. al |234 Is | | 310 | | 
3 Pfen. St.I—| a 1312 281 


Ber fache Golgulden | 3 
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2. Tabelle über den Convention Fuß, nach dem 
Wiener Muͤnzedict vom 12 Januar 1754. 


Namen. _ Carat. & & 
— 1 8m 
Ducaten -I@123| 8| 67 | “ 
4 f 





GSarolinen, drey-]Q 18 





— — —— — J — | —— 


Mar d'or, dope 18 636 














Goldgulden. JOlıs! 6 

a Je 
Wiener ConvenziC |ı3| 6| 8% 
tionstahler. 
Guldiner = 13 6 163 3 
Halbe Guldiner|—I13| 6| 335 | 
Siebengehener * 16 39 
Hald.s Kopfftüdel— 8 — — 
Siebener — 7 84 | a 19144 3 
Ganze > Kopfit- ig 9) 6 35 |_ 201 20) |__ 
Kayſergroſchen =E 519 1372_ * — 
Kreuzer =: I Tal2 * 


3. So 


3. 


“ 
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So leicht, deutlich und. zuverſichtlich laͤßt fich 

die Beichaffenheit des Preußiſchen Fußes nicht 

angeben. ' | 
Sunt, — quorum : 


Forma femel möta eft, in hoc renovamine manfitz _ 
dunt quibus in plures ius eft transire figuras. 


* 


Ovid. metam. VII, 731. 

Inzwiſchen verfichert man, folgendes durch 
enaue Unterfuchungen gefunden zu haben. 
Im Fahre 1750 ift die Marf fein Silber im, 
Reichsthalern zu 14, und in den kleinern Muͤn⸗ 
zen zu 14% ausgemünzt worden; im Jahre 
1753 zu 15 Xhal.; im Sabre 1755 zu 1525 
im J. 1756 zu 165; im J. 1757 zu 163; und 
im Fahre 1759 zu 202 Thalern. In dem Kös 
nigl. Preuffiichen Münzedict vom 29 Marz 
1764 koͤmt die Benennung: mitlerer Graus 


manniſcher Suß vor, wornad) die feine Mark 


zu 14% Thal. ausgebracht zu ſeyn feheinet. 
Seit dem Sahre 1764 foll die feine Mark 


durchgängig zu 14 Thal. ausgemünzet werden. 


Die feine Marf Silber ift auf dem Harze im 
Jahre 1595 an Kapfergulden, beren.einer 21 
Ggr. war, zu: 8 Thal. 18 Ggr.; gegen Ende 
des Jahrs 1639 zu 9 Thal.; von 1652 biß 


1667 erft zu 10 Thal., hernad) zu 10 Thal. 
12 Ggr.; im 3. 1674 zu 10 Thal. 22 Mer. ; 


im J. 1675 zu 10 Thal. 24 Mer. ; und endlich 
1690 zu 12 Thal. ausgemünzet worden. Vom 
Jahre 1500 bis 1566 ift den Güldengrofchen, 
Thalern und andern Geldarten, der Äufferliche 
Werth, gelaffen, aber der innerliche Gehalt 
verringert worden. Nach dem Sahre 1566 


hat man den innerlichen Werth, bey der Bes 


erhöhet worden. 


ſchickung einer feinen Mark, beybehalten; hinz 
gegen ift nad) und nach der Aufferliche Werth 


S. 17. 
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S. . 17. 


Wenn beftimt worden ift, nach welchem 
Münzfuffe eine gemwiffe Art Münze geprägt 
werden foll, fo muß darnach die Beſchickung 
des Tiegels geſchehn, das iſt, das feine Sil⸗ 
ber oder Blickſilber muß, nach jener Vorſchrift, 
legirt, und das ſchon legirte Silber mit an- 
dern dergeftalt verfeßt werden, Daß Die rauhe 

Mark das gehoͤrige Korn erhalte. 


1. Die zur Beſchickung des Tiegels noͤthigen Bes 
rechnungen, find in verſchiedenen Büchern, 
die unter dem viel zu ausgedehnten Titel: 
Münzmeifter, Münzwardein;, befant find, 

gelehrt worden. Zum Beyfpiele mag hier 
Folgendes dienen. bs 


Es ſey gegeben der Gehalt einer Mark fei⸗ 
nern, und der Gehalt eines geringern Gil: 
berö; man will finden, wie viel von beyden 
genommen werden müfje, damit die Mark eis 
nen beftimten mitlern Gehalt befomme. 


Es fen der Gehalt-desfeinern Silberd — 3, 
der Gehalt des: geringern — b, und der mit: 
tere Gehalt, den das Gemeng erhalten foll, —c. 
Man nehme an, daß zu einer Mark von dem 
feinern Silber x genommen werden muͤſſe, 
fo wird von dem geringern J1 — x zu nehmen 
feyn. Alfoax + b(r—x) = c, ode 
ax + b—bx= c. Ausdiefer Gleichung 
wird, nach Abziehung der Gröffe b, und nad 
der Divifion mit a— b, 

,- ce —b 
x — — 
a—b 


fe 
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Alfo um zu finden, wie viel man von dem 
feinern Silber nehmen müffe, ziehe man von 
dem verlangten Gehalt den Gehalt des gerin= 
gern Silbers ab; den Leberfchug dividireman 
mit der Differenz des Gehalts des feinern und 
geringern Silbers. 


Der Antheil, der von dem geringern Sils 
ber zu einer Mark genommen werden muß, 
wird gefunden, wenn x von I abgezogen wird, 











oder wenn man - = „von 1, oder von - —, 
abzieht. Alſo 1 — x — ec, 
Nach Aufhebung der entgegengeſetzten Gröf- 
fen des Zählers, bleibt ı — x — 


Alfo um zu finden, wie vielman von dem 
geringern Silber nehmen muß, ziehe man von 
dem Gehalte des feinern Silbers den verlang- 
ten mitlern Gehalt ab; den Ueberfchuß divi— 
dire man mit der Differenz des Gehalts des 
feinern und ‚geringern Silbers. 


Erſtes Beyfpiel. Der Gehalt des feinern 
Silbers, oder a, fey 12 löthig; der Gehalt 
des geringern Silbers, oder b, fey 4 löthig ; 
Der Gehalt des Gemengs, oder c, foll feyn 6 
löthig. Alfo muß zu einer Mark von dem fei- 


ER 
nern Silber genommen werden — = 
3 = 3 Marl. Mon dem geringern Silber 


ı12—6 
muß Dazu fommen — — 83 Mark. 





Zweytes Beyſpiel. Das feinere Silber ſey 
14 loͤthig; das geringere ſey 9 loͤthig; das 
Dd 2 Ge⸗ 
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Gemeng ſoll ſeyn 124 Möthig. Alsdann 
muß von dem feinern genommen werden 


122 — 9 
— z Mark; alſo vom geringern *7 





Probe. Eine Mark des feinern Silbers 
hält 144 Loth Silber; alſo halten Mark 
deffelben, 955 Loth. Ferner eine Mark des 
geringern Silbers hält 9 Xoth ; alfo halten * 
Mark deffelben, 33 Loth. So hat denn ei⸗ 
ne Mark. ded Gemengs 955 + 3hr = 123 
Loth Silber. | 


Drittes Beyfpiel. Es ſey a — 15 löthig; 
b— 3 löthig; das Gemeng oder c — 14 Loth 
4 Gran, oder 143 lüthig. Alsdann id der 
Antheil des feinern Silbers +24 Mark, und 


der Antheil des geringern +35 Mark. 


Da der Antheil des feinern Silberd — * 
und der Antheil des geringern — — ‚Pb 


müffen fich die Gewichte, die von beyden Ar: 
ten Silber genommen werden müffen, vers ' 
halten, wie die Zähler viefer gleichnamigen 
Brüche, oder wie c—b zu a—c. 


Gefeßt, der Münzmeifter habe, nad) dem 
zweyten Beyfpiele, von dem feinern Silber, 
372 Mark; wieviel muß er dazu von dem ge: 
ringern nehmen, damit dad Gemeng den ver; 
langten Gehalt befomme? Hier iſt e — b — 
122 —9—33; und a — c=14, - 122 2. 
Alfo muß die Verhaͤltniß ſeyn 34 zu 2, oder 
7 zu 4. Alo7:ga= 374313 Marl. 


Pros 
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Pprobe, ob die 374 Mark des feigern, und 
die 213 M. des geringern Silbers ein Gemeng 
eben, wovon die Mark 12+ Loth Silber ent= 
ält. Eine Marl des feinern Silbers hielt 


"14: Loth; aljo halten 374 Mark deffelben, 


5433 Loth fein. Eine Mark ded geringern 
Silbers hielt 9 Loth; alfo halten die 214 M. 
deffelben, 192% Loth fein. Da nun 372 + 


. 2173 = 584 M., an Silber enhalten 543% 


“+ 1925 = 73638 Loth, fo hält eine Mark 


des Gemengd — — 122 Loth fein. 
T4 





Ein Münzmeifter fol Speciesthaler münzen, 


deren einer ı$ Thal. gilt. Das Korn foll 


ſeyn 14 Loth) 4 ran, und die feine Mark foll 


zu 12 Thalern ausgebracht werden. Nun hat 
er von 15 0 Silber 505 Marf, dazu 
will er von 3 löthigem fo viel nehmen, als 
nöthig ift, um das vorgefchriebene Korn zu 
erhalten. Hier find drey Fragen. 

1. Wie viel muß von dem 3 löthigen Silber zu 
den 505 Mark bes feinern genommen werden, 
um den Speciesthalern das gefemäffige Korn 
zu geben? Antwort: 35 M. 3 Loth. Denn; 
nad) dem dritten Beyfpiele ©. 420 muß ſich 
der Antheil des feinern Silberd zum Antheil 
deö geringern verhalten, wie 101 zu 7. Alſo 


———— 
101 2 7 — — 505 + 101 
2. Wie hoch muß die rauhe Mark ausge⸗ 





J 


bracht werden? Antwort: zu 10% Thal.; oder 


aus jeder Mark des Gemengs muͤſſen 10% 
Thal. gemünzet werden. Denn da ı Mark 
fein 12 Thal. gelten foll, fo müffen 14 Xoth 
— fein, als ſo viel in einer Mark des 

emengs enthalten iſt, 105 Thal. BAR, 
eo. 5. Wie 
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30 Wie ſchwer muß ein Speciesthaler wer- 
den? Antwort: da 105 Thal. eine Mark wie: 
gen ſollen, ſo muß 13 Thaler, oder ein Spe— 

‚ciesthl. 2 Loth wiegen; alfo müffen aus der 
befchiekten Mark acht Stuͤck gemuͤnzet werden. 


$ 18. 


&omo‘I das feine, als befchicfte Silber, 
und die Münzen, welche eingefchmolzen mer: 
den follen, werden in einem Windofen, in 
Ipſernen Tiegeln, geſchmolzen, und mit eis 
nem eifernen, mit Thon oder Kreite überwilch: 
ten töffel, entweder in eine angefeuchtete Mir 
fung von Sand, Thon und Koblengeftübe, 
oder in Planenbogen, das ift, in naflen zu: 
fammengelegten Zwillich, oder noch beſſer in 
eifernen Formen, zu Jainen, Das ift, zu 
Stangen oder Blechen, deren Breite und 
Dicke der Fünftigen Münze ſchon einigermaf- 
fen proportionirt ift, gegoflen. 

1. Auf dem Harze wird das Blidfilber yon den 
Hütten in den Zehnten geliefert, dafelbft ge: 
wogen; hernach im Brennhaufe vom Bleye 
gölliger gereinigt, oder fein gebrant. Das 
Drandfilber Fümt wieder in den Zehnten zu: 
rück, und von da, nachdem e8 abermals ges 
wogen worden, in die Münze. Herr Münz- 
meifter Schlemm zu Clausthal liefert Dage: 
gen, nad) einer Admodiation, für Bezahlung, 
die feftgefeste Summe gemünzten Geldes, 
und trägt alle Münzkoften. . Die Münze zu 
Hannover wird auf Rechnung — 

2. Man 
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- 2. Man. bedient ſich meiſtens der Ipſer Tiegel 
von 1000 Marf, wovon das Stüd auf dem 
Harze auf 3 bis 4 Thal. Fümt, und gleid): 
wohl nur 3 oder 4 mal gebraucht werden fan. 


3. Zu Clausthal füllet man einen Kaften mit dem 
Gemeng von Sand, Thon und Kohlengeftü= 
be, meldyes mit Waffer oder Bierhefen ange— 
feuchtet wird. Die Löcher, worinn die Zai⸗ 
nen gegoffen werben, werben mit Dem Stech- 
eifen, durch den Stechlöffel , gemacht. Die 
Planen find nody zu Zellerfelde bey den Flei- 
nen Silbermünzen gebraͤuchlich. Herr Münzs 
meifter Schlemm läßt, feit einigen Jahren, 
die Zainen in eine horizontal geftellete eiferne 
Rinne, oder in einen Einguß, gieffen, wodurch 
fie reiner und glatter gerathen, und weniger 
Abfall geben. 


4. In Frankreich geſchieht der Guß auch in Sand, 
. aber weit mühfamer; indem man, nach der 
Weiſe der Rothgieffer, hölzerne Raͤhme das 

mit füllet, in diefe die Gruben eindrüct, , 
und viele Nähme hernad) mit einer hölzernen 

’ Einfaffung verbindet. & F 


3. Einige ſchreiben Zaine, andere Zain, 'andere 
Zein, noch andere Zehen. Vielleicht ſtammet 
die Benennung von dem alten Worte Zehen 
ab, welches ſo viel als Drat ziehen hieß. 


” 


S. 19. 


Entweder kurz vor dem Guſſe der Zainen, 
nimt der Wardein, mit der Probefelle, et 
was heraus, um daran die Michtigfeit des 
Korns zu unterfuchen; oder er nimt diefe ar 
| 4 gels 
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gelprobe im Anfange, in der Mitte, und am 
Ende des Ausguſſes. Beydes iſt ſicherer, als 
wenn man zu dieſer Abſicht, mit dem Meif 
fel eine Probe von den Zainen abfchrotet. 


S. 3 Os 


| Die Zainen werden duch eim Streck⸗ 

wert, oder Walzwerk, fo ſehr verdünnet, 
als jede Are Münze es verlangte. Kine fte: 
bende Welle wird, im üntern Stockwerke des 
Gebäudes, durch Pferde umgetrieben. Ihr 
horizontales Kamrad greift in Getriebe, des 
ren jedes mit feiner Welle, im öbern Stod: 
werfe, oder im Strechfal, zwo ftählerne 
Walzen, deren Abftand von einander mit dem 
Schlüffel, nad Nothdurft, verändert werden 
fan, in Bewegung feßt. Zwifchen diefe wer: 
den Die Zainen, Durch einen vor den Walzen 
angefchrobenen Durchlaß , nachdem fie zu: 
weilen im Glühofen wieder ausgeglühet wors 
den, fo oft als nöthig, hindurch gezogen. 
Diefes Streckwerf fan auch von Wafler ge: 
trieben werden, wodurch, die Theile eine ans 
dere tage erhalten. 


$. 21. 

Der Glübofen bat einen Roſt, worauf 
das Holz brennet, und über demfelben einen 
andern, worauf Die Zainen gelegt werden. 

| Dder 
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Oder dieſe werden, wie die Platten, welche 
gegluͤhet werden ſollen, in die Gluͤhpfanne 
gethan, welche uͤber den oͤbern Roſt geſtellet 
wird. Die Flamme ſchlaͤgt durch die Oef— 
nungen, welche neben der Pfanne ſind, uͤber 
dieſelbe ins Gewoͤlb des Ofens. 


8. 2 

Dren geſtreckten Zainen wird die gehörige 
Verdünnung noch genauer auf der Adjuftirz 
bank gegeben, indem man, durch Hülfe zwo⸗ 
er Kurbeln und eines Getriebes, einen auf 
der Bank liegenden eifernen gezäbnten Balz 
ten forttreibt, woran eine Zange befeftigt ift, 
welche die Zainen durch den am Ende der 
Bank aufgerichteten Durchlaß, oder durch 
den Zwifchenraum zwoer Backen, das ift, 
ftarfer ftäblernen Tafeln, die ‚genau zu jeder 
Münzart gefteller werden koͤnnen, zieht. 


1. Diefes Adjuftirwerf ift, feit dem Jahre 1674, 
zu Clausthal gebräuchlicd) ,; hingegen bedient 
man fich deffelben in manchen Münzen, auch, 

mie ich glaube, in den Franzöfifchen, gar 


nicht. 


Se 
Nach dem Strecken gefchieht die Stückes 
lung oder Ausftückelung. Aus den Zainen 
werden, vermittelft des Durchſchnitts, run: 
DD x de 
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de Bleche, von der Groͤſſe Der verlangten Muͤn⸗ 
ze, geſchnitten. Dieſes Werkzeug beſteht aus 
einem eiſernen, über einer Bank aufgerichte⸗ 
ten Geruͤſte, An dem man, durch Huͤlfe einer 
Kurbel, einer Schraube, und eines Schie⸗ 
bers, einenStempel, oder Druͤcker, fenf: 
recht nieder treibt, welcher unten einen ber: 
vor ragenden fchneidenden Rand von Stahl 
bat. Unter ‚diefem Drucker, und über der 
durchlöcherten Linterlage, die ebenfals einen 
fchneidenden Rand hat, werden die Zainen 
geſteckt. Die ausgefchnittenen Bleche fallen, 
Durch ein Loch, im die unter der Banf ange: 
brachten Schieblade, und werden, bis fie ge: 
prägt find, Platten genant. Die durchlö- 
cherten Weberbleibfel der Zainen oder Muͤnz⸗ 
fchienen heiſſen Schroten, und werden zu 
. Kugeln. oder Röpfen zufammen geballet, und 
Dereinft wieder eingefehmolzen. Ä 
1. Man hat zu dem gröffern und Fleinern Mün- 
zen, geöffere und Eleinere Drücker und Unter: 
lagen. Zu den feinen-Silbermünzen, 3. B. 
zu den ganzen, halben und viertel Gulden, 
End fie am Rande gefräufelt, wodurch die 
Platten zu gleicher Zeit gekraͤuſelt, geraͤndelt, 
berander werden. 
Die Franzofen nennen den Durchfchnitt le 
coupoir, und die Platten les faons. 
Münzen, die ein fehr hohes Gepräg haben 
follen, find für den Durchfchnitt zu di, und 
muͤſſen desfals gegoffen werden. 


12 


0. 


5. 24 
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— §. 24. 

Um den Platten eine völlig gleiche Schwer 
te, oder gleiches Echrot zu geben, werden, 
die zu groben Münzen beftimten, von dem. 
Juſtirer, ausgeglichen, das ift, auf einer 
Wage aufgesogen oder gewogen; die ſchwe— 
tern befeilet, die leichteren zurück geworfen. 
Ben Fleinern Münzen wird nur eine Platte 
gewogen, und die Zaine fo lang geftreckt, bis 
jene genau ausfält. Bey diefer Ausgleichung, ' 
pflegen Münzmeifter das Remedium an Schrot 
zu nußen. | | 


$. 25. 


In einigen alten Münzen verfertigt man 
die Platten noch fo, wie es vor Erfindung 
des Streckwerks und Durchſchnitts - üblich 
war. Naͤmlich die Zainen werden auf einem 
Amboß mit dem Hammer verdiinnet oder aus 
‚gefchlichtee, mit der Stückelfchere zu 
Schrötlingen zerfchnitten; mit der Benehm⸗ 
ſchere befchnitten, auf der Wage juftirer, 
mit dem Ouetſchhammer geruͤndet, bis die 
Platten die gehörige Gröfle, Ründung und 
Schwere haben. Unter diefer Bearbeitung 
werden fie zumeilen ausgeglühet. 

1. Dieſe Münzung ift noch zu Zelferfelde, zu 

Dresden, aud) in Holland gebräuchlih. Am 


erften Orte hat man mit ihr viele veraltete 
ö | Kunſt⸗ 
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Kunftwörter beybehalten. Die in der Wand 
eingefugten Blöcke mit dem Amboß, heiſſen 
die Siefen. Die Stücelfchere ift mit dem 
öbern Blatte, oder dem Bindflüde, auf ei: 
nem Blocke befeftiat, IN daß nur das üntere 
Blatt, oder Baumftüd, beweglid) ift. Die 
Schrötlinge heiffen vor dem Beſchneiden und 
Ssuftiren, unbenommene , und hernach be: 
nommene Schrötlinge. Ausfchlagen heißt fie 
breit fchlagen. Wenn fie nur einmal ausge: 
ſchlagen worden find, heiffen fie Quetſchgeld 
oder Schrötling = uerfchgeld. Berichten, 
Beſchlagen, Beklopfen,, deuten bie verfchie: 
denen Arbeiten zur Ründung der Schrötlin: 
ge an. Wenn fie vollfonmen geründet find, 
eiffen fie Eburfürften. Die Arbeiter ber 
Münze nennen fi) Muͤnzohmen. 

2. Diefe alte MWeife liefert nicht fo gleichfoͤrmige 
und fchöne Platten, als man durd) die neu: 
ern — erhaͤlt. Hingegen kan man, 

bey dem Gebrauche des Durchſchnitts, nicht 
fo viele Plattenaus den Zainen machen, ins 
dem die Schroten übrig bleiben. 


"9 26 

‚Die Platten werden theils mit Kochfalz 
und Weinftein, theils mit gefihwächten Schei: 
dewaſſer, vom Schmuße gereinigt, oder weiß 
gefotten; hernach mit Koblengeftübe, Die 
geöffern in einer Scheuertonne, die Fleinern 
in einem. fchmalen Sade von Zwillig gefcheu: 
ret, und alsdann in fupfernen Beden oder 
Siedefhalen, über dem Weißfiedeofen ge: 
getrocknet. 


6. 27. 
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Das Prägen gefchieht entweder, wie in 
den älteften Zeiten, mit dem Hammer, oder 
mit dem Druckwerfe. Dach der erfien Wei: 
fe, legt ein Arbeiter eine Platte nach der an: 
dern auf den in einem Kloße oder Stocke bes 
feftigten Praͤgſtock, hält den oͤbern Stem— 
pel darauf, auf den der Zufchläger mit einem 
ſchweren Hammer gemwaltfam fchlägt. | 


5 $.. 28. 


Das Druchwert, Stoßwerk, Präge- 
werk, der Anwurf, Balancier, ift eine ftar: 
Fe Preſſe, dergn fenfrechte Schraube den auf 
dem Schieber ftecfenden Prägftempel des 
‚öbern Geprägs, auf die auf dem Prägkloge, 
oder dem üntern Stenipel, liegende Platte, 
herunter druͤckt. Sie wird durch einen grofs 
fen Schlüffel, an defien Enden metallene 
Kugeln ftecken, in Bewegung gefeßt, indem 
die Arbeiter den Schlüflel mit den an den Ku: 
geln gebundenen Seilen hin und ber ſchwen⸗ 
fen. Mach dem Drucke wird der öbere Stem: 
pel Durch die Wippe, oder einen in einer 
Gabel hängenden, und an einem Ende mit 
Gewichten befchwerten Hebel, oder. durch 
angebrachte Federn, wieder in die Höbe ger 
hoben. | | | 


I. Wenn 


43 © Zwey und dreyffigfter Abſchnitt. 


1. Wenn das Gepraͤg nicht die ganze Platte re 
elmäffig bedeckt hat, nennet man folche Stüf: 
e Eifalien. 


§. 29. 

‚Kleine Münzen werden durch das Klip⸗ 
werk, Schlagwerk, geprägt, an dem ein 
Arbeiter den sbern Stempel durch die Wip⸗ 
pe, oder einen Hebel mit einer Gabel, den 
er mit dem Fuße niederdrüct, erhebt; die: 
Matte zwifchen beyde Stempel legt, und den 
öbern nieder fallen läßt, auf welchen ein an: 
derer Arbeiter mit einem fchweren Hammer 


zuſchlaͤgdgt. u; 


. 6.30 


Zumeilen. werden auch Münzen, fo wohl 
filberne als goldene, durch ein Walzwerf, 
Taſchenwerk, melches entweder von Arbei— 
tern, oder vom Wafler getrieben wird, geprägt. 
Zwo ftählerne Walzen, auf deren eine der 
Avers, auf die. andere der Revers geftochen 
ift, werden, wie am Strecfwerfe ($. 20.), in 
Bewegung gefeßt, und drücken den Zainen, 
die zwifchen ihnen durchgelaflen werden, auf 
beyden Seiten das Gepräg ein, worauf diefe 
erft mit dem Durchfchnitte ausgefchnitten wer: 
den... Solche gewalzten Münzen find-meiftens 
frum, und von geringer Schönpeit. 


S. 31 
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F. 31. 


Der gekraͤuſelte Rand und die Randſchrift 

wird den Münzen durch ein Werkzeug, wel—⸗ 
hes das Raͤndelwerk, Kraͤuſelwerk, ge: 
nant wird, gegeben; indem fie zwifchen zwo 
Walzen oder Stangen, wovon entweder eine 
allein, oder jede zur Hälfte gefräufelt oder be: 
fchrieben ift, dergeftalt gezwängt werden, daß 
ihr Rand den beftimten Eindruck erhält. 


1. Das Kräufelwerf leidet verfchiedene Abände- 
rungen. Zuweilen wird ed durch eine Kur- 
bel, zumeilen durch den. Druck des Fuffeg, 
wie ic) bey der Kupfermünze zu Afweſtad im 
Schweden gefehen habe, getrieben. Zuwei— 
# erfodert e8 nur einen, zuweilen zween Ars 

eiter. Ze 


2. Schon unter den aͤltekn Roͤmiſchen Muͤnzen 
finden: ſich geraͤndelte, oder nummi ſerrati, 
welche bey der Muͤnzverfaͤlſchung des M. Anz 
tonius, nach Caͤſars Tode, aufgefommen feyn 
ſollen. Randfchriften haben die Engländer 
unter Eromwell den Münzen zuerft gegeben, 
wie die ganzen und halben Kronen vom Jah— 
re 1658 beweifen. Man grub die Schrift 
in einen ftählernen Ring, legte die Münze in 
denſelben, und trieb fie unter dem Druckwer: 
te fo fehr aus, bis fie den Eindruck vom Rin- 
ge annahm, den man hernad) wieder ablöfee 
te. Inzwiſchen andere geben diefe Erfindung 
älterer an. 


3. Das jeßt gebräuchliche Rändelwerf fol! am 
Ende des yorigen Jahrhunderts in Sranfreich 
| von 
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von einem Ingenieur Caſtaing erfunden, und 
im May 1685 zuerſt gebraucht ſeyn. Im 
‚October 1686 bemwilligte der König dem Erfin= 
der, für jede Marf gerändelter Goldmünzen, eis 

nen Sol, und für jede Marf Silbermünzen, 6 
Denierd. Mit diefem Werkzeuge Fonte ein 
Arbeiter in einent es 20,000 Platten räns 
‚dern. Inzwiſchen habe ich Hrfache zu vermus 
then, daß man ſchon vorher ein ähnliches, 
Kräufelwerk in Deutfchland gehabt hat. Zu 
Zellerfelde find die erften Nusbeutethaler mit 
— Randſchrift, im Jahre 1743 gepraͤgt 
worden. 


$. 32. 


Poldmünzen werden gänzlich wie die 
Silbermünzen geprägt. Um den befchickten 
ihr Anfehn auf der Oberfläche, was die fegi: 
‚ zung gefchwächt hat zu erhöhen, fiedet man 

fie in einer Auflöfung von weiſſem Vitriol, 

Salmiaf und Spangeün, mwodurd die Kup 

fertheile auf der Deberfläche etwas abgenagt 
werden. 


1. Die Römer, deren Münzen, vornehmlich die 
mit den Kayfer: Köpfen, fehr erhaben und 
ſchoͤn geprägt find, machten, ehr fie die Muͤnz⸗ 
ftempel fchnitten, ein Modell in Wachs, mo 
nicht von beyden Seiten, doc) wenigfteng von 
ber Bildfeite, welches noch jet bey WVerfertis 

| gung ber Medaillen, nicht aber bey Eurrents 
Rünzen gebräuchlich ift. Sie gruben fo wohl 
bie Figuren, als die Schriften, in den Stems 
peln tief ein, anſtatt daß jetzt bie auf Puns 
zen 


\ 
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* erhaben geſchnittenen Buchſtaben, zur Er⸗ 
eichterung der Arbeit, in den Stempeln ein= 
gefchlagen.werden. - Sie hatten Formen von 
weißlichem Thone, worinn dad wächferne Mo= 
dell des Künftlers; oder vielmehr ein Thon 
abſchlag vom Stempel, eingedrüct wurde. 
Dieſe Formen waren gebrant , und das ge= 


fchmolzene Metal wurde in die Formen ges 


goffen, wodurch es die Gröffe der Münze), 
und die Erhabenheit des Bildniffes, erhielt, 
- and dann erft wurde die abgegoffene Münze, 
die viel dicker war, als die neuere Current⸗ 
- . Münzen, mit der Bildfeite auf dem Stem⸗ 
pel des Averfes, der auf einem Amboß oder 
Prägeftock feft war, eingepaßt. Das Präz 
- geeifen, in welchem der Stempel der Gegen 
te oder des Reyerfes, befeftigt war, wur⸗ 
de Darauf gefeßt, und mit dem Hammer zu= 
geſchlagen, wodurch dem die Köpfe erhaben, 
und fehr deutlich ausftelen. Vermuthlich wur⸗ 
den. die Münzen, unter diefer leuten Bear⸗ 
beitung, oft geglühet. : In den mitlern Zei- 
ten, da die Kunft zu modelliven und Formen 
zu machen, nicht mehr befant war, wurde 
das Metall zu Zainen gegoffen, unter dem 
Hammer fehr dün getrieben, mit der Schere 


: > zu Platten gefchnitten,d und mit flachen Stem- 


| * auf dem Amboß geprägt, faſt wie h. 25. 

Daher ſind die Muͤnzen jener Zeiten ſehr duͤnn, 

und als man ihnen ein deutlicheres Gepraͤg 
geben wolte, verfiel man auf Die elenden Sohl⸗ 
muͤnzen. Erſt im vierzehnten Jahrhunderte, 
kam die Kunſt Medaillen zu gieſſen, wieder 
auf, um die der Maler Victor Piſani oder 
Piſanello, der im Anfange des funfzehnten 
Jahrhunderts arbeitete, groſſe Verdienſte ge⸗ 
habt hat. | ee 


Ge 2. Die 
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Ze. 


Die Kunft, Münzen durch Walzen, die von 
Waffer getrieben werden, $. 30, zu prägen, 
foll eine Italieniſche — ſeyn. ber 
ic) kenne feinen Beweis für dieſe Behauptung; 


vielmehr iſt ed merkwürdig, daß fie bereits im 


Jahre 1375, zu Halle in Tyrol, im Gebraus 
che geweſen iſt. Dafelbft fah fie damals 
Pigbius, old er den Prinzen Earl von Juͤlich 
und Cleve auf Reifen begleitete. Seine Be⸗ 
ſchreibung diefes Kunſtwerks, die man inHer- 
cules Prodicius, Antwerp. 1587. 8. ©. 232 
findet, ift fo artig, daß ich fie ganz einrücen 
wil. Hine pergunt ad Archiducis fabricam 
monetariam, vti novum noftri faechli inven- 
tum formandae monetae viderent ; nimirum 
quod aurei, argentei, aereique nummi non 
flando feriundove fiant, aut malleis eudantur, 
fed expeditifime praelis imprimantur. Aqua 
ria rota impetu magno circumagit machinam 
ferream organo horologico non. abfimilem. 
Conftat enim ex rotis dentatis. multis fic inter 
fe connexis, vt fe mutuo impellant coadtäe per 
rotam aquariam. . Volvunt autem in medio 
machinae iundtos duos cylindros ex chalybe in 
ſummam duritiem temperatos. ‚Quorum unus 
alteri fuperpofitus eſt, et aguntur ambo.fimul 
rotis illis dentatis contrario -motu adverſum 
fefe; ut fuperior. deorfum , inferior furfum 
ſemper rotetur. In his cylindris artifice manu 


ſunt infeulptae nummorum formae vel charadte- 


res per circuitum, ea ımagnitudine .& ‚propor- 
tione, qua nummus iufto cum pondere fuo de- 
bet exprimi. Habet autem in circuitu: fuo cy- 
lindrus quilibet tot formas eiusdem nummi fi- 
miles, quot pro fua fpifitudine , capere poteſt: 
easque non nihil extantes cum ‚marginibus acu- 
tis a reliqua cylindri fuperficie, qua podint fu- 

. per- 

u 


% 
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” 
* 


e characteribus ejicere. In ſuperioris cylindri 
formis eaelatae ſunt eruces, aut principum ima- 
‚gines cum fuis titulis atque parergis, quae in 


" uno numismatis latere debent exprimi. Sic in 
inkferioris cylindri formis, quae in altero late- 


matur. Jam vero cylindri tam apte junguntur - 


‘re; feilicet infignia principum, aut civitatum, 


aut alia emblemata cum fuis elogiis, et anno- 
rum notis, in quibus illa primum moneta for- 


inter fe, vt forınae aequaliter, & ſumma cum 


“proportione fimul inter volvendum conjungan- 
" tur, nummique ab vtroque latere perfecti figu- 


ram abfolvant. Itaque nil aliud ibidem agit 


monetarius, quam ut laminas auri, argenti, 
acrisve, iam antea pro forınandae monetae 
pondere, ac magnitudine praeparatas in orbem 
euntibus cylindris admoveat, & formis fe clau- 


dentibus inferat. Mox formae laminam a fron- 


te fuis charafteribus velat' dentibus apprehen- 


Sam, attrahunt, deglutiunt, fenfimque devo- 


R 


4 


rant totam; & a tergo numismata perfettiflime 
exprefla eodem temporis momento cum excre- 
mentis metalli fuperfluis euomunt, & in pel- 
vim fuppofitam dejiciunt. — Auf diefe Weiz 
fe find ehemals zu Clausthal die feinen vier 
und zwey Mariengrofchen Stüde geprägt. 


worden; und bie betrieglichen Münzen, die 


das Unglück des Testen Krieges vermehrten, 
waren meiftens gleichfald gewalzet. 


Das Strediwerf $. 20, welches auch zu Claus⸗ 
thal gebräuchlich ift, und im Franzöfifchen: 
Moulin, la jument, auch laminoir genant wird, 
ift von einem franzöfifchen Stempelſchneider, 
Antoine Bruliee, andere fchreiben Brucher, 
erfunden worden; nicht aber von Aubry Oli: 
vier, wie viele behaupten, als welcher nur 
2 Ee2 | der 
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der erſte Aufſeher des erſten Streckwerks ge⸗ 
weſen iſt. Vor K. Heinrich II bearbeitete man 
die Zainen nur mit dem Hammer, wie $. 25. 
ber im Jahre 1553 befahl der König, ſich 
des Stredwerks zu bedienen. Diefe Berord- 
nung widerrief Heinrich II im jahre 1583, 
weil die Koften.zu groß waren, und erlaubte 


‚den Gebraud) diefer Majchine nur Denk⸗ 


muͤnzen und Rechenpfenningen. Hingegen 
Cudwig XIII befahl im December 1639, und 
abermals im Maͤrz 1640, daß die Zainen nur 
von denen gehaͤmmert werden ſolten, die ge⸗ 
chickt genug, wären, ſolche eg genau zu 
ereiten, durch Hülfe des Streckwerks, 
welches damald von einem namens Marin, 
verbeffert war, geſchehen koͤnte. Endlich 
aber hat Ludwig XIV im März 1645, um 


eine völlige Gleihförmigfeit der Münze zu 


erhalten, den Gebrauch des Hammers gänzs 


‚ lich verbothen , zu dem man aud) vermuthlid 


nie wieder zuruͤck kehren wird. 
Sm Anfange des 17ten Jahrhunderts, bat 


ein Sranzos, Nikol. Briot ein Praͤgwerk ans 
egeben, welches damals viele Aufmerkfame 


keit — hat. Die zuverlaͤſſigſte Nachricht 


hievon findet man in einem gedruckten Auf- 


— welcher weder Titel, noch Jahrzahl, 
ondern nur folgende Weberfchrift hat: Rela- 
tion de M. Henry Poullain, cy-devant Con- 
feiller en la cour des monnoyes, de l’espreuve 
de fabrication des efpeces, fur certains - nou- 
veaux inftrumens propofez par Nicolas Briot, 
tailleur general.des monnoyes de France, faite 


en) preffences de Meflieurs de Baiflife & de Ma- 


a Seiten in 8 hat, wuͤrde ich nicht Teunen, 


rillac, confeillers d'eſtat. A Monfeigneur le 
chancelier. Diefes feltene Werkchen, welches 


wenn 


— 
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wenn nicht Herr Prof. Diege die Freundſchaft 
gehabt hätte, es mir auf hieſiger Univerfiz 
>. täts Bibliothek zu zeigen. Briot hatte anges 


> geben, er inne mit Dem Streckwerke, und 


mit dem von ihm erfundenen Praͤgwerke, in 
einem Tage mehr Münzen verfertigen, als 
zehen Miünzer mit dem Hammer liefern Fön: 
“ten. Zur Unterfuchung ward. eine Commif- 
ſion ernant, ‚die den 23 Jan. 1617 in ihrer 
Gegenwart eine beſtimte Menge Muͤnzen von 
Briot mit feinen Werkzeugen, und and) von 
den Münzern mit dem Hammer, — 
ließ, und daruͤber in jenem Sg ihren Be⸗ 
richt dem — abſtattete. an findet 


darin die alte Weiſe, oder das Hammerwerk, 


fo genau und umflaͤndlich beſchrieben, daß 


mir noch keine vollſtaͤndigere Beſchreibung da⸗ 
von vorgekommen iſt. Briot brauchte zum 
Zerſchneiden der Zainen ein Werkzeug, wel⸗ 
ches er inftrument d cifeau nante, und wel 
ches mit der zu Zellerfelde noch gebräuchlichen 
Stuͤckelſchere faft einerley geweſen zu feyn 
ſcheint. Sein Prägmwerk nante er Monnoyoir. 


Es iſt hier zwar nur undeutlich und unvoll- 


ftändig beſchrieben, doch ſcheint es mit dem 
damals ſchon längft in Deutſchland gebraͤuch⸗ 
lichen Walzwerke, S. 430, große Aehnlich⸗ 
keit gehabt zu haben. Die Beſchreibung in 
den Berichte ©. 8. ift folgende. Le monno- 
yoir ef aufi une facon de boefte ou caifle de 
fer quarree, & attachde au fusdit eftail 4 me- 
Auifier conıme eft le laminoir,..& de fa hau- 
eur ou-environ, mais plus large & plus pro- 
fonde; däns. laquelle boëſte ou caifle de fer, 
Pon voit ot milieu d’icelle, deux quarts de 
ronds-d’acier,: gravez des caradteres de l’espece 
de monnoye. que l’on veut marquer; lesquels 

Ee 3 deux 
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deux quarts de ronds d’acier fe tofirnent. & fe 
‚courbent en fe ferrans un contre l’autre, par 
le moyen de deux grandes manivelles: qui font 


;, aux deux coftez. d’icelle, a la fagon de ceux 
. dont l'on fe fert en Allemagne pour marquer 


leyrs gettons , fi non que ceux d’Allemagne ne 
font garnis que d’une manivelle, celui de.Briot 
eftant garny de deux, comme eſt fon laminoir ; 


qui fait, que l’efpece apres quelle eft monno- 


yee & paflee & l’inftrument de deux quarts de 
ronds d’acier, fe trouve beaucoup moins cam- 


brée, plus platte, & plus unie que les gettons 


d’Allemagne, qui font fort cambres, demy re- 
eourbes , & tres- incommiodes au compte, pour 
efire marquez avec femblable inftrument gar- 


ny, comme dit eft, d'une feule manivelle, & 


conduit d’une feule perfonne. Die Unterfüs 


chung fiel für den Erfinder nicht vortheilhaft 


aus, und er war and) nicht im Stande, ganz 
grade Münzen zu liefern. Aus andern Mad): 


‚richten ift befant, daß Briot darauf nad) 


England gegangen ift, und daß dafelbft fein 
Erfindung gleich genugt und zur Vollfom: 


menheit gebracht ift. - Vielleicht findet man fie 


noch in der. Englifchen Münze, von- der ic) 
feine unterrichtende Nachricht habe erhalten 
koͤnnen. Ich kenne wohl Reifebefchreibungen, 
deren Verfaſſer den Leſern melden, daß ſie ſich 
die Muͤnze im Tower haben zeigen laſſen; 
aber es iſt ein ſehr gemeiner Fehler unſerer rei⸗ 
ſenden Landsleute, daß ſie zu wenig, ſonder⸗ 
lich technologiſche Kentniß, beſitzen, um das 
nuͤtzliche und neue zu bemerken, und verſtaͤnd⸗ 
lich zu beſchreiben. Ohne Vorbereitung, das 
iſt, ohne etwas gruͤndliches und nuͤtzliches ge⸗ 
lernt zu haben, mit leerem Kopfe und vollem 


Geldbeutel, reiſen die meiſten ab, um einmal 
ſagen 
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ſagen zu Fönnen: das habe ic) auch. geſehn! 

und keiten, nachdem ihr Geldbeutel ausge: 
leert, und ihr Kopf mit ausländifchen Thors 
heiten angefüllet ift, von bem Ausländern 
verlacht,, zurüd,.- 7 | 


. Das Druckwerk $. 28 foll am Ende des 17ten 
Jahrhunderts, und zwar, wie die Franzos 
fen, die ed Balancier nennen, fagen, von eis 
nem Franzofen erfunden feyn. Aber Diefe Be- 
— wird dadurch widerlegt, daß man 
in Salzburg noch ſolche Druckwerke vorzei— 
get, welche dort lange vorher gebraucht ſind, 
ehr dieſes Werkzeug aus Frankreich und Eng⸗ 
land nach Deutſchland gekommen iſt. Sehr 
viele deutſche Erfindungen werden lange Zeit 
in einzelnen Gegenden Deutteylands im Stil⸗ 
len genußt, bis fie einmal den Sranzofen be: 
fant werden, die ſolche alsdann, unter eis 
nem franzöfifchen Namen, wie eine neue Ent: 
decfung, den übrigen Deutfchen, fo wie allen 
Europäern , bekaut machen. Ju Frankreich 
ift der Gebrauch des Druckwerks, nad) Ein: 
- führung des Streckwerks, allgemein gewor⸗ 
. den. Man uennet dort dad Münzen mit dem 
Hammer,Monnoiage au marteau; hingegen das 
nzen mit den Streckwerke, Durchichnitte 
nnd Druckwerfe, monnoiage au monlin. In 
England ward das alte Hammerwerk unter 
xpitbelm III abgefchaft. Als im Jahre 1674 
zu Clausthal eine neue Münze errichtet warb, 
ward bafelbft das Druckwerk, durch den da= 
maligen Münzmeifter einrich . Bobnborff, 
nebft dem Adjuftirwerfe, eingeführt. "Das 
Druckwerk ward aus Zelle verfchrieben. Die 
1601 zu Zellerfelde errichtete Münze, bat im 
Jahre 1743 daß erfte un erhalten ; aber 
es wird dort nur zu Ausbeutethalern. genutzt. 
er Ee 4 In 
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ra In Venedig hat man erft im Sabre v755 das 


Yet 


:  „ Drucdwerf eingeführt. 
S. 33. u 
Zu den Rupfermünzen läßt man, von 
Kupferfchmieden, dünne Zainen oder Striemen 
von Kupfer fehmieden und fchneiden. Die 
übrige Bearbeitung ift wie bey. den Silber: 
münzen. z 


I. An einigen Orten, 3. B. auf dem Kupferham⸗ 
. ... mer bey Kaffel, -an der Leipziger Heerftraffe, 
- werden die Platten mit einem Cylinder, Iber 
einen ſchneidenden Rand hat, von einem 
Hammer, ben 2ine Daummwelle hebt, aus den 
Zainen, welche ein Arbeiter unter dem Cylin⸗ 
der fortruͤckt, gehauen. 


2. Der Preis, zu dem bad Kupfer in ben Klein: 
ften Scheidemüngzen , die nicht über des Va⸗ 
terlands Gränzen hinaus gehn, ausgebracht 
wird, ift nicht fo beftimlidy, als bey den aͤd⸗ 
len Metallen, aber dod) aud) nicht ganz will: 

kuͤhrlich. Auf dem Harzemwird die Mark Kup: 
fer in den Pfenningen, zu 9 Mor. ausge: 
muͤnzet. 


$. 34 
Bon jeder Art gemünjten Geldes hebt je 
desmal der Wardein ein Stüd auf, um da 


mit feine Genauigfeit rechtfertigen zu koͤnnen. 
Diefes Stüd heißt die Stochprobe. 


1. Wars 


2: Münzkunft. S.34.35- 441 
1. Wardein, Wardin, Gwardein, Gwardin, 
Guardin, tft wohl vermuthlich aus dem Fran⸗ 


zoͤſiſchen guarder. gemacht. worden. 


2. Im Jahre 1763 wurden in ber Münze zu Claude 
thal, mwöchentlid) ungefüb: 700 Marf, die 
Mark fein zu 12 Thal. ee 8400 Thaler, und 
in der Münze zu. Zellerfelde ungefähr 400 
Mark, eben fo hoch, alfo 4800 Thal. ausge⸗ 
münzet. Alſo betrug die Summe des ausge⸗ 
münzten Geldes, in einer Woche, von beyden 


Münzen, 13200 Thal. und in einem Jahre, 


ohne die Ausbenthe zu rechnen, welche in 
beyden Münzen 30830 Thaler ausmadhte, 
686400 Thaler. 2 


| 0,9. 35. 

Die Rraͤtze, oder aller Abfall, der beym 
Münzen entfteht, 3. B. beym Gieffen der 
Zainen, beym Weißfieden und Scheuren, 
auch im Kehricht der Arbeitsftuben u. f. w. 
wird theils durch die Amalgamation, theils 
durch: die Präcipitation aus der Säure (8. 
26.), theils durch Ausbrennen, wieder zugus 

te gemacht. | | 


| 6. 36. 

Die Bediente einer Münze find: Muͤnz⸗ 
meifter, Wardein, Schmeljer, Streckmei⸗ 
ſter, Durchſchneider, Muͤnzſchloͤſſer, Sie: 
der, Praͤger, Zuſchlaͤger und einige Neben: 
gehülfen. Die Münze des Sammerrberks 
Dr Ee5 machen 
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machen eine eigene Innung aus, lernen ſieben 
Jahr, und weigern ſich am Druckwerke zu 
arbeiten. Zu letzterm werden Grob⸗ und 
Kleinſchmiede angenommen. = 


S 3m 


Palviren oder Devalviren heißt, durch 

' genaue Verſuche, das Schrot und Korn ei 

ner gegebenen Münze, und daraus ihren 

Werth, nad) einem gewiffen Münzfuffe, be: 
ftimmen.. j 


1. Ich weis ed wohl, . daß die Probirfunft von 
folcher MWeitläuftigkeit ift, daß fie hier nicht 
vollftändig eingefchaltet werden Fan; aber ih: 
‘re Gründe laffen fid) dergeftalt erflären, daß 
Maͤnner, die weder Münzmeifter, nod) War: 
dein werden mögen ‚und doc) über das Muͤnz⸗ 
wefen richtig urtheilen wollen und follen, we: 
nigftens nußbare Begriffe davon erhalten koͤn⸗ 
nen. Giebt es unter den Mardeinen aud) Pe: 
danten, fo werden diefe ber die Ermähnun 
ihrer Kuuſt Lächeln, aber nicht pasquillantif 
fhimpfen. Letzteres erwarte id) nicht einmal 
von den Seifenftedern, nicht von Gerberfned): 
ten, fondern nur von einem gelehrten Pebans 
ten, über die eingefchalteten Rechnungsben: 
ſpiele. — Dennoch loͤſche ich fie nicht aus! 


2. Die Kunſt, Silbermuͤnzen zu probiren, ward 
in Rom erſt ums Jahr nach Erbauung der 
Stadt 688, genutzet, und zwar auf Veran: 
‚Faltung Des Marcus GBratidianus. 


$. 38. 
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—— 8. 38. et 
Wenn nicht die genauefte Nichtigkeit vers 
langt wird, fo fan diefe Beftimmung von der 
nen, die dazu gehörige Uebung befißen, durch 
richtig Tegirte Probirnadeln, Streichna⸗ 
deln, auf dem Probirftein gefchehn. Zu 
den Silbermünzen mögen ſie zu halben Lothen 
befchickt feyn. Wegen Des Weißfudes, Ab⸗ 
ſudes $. 26, müffen. die Münzen vor dem 
Striche etwas befeilet werden. 


I. Die Chinefer und Sapaner bedienen fich Ider 
Nadeln im Handel, und fehlen äufferft felten. 
Geübte Probirer koͤnnen, durch Vergleichung 
der Striche, die Legirung oft bis auf 6 Gran an⸗ 
geben; inzwifchen muß dabey vorausgefegt 
werden, daß das Silber mit feinem andern : 
Metalle, ald nur mit Kupfer vermifcht fey. 
2. Geſetzt, der Stridy eines 2 gar. Stuͤcks falle 
zwiſchen die 6 und 7 lüthige Nabel, fo dag 
man ben Gehalt oder das Korn zu 63 Loth 
‚annehmen koͤnne; gefeßt ferner, daß 64 bies 

fer 2 ggr. Stüde auf die Eölnifche Mark ges 
ben; je wire die feine Mark in diefem Gelbe 
ungefähr auf 13 Thal. ausgebracht feyn. Denn 
da 65 Loth fein Silber, 64 Stück geben, fo 
gehen auf 16 Loth, oder auf die rauhe Mark, 
15622— 156+ &t. Da nun 12 St. einen Thal. 

* machen follen, fo machen 1564 St. 13 Thaler. 


$. 39. 
Zu Goldmünzen find dreyerley Probirna⸗ 
deln auf halbe Karate nöthig; nämlich befon: 
| | Ä dere 
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dere zur weiſſen, beſondere zur rothen, und 
beſondere zur. vermiſchten Legirung. Beym 
Zuſatze eines andern Metalles, zeigt wenigſtens 
das Scheidewaſſer die Gegenwart des aͤdelſten, 
obgleich nicht deſſen Feinheit, an. 


1. Geſetzt, der Strich eines alten Friedrich d’or 
deute auf 21 Kar. 8 Gran, und fein Gewicht 
ſey 1872 Theile des Richtpfennings , alfo uns 
gefähr + Mark; fo ift das Schrot 35 Stüd 
auf die Mark; alfo Schrot und Korn gejeß: 
mäffig. - 


. Man pflegt zu fagen, man Fönne den Gehalt 

"der Goldmünzen auch auf der hydroftatiichen 

Mage finden; aber jo richtig die Theorie iſt, 
ſo zweifelhaft ift ihre Anwendung. 


13 


$. 40. 

Die einzige zuverläffige Valvation ger 
fchieht durch die Probe auf der Kapelle, 
wobey man fich eines verjüngten Gewichts, 
welches Probirgewicht genant wird, bedient; 
indem man einen Theil des. gewöhnlichen Ge: 
wichts für das Ganze annimt, und foldhes 
eben fo wie leßteres abtheilet, da Denn Die 
Verhaͤltniß, die das Probirgemwicht im Kleis 
nen angiebt, auch in großem ftatt finder; fo 
wie bey dem verjüngten Maafftabe Der Geo: 

meter. | . 
I. Das Probirgewicht bey den Silbermünzen, 
iſt entweder das Grangewicht, oder das Pfen: 
ning⸗ 
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ninggewicht. Bey erſterm werden zur Mark 
256 Theile des Richtpfennings genommen, da 
denn. die nöthigen Gewichte in folgender Ord⸗ 
nung folgen, —— re u 





Gewichte. ſRichtpfenningtheile 
Eine Mar STR Sun « 
oder FR 

16 Loth I 256 

"8. — 411238 

4. 9 

2 — ‚32 

I 16 

9 Sranl 8 

6 — 1 55 

5 — 25 

2 — IZ 

1 — 3 

2 — 3 

— 5 | 


9 
2: Das Pfenninggewicht nimt auch 256 Richt: 
pfenningtheile für die Marf an, die aber; 
wie $. 4, in Loth, Quentchen, Pfenning, Hels 
ler getheilet werden. Diefe Gewichte folgen, 
‚in Diefer Verhältnig auf einander. 


Gewichte. Richtpfeningtheile, 


Eine Marf 
oder 
16 Loth 256 
8 — 128 
4. — 64 
2 — 32 
I — 16 
2 Quentch -8 
De 4. 
2 Pfeñing 2. 
1 — 1 
1 Heller 7 
- — * $. 41. 
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i 40 Sr 
In eine mit Rlaͤre beſtreueten, und wohl 
abgeaͤtmeten Kapelle, traͤgt man, unter der 
Muffel im Probirofen, ein der Legirung un: 
gefaͤhr proportionirte Menge reines Bley, oder 
die noͤthigen Bleyſchweren. Wenn alles ge⸗ 
floſſen iſt, wird ein Quentchen gemeinen Ge⸗ 
wichts, das iſt, eine Mark des Probirge— 
wichts, welches zum Theil aus der Mitte, 
zum Theil vom Rande der vorher gereinigten 
Münze genommen worden, bineingetragen. 
Man läßt alles reiben, bis das Silber blik⸗ 
ker, und das reine Korn feft geworden ift. 
Dieſes wird mit der Kornzange berausge: 
nommen, auf das genauefte aufgezogen oder 
gewogen, und giebt den Gehalt der rauhen 
Marf an. ei; 


1. Die Probirer find nicht darüber einig, in 
welcher Verhältnig das Bley zugefeßt werben 
muͤſſe, und vieles Fümt dabey auf die Ver: 
fchiedenheit in der Arbeit an. So viel ift ges 
wig, dag, je feiner die Münze ift, defto mehr 
Bley gegen dad Kupfer genommen werden 
muß, und daß man lieber zu viel, ald zu we: 
nig nehmen foll. Ä 


2. Erſtes Bepfpiel. Fünf zweydrittel Stüde 
wiegen 24273 Theile des Richtpfennings; die 
rauhe Mark halte 12 Loth fein, wie bo iſt 
die Mark fein, nach dem Leipziger Fuß, aus⸗ 

emuͤnzet worden, und was iſt darnach ein 
tuͤck werth? 
Da 


1 
F Ban} 


\ 
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Da 24273 Theile des Richtpfen. 5 Stück 
geben, jo geben 65536, oder eine Mark, 
1333:25 — 133 ©tüd. Da 12 Loth fein, 
135 ©t. geben, fo geben 16 Loth fein, 18 
Etuͤck oder 12 Thal.; und alfo find diefe Zwey— 
“ Drittel richtig nach dem Leipziger * ausge⸗ 
muͤnzet. Da 18 Stuͤck 12 Thal. ſind, ſo iſt 
ein Stuͤck, nad) dieſem Fuße 16 ggr. werth. 


Zweytes Beyſpiel. Vier und dreyffig Stück 
Gutegrofchen wiegen 4 Loth, oder 16384 Thei- 
le des Richtpfen. und die rauhe Mark derfel- 
ben halte 7 Loth fein. Alſo gehen 4.34 — 
136 Stüc auf die rauhe Mark. Sieben Loth 
fein geben 136 Et. alfo geben 16 Loth, 3108 
Stuͤck, die alfo auf die feine Mark gehen, 
. amd alfo 12 Thal. 22 Ggr. 103 Pfen. find. 
Neun foll, nad) dem Leipziger Fuß, die Mark 
fein zu 12 Thal. ausgebracht werden, und 
alſo End darnach die 31o$ Stücd nur 12 Thal, 

werth, und jedes Stück ıft nur 112 Pfen. 


‚Drittes Bepfpiel. Geſetzt, von einem 2 
agr. Stüc hätte die Probirmarf 6 Loth 10 
Gran fein auf der Kapelle gegeben, und 64 
diefer Stüce giengen auf die rauhe Mark; 


ſo wuͤrden 156 Stüc auf die feine Marfgehn, 


und dieſe würde alfo zu 13 Thal. ausgebracht 
ſeyn, weldyes höher wäre, als der Leipzi- 
ger Fuß erlaubt, nad) dem,, nur in den aller: 
leinften Münzarten, die Mark zu diefem 
Preife ausgebracht werden fol. Eben dieß 
würde man finden, wenn die Probirmarf 7 
Loth fein gebe, und 684 Stüc auf die raue 
he Mark giengen. 


Viertes Beyſpiel. Man nehme an, ein 
vier Öutegrofchen Stück halte am Gewichte 
J 1408 
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1408 Theile des Richtpfen.; fo gehen auf 


| 65536 Theile, oder auf die rauhe Mark, 46 


4 461. Städ. Hätte man, zu mehrer 
Sicherheit, 20 Stüc gewogen, und deren 
Gewicht 28160 Theile gefunden ‚ fü würde ed 
daffelbe, nämlidy 46%, Stüd, ſeyn. Alfoift 
die raube Mark zu 46:6 —=7 Xhal. 18 ggr. 
ausgemünzet. | | 


Gefegt, die Probe gebe 9 Loth fein Silber 
in der Mark an, fo würde bie feine Mark, 
da 9 Roth zu 7% Thal. ausgebracht find, zu 
13 Thal. 18 Ggr. 8 Pfen. ausgebracht feyn. 


Weil nun ‚nach dem Conventions-Fuß, die 
Mark nur zu 13 Thal. 8 Ggr. verprägt wer: 
den fol, fo iftin den 4 Gyr. Stüden, bie 
‚Mark um 10 Ggr. 8 Pfen. zu hoc) ausge: 
bracht. : 


Wie viel ift ein folches Stüd nad) dem ge 
nanten Fuße werth? Da 13 Thal. 18 Ggr. 
8 Pfen. nur 13 Thal. 8 Ggr. feyn folten, fo 
find — nur 3 Ggr. 1042 Pfen. oder 3 Ggr. 
105 Pfen. | A— 


"Zur Beſtimmung des Schrots iſt ed, zumal 


bey denen Muͤnzarten, die nicht mit der Feile 
juſtirt werden, zuverlaͤſſiger, wenn man vie⸗ 
le Stuͤcke, die man vorher abgewaſchen bat, 
allenfals ein Viertel, halbe oder ganze Mark, 
auf einmal wiegen Fan, | 


S. 42. 
Bey Probirung der Goldmuͤnzen theilet 


man die Probirmark in Karate, wozu einige 


ein Viertel, andere nur ein Achtel Quentchen 


aus 
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aus dem Richtpfenning nehmen. Im letztern 
Falle ift eine Wage von ——— Smpradlice 
keit nöthig. 


1. Nach jeder diefer Abtheilungen — man 
folgende Gewichte. 





Richtpfeñingtheile. 
Gewichte. Quentg. —X 
Eine Mark 

oder | 
24 SKaratl 256 . 128 
12 1 1988. 64 
6 — 64 32 
3 — 32 16 
2 — 217 10% 
1 — 105 57 
6 Gran 51 2% 
3. 23 13 
2 — 13 3 
I — & 3 
3 — 3 | 5 
— 3* * 

5. 43. 


Um eine Goldmuͤnze von vermiſchter fe: 
girung zu probiren, fchneidet man, mit der 
Stocfchere, 24 Karat des Probirgewichts 
beraus, trägt es mit ungefähr dreymal fo viel 
ganz reinen Gilbers, und zeben mal fo viel 
reinen Bleyes, auf die Kapelle, und läßt al- 
les gehörig treiben, bis ein goldhaltiges Silk: 
berforn übrig bleibt. Das was durchs Treis 

Ff ben 
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ben am Gewichte der beyden aͤdlen Metalle 
verlohren gegangen iſt, giebt die Staͤrke der 
rothen Legirung an. 


Das Korn laͤßt man gluͤhen, ſchlaͤgt es 
zu Blaͤttchen, biegt es zu Roͤllchen, und be⸗ 
gießt es mit wohl gefaͤlletem Scheidewaſſer, 
wodurch, in maͤſſiger Wärme, das Silber all: 
mälig vom. Golde ausgelöfet oder ausgeſchie— 
den wird. Das uͤbrig gebliebene Gold wird 
mit deftilfirrem Waſſer abgewaſchen, zufam: 
mengefchmolzen, gewogen, und beftimt, durch 
feinen Verluft am Gewichte, die Stärfe der 
weiffen tegirung. | 


Iſt es vorher befant, daß die Münze nur 
roth legirt ift, fo ift das Abtreiben allein bin: 
laͤnglich. Iſt das Gold gewiß nur weiß be 
fchickt, fo ift es genug, Die 24 Karat der 
Münze, mit dreymal fo viel Silber , zufam: 
men zu ſchmelzen, und beyde Metalle aufdem 
naffen Wege zu fcheiden. | 


1. Man nennet diefe Scheidung die Quartation, 
deren Gründe ic) hier ald befant vorausſetze. 


2. Wolte man bey diefer Probe die allergröfte 
Genauigkeit beobachten, fo müfte man noch 
den „interbalt des Scheidewaflerd unterjus 
chen, und von dem durch die Scheidung er: 
haltenen Golde abrechnen; aber in fo kleinen 
Proben betraͤgt er ſo wenig, daß man ihn 
nicht zu achten pflegt. Rz j 

Zr 3. Kr: 
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3. Erſtes Beyfpiel von der rothen Legirung. 


Geſetzt, 24 Probirfarate aus einem Friedrich 

d'or geben, nad) dem fie mit Io bis 12 Bley= 

fchweren — worden, 21 Kar. 8 Gran 

fein; fo würde die rothe Legirung 2 Kar. 4 
van betragen haben. 


Sweptes Beyfpiel von der weiſſen Regirung. 
Das aus. der Marf eines Holländifchen Due 
cats, nad) der Quartation, erhaltene Gold, 
wiege 23 Kar. 7 Gran, fo find, wie fichs 
gebi hrt, 5 Gran Silber hinzugefegt geweſen. 
In beyden Beyfpielen wird das Schrot, wie 
bey den Silbermünzen, gefucht. 


Deittes Beyſpiel. Man habe eine Bold: 
muͤnze, bie 6 Thal. 16 Ggr. gelten fol. Zwan- 
zig Stück derfelben wiegen 13 Loth, und die 
rauhe Mark halte 18 Karat 6 Gran fein Gold. 


| Da nun 13 Loth, 20 Stüd geben, fo gehn 
F eur Loth, oder auf die rauhe Mark 243, 
tuͤck. 


Da 18 Kar. 6 Gran, 243, Stuͤck Sr . 
fo gehen auf 24 Kar. oderauf die feine Marf, 
31437 Stüd. 


Weil jedes Städ 6 Thal. 16 Gar. feyn foll, 
fo find 31342 Stuͤck, oder die feine Mark, zu 
212 Xhal. 21 gr. 4423 Pfen. ausgebracht. 


Mill man diefe Münze nad) Ducaten dee 
valviren, worin die Mark fein zu 182 Thal. 
12 Ggr. audgemünzet wird, fo findet man, 
Daß hier die feine Mark, um 212 Thal. 2r 
gr. 4438 Pen. — 182 Thal. 12 Gyr. — 
30 Thal. 9 Gyr. 4438 Pfen. zu hoch ausges 
mänzet if, — — 


f2 Weil 
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Weil ferner 31332 Stuͤck, um 30 Thal. 9 
Ggr. 4458 Pfen. zu hoch ausgemuͤnzet find, 
fo ift ein Stuͤck um 22 Ggr. 105, Pfen. zu 
hoch ausgegeben worden. 


Alſo ift ein Stück, nad) Ducaten zu red: 
nen, 6 Thal. 16 Ggr. — 22 Ggr. 105, Pfen. 
— 5 Thal. 17 Ggr. 133 Pfen. werth. Man 
würde bemnach an 100 Thal. diefer Münze, 
wenn man fie für voll annehmen wolte, 14 
Thal. 6 Ger. 734 Pfen. verliehren. 


§. 44 
Gehalt 
einiger 
gangbaren Goldmünzen. 


Die erfte Zeile zeigt, wie viel Holländis 
fhe Aazen ein jedes Stüc wiegt. 

Die zweyte Zeile giebt das feine Gold ei 

ner rauben Marf an. Ä 
- Die dritte Zeile ſagt, wie viel feines Gold 
in einem jeden Stüde enthalten ift. | 
Das rohe ungeprägte Gold wird in Ham: 
burg berechnet und verfauft nad) Ducaten, 
wovon das Stuͤck zu 448 Cölnifche Gran, 
oder 71-37 = 71735 Holländifche Aazen ans 
genommen wird. Sieben und fechszig jolcher 
Ducaten werden für 234 Cölnifhe Karat, 
oder 282 Gran fein Gold gerechnet; und 3216 
Duca⸗ 
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Ducaten für 47 Cölnifhe Marf fein Go. 
Der Preis eines folhen Ducats wird in dem 
Hamburgifchen Wechfelcurszettel angegeben, 
and pflegt 98 Schill. Banco, bald mehr, bald 
weniger, zu feyn. Dieleßte Zeile zeigt, wie 
viel Theile eines folchen Ducats, der Duca⸗ 
ten⸗Gold, oder an Bold genant wird, auf 
jedes Stüd der genannten Münzart gehn. 











2.1. Gehalt. 
9 | Korn || Afen |Ducat 
Afen. Kar Gr fein. Gold. 





—— dor, Sid): 
fifcher — 137. 51 21.8 124. 11. 745 
Carl d'or, Braunfh.Ir38. | 21.9 125. II. 759 


ziſcher, u.a. — 202518. 83158. |2.222 


| Reichsfuß. — 72.6 23.8 | 71.5 1.007 
— Gold in Hamb. 72.6| 23.6 || 71. 08|1: 00a 
— Holländifher | 72.6| 23.7 || 71.3 |1.003 


— Kremnißer 
; — Düöntfcher, alterf 
von 1714-1717, 
reducirt zu 11 
Mk. Danſke. 
neuer, ſeit 1757, 


72.6 23.9 \ 71.8 [1.010 


60. | 21.2 52.9 10. 744 


65. | 21.2 || 57:4 0.808 
1389| 21: 9 125.9 |1.77L 


138.9! 21.9 ||125.9 |I. 771 
53 Gold⸗ 


George d'or, Hannoͤ⸗ 
veriſcher — 
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| Gehalt. ° 
| Korn || Afen |Ducat 
Afen. Kar. Gri fein. Gold. 


67.5| 19. 1.53. 7 |o.755 
67.5 | 18. 9 ||. 52-7 lo. 742 





159. 9712. 250 







Imperial Kur. ., 
von IORubeln. 
Louis d'or Franzüf. 
nach dem Geſetze. 
— nach d. Remed. 
S.ouis d'or, neuer, 
Schildlauis vor, 
— nach Bereit 
— nad) d. Rem 


128.8 |1.812 





1026. 14.434 
559.6| 22.0 513. 7. 217 


11193} 22.0 


223.8] 22.0 |l205.2 !2. 886 
Halbe - 2400 Rees IIL:Q| 22.0 Io2. 6 |I. 443 
DViertel- 1200 Rees] 55. 9| 22.0 || 51.3 lo. 721 


22} | 22.0 || 20.5 |0.288 
| = Nah 
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Gehalt. 

| Schr.| Korn 4 Afen Ducat 

| | JAſen. Kar. Gr fein. Gold. 
ach 1772 ausgem. : 

Dobrs, 12800 Reesl597. | 22.0 115474 17-698 

Halbe - 6400 Reed.]298% | 22.0 112738 19-849 

DMiert.-3200 — f1494 | 22.0 "136.8 j1.924 

Eſcudo 1600 — I 74} |.22.0 || 68.4 0.962 

Salbe - 800 — I 37-31 22.0 || 34. 2 lo. 481 

Erufado velbo, 4 N 

Rees — o. 240 


- 
* 
— 
D 
en 
oO 0 
— 
— 
— 


| 56.6 © 796 
Kuyder, Holländif. , 
nad) dem Geſetz 


Severin, Souvereyn 
doppelter, Niederl. 
nach Dem Gefeße 231.8] 22. 1213. 15/2. 998 
nachdem Remed. I230.7| 22.0 211. 55/2. 976 
im Durchfchnitt. 1231. 2 22.3 


Spanif.Golomüns. : 
Doblon, Piftole, ge: 
preßt, rund, geieh: 
mäffig 
Halbe, oder Eſcudo | 
d'oro gefemäffig.| 70. 5) 22.0 || 64.6 0. 909 
Doppelte v. 4 Eſcu⸗ 


do dor. — 124282. 1] 22. 0 258. 6 |3- 638 
Dierfahe, Qua— | 
drupel. —  1564.2| 22.0 517. 2 |7- 276 
Zecchino di Firenze | 72. 5i23. 103 72.2 jI.015 
di Genopa- — I 72.7123. 104 72.3 [1.017 
di Roma — 72. 2123. || 70.7 (0. 994 
di Savıja — 72: 2123. I0}|| 7I. 8 |I.0Io 
di Benezia,nahib] 
rer Angabe, — H 72. 8124. 72. 8211.024 
nach der Probe. 72.823. 10! 72.4 |1.019 


054 $. 45- 


456 Z3wey und dreyfigfter Abſchnitt. 
| S. 48. 
Gehalt 
_ einiger 
gangbaren Silbermünzen. 
Die erſte Zeile giebt das Gewicht eines 


jeden Stüds der genanten Münzart in Hok 
Jändifchen Aazen an. 


Die zweyte Zeile beftimt den feinen Ge: 
halt der rauhen Marf. 


-Die dritte Zeile fügt, wie viel Holländis 
Ihe Aazen fein Silber in jedem Stüde ent 
Fu find. 


Korn Gehalt. 
Schrot! Loth. Afen 
Aſen Gran. fein. 





2fl., oder 32 gar. Cour. 583. 68) 13.6 1486. 4 
Thaler Courant von 14 fl. 
oder 24 ggr. Eouraut 437. 761 13.6 1364. 8 
Gulden v. 16 ggr. od. 24 
— od. 60 Kir. Eourantizgr. 84} 13. 6 }243- 2 
„alber Gulden. — Ir45.92| 13.6 |121.6 
Bopfitüd von 20 Kr. H138.97| -9.6 | 81. 
EEE Arone v. 24 Mt. j 


iD ER ober: 12 $l. 


16 $l. ir ER 71 gl. Luͤ⸗ 
biſch. 1713 - 1717. — hose 19.771 65-7 


464. | 10. 131311. 


Muͤnʒkunſt. 5. as. 47 | 









‚5 $l. 
Ä “ai, 1710-1724. — 
Engligpecrow nad) dem 
Geſetz 26. 
nach dem Remedium 626. 


Halbe Crown — 412. 
Engliſcher Shilling — 125. 


Franzoͤſiſcher alter Louis 


blanc, nad) dem Geſetze 571. 
nad) dem Remedium © 1566. 


ein halber — 

ein Viertel. —— 
Kronenthaler, ſeit 1708, 
. nach dem Gefeß. 

‘ nad) dem KRemebium 


im Durchfchnitte — 16345 


‚Ir, Thaler, Bidet neuf, 
ſeit 1723 nad) d. Gefetze 
nad) dem Remedium 
im Durdfchnitt — 
Ylavarın = Thaler, feit 


1718, nad) dem Remed. 1508. 


 Baubebaler, feit: 1726, 


nad) dem Geſetze — 1613.7 
nad) dem Remebium. 608. 9 
im Durchſchnitt — 1611-3 


24 Sous⸗Stuͤck — 
12 Sous⸗Stuͤck — 
Gulden, — — | 
von Leopol d _ 
von Sofeph — 


Bamburger Banco: Tha⸗ 


il der nmape u. beſte 608. 


‚515 


Ale: 


Korn Gehalt, 


Schhrot| Loth | Afen 
Gran. fein. _ 





414. 1 262.9 


14.4 1540. 
Kam: 


458 Syn und Bde Abſchnitt. | 


Korn 















Loth | Afen 
; Gran | fein. 
Yamb. Danco = Thl. j | 
leiehtefte, eringhaltigftelsgo. - 516. 
im D Durchhnitt — 1599. 528. 
2 Mt. Courant, feit 17261381. 5 286. 
IME. Courant — 1190.7 143. 
8 pᷣl. Courant — l1114. 71.5 
a ßl. — 63.5 35.7 
2 $l. 40.8 17. 8: 
hollaͤndiſ. Banco-Reichs- | 
thaler, nach dem Remedel 599. 528; 
Courant, oder Alberts- 
Reichsthaler — 1584. 506. 9 
— nad) d. Geſetze 1682. 641.7 
nad) dem Remedium 77:7 1635: 3 
um Durchſchnitt 679. 8 638: 5 
Goldgulden von 28Stuͤv. 288. 281. 


von 26 Stuͤber — 
eine andere Art — 
Gulden, einfacher 
. doppelter, nad) dem Re: 
medium — 


414. 9. 144253. 
219. 14. 102199 


438. 114. 12 402. 


657. 114. 12 603. 
569. III. 16 423. 

100. 5 | 9.9. 59.6 
97. 9.o | 545 


9.öwwentbaler — 
Schilling zu 6 Stuͤver 
Schilling zu 54 Stuͤver 
Luͤbecker Courant⸗ Reh. 

von 1752 | 572. |12.0 |429. 
Miedlenburg. Schweriner | N 

32 $l. an 1764 1381. 5 |12.0. |286. 

16 Bl. Courant — 1190.7 i12.0. 143. 
8 Bl. Courant — Afıra. (100 | 715 
VNeapolitaniſcher Ducato) | Ä 

di Reg, — 453. 114. II 1413. 
Nea⸗ 


nach dem Gonventiond: 


Muͤnzkunſt. S.45. 
Korn |Gehalt. 





- Freapolitanifcber Garlino I 45. 
Lriederländ. Ducaton, feit 

1749, nad) dem Gefeß 696. 

nach dem Remedium 1692. 

im Durchfchnitt — 1694. 

Silberfrone, feit1755 1616. 
Schilling, feit 1749. : I1o3.. 

5 Stüver Courant - | 99. 


Öeiterreichifche Münze, 
Fuß, feit 1750 - 


Species:Rtblr. von 2 1.1583. 


Viertel, oder 4 Gulden 


Halbe Kopfſtuͤck v. Io Kr. 


Siebener von 7 Ar. st. 


Grofche von 3 fr. 


35. 
Piaſter, Spanifiher, alter] 571. 


neuer jeit 1728 = 564 


Polnifcher Tympfe v. 1755 121. 


Portugiefifch. Erufado no: 


vo von 480 Rees, feit 17501305. 
Cruſado von 1706, 1707 1361. 


Römifcher Scudo novo, 


von 10 Paoli, von 1753 1551. 
Halber von 5 Paolı 275. 
Rubel, Rußiſch. von 17591543. 


Species⸗Xthlr. 


Conſtitutionsmaͤſſig. alter 608. 


Conſtitutionsmaͤſſ. neuerſ 583. 
Kayſers Carl VI - 


145. 
Bopffiüc von 20 Kreuzer — 


Schrot! Loth 


Aſen. Gran 
— | ga 


14. Il 


419 


Afen 


fein. 
— — 


Al. 


13. 1721608. 3 
13. 1631602. I 


13.17 
13. 16 
9.4 
6. 10 


a 


598. 
Halber oder FI. Stuͤck |299. 3 ga. 


N 


29 —— 


605. 2 

534- 
59.5: 
40.5 


486.4 


243. 2 


121.6 
8I. 
68.9 
40.5 
28.3 
12. 

532. 

511. 
62. 


276. 
331. 


505. 
252.5 
437: 


5405 

486.4 
525.9 
262.9 


Kays 


459 Zwey und dreyffigfter Abfchnitt- 


Kanfers Joſeph - 
Halber oder Fl. Stüd 
Kayfers Leopold - 
Saͤchſiſcher von 1755 






Korn |Gehalt. 
Loth | Afen 


Gran | fein. 
ne 


Stuͤck von achten, Spa: 


Halber von 1755 — 
Viertel, 8 ggr. von 1753 






niſch. altes - 
neues feit 1728 - 
neues aufs Gewicht 
oder aud) - 


Thaler, Courant, in Ham⸗ 
burger, Lübecker, Däni: 
fcher, Hollfteinifcher und 











Meclenburgifcher Valuta 
in Holländifcher Valuta 
in Preusifch = Courant 
von 1750 und 1764 
Zweydrittel, altes, nad 
Zinnifchem Fuß - 
neues, nad) Leipzig. Fuß 
Brandenburgifch. 1689: 


10  - — 
Braunfchweigifch. 1694: 
109 —-  - 


von 1690:1693 — 
Hanndverifches, 1690⸗ 


1692 - - 324. 
Zellifches, 16901694. 1324. 
feines Luͤneburgiſches [272- 
feines Sächfifhes. 1286. 





14.1 1521. 
13. 16 |259. 
14.0 1519. 
12.2 |460.' 
12:2 (230. 
12.3 III 
14. 16 |532. 
14-9 15117 
I4. 9 518. 
14-8 1516. 
— 14209. 
-- 1500. 
12.0 1347. 
— 1308. 8 
-- 12702 
12.0. 2653. 
II. 17 |268. 
13.8 1208. 
13.5 1269. 
13.4 |268. 
15.16 |270.2 
15.2 1270.2 





Kegifter 
uͤber alle‘ 
in diefer Anleitung . 
| berühbrten = 


Handwerfe und Kunftwörter, i 





Die Römifchen Zahlen bedeuten die Einleis ' 
tung, und die Fleinern hinter denfelben, nady 
einem Comma, , bezeichnen die Zahl des Hand⸗ 
werks in den natürlichen Ordnungen ©. XIX. 


A. Alaunſiederey XXI, 29 
Aasſeite 160 Alkali, mineraliſches 288 
Aaͤle 25 Alphabet 75 
Abdeckerleder 174 Altarkerze 143 
Abpaͤlen 162 Alltgeſell V 
Abſtoßeiſen 176 Altmeiſter VU 
Abſuͤßwanne 119 Ambosſchmiede XXXI 
Abſud 443 Amedam 116 
Abziehen —2 Amidon 116 

bern 376 Ammelmehl 116 
Adjuftirbanf 425 Anfilzen gg. 
Aefcher 284 Anformen 50 
Aeſcherer 282. XXX,240 Angelmadyer XXXIV 
Aeichertonne 133 Anferfchmiede XXXI 
Afterbier 98 Anraufchen 180 


Ahlenfchmiede XXXU Anwurf 429 
Alaunleder 178 .., Mpotheberkunft XX, 24 
— oo Aquavit 


! 


Regifter. 


Aquavit 11 
Arbeitsloͤcher 245 
Arco 365 

Arobe 2 

Aſche 282 
Aſchenbrenner 282 
Aſchenloch 245 
Aſchenofen 246 
Atlas, wollener 37 
Aufdingen V 
Auffoͤrderung 294 
Aufmachen 275 
Aufraͤumen 278 
Aufſcheren 17 
Aufſchlagen 176 
Aufſchlagwaſſer 294 
Au — 52. 
Auftreibſchere 249. 
Aufziehen 427 
Aufzug 12 

Auge 18 

Augen 35 
Ausfauſten ʒ0 
Ausgleichen 427 
Ausgleichung 427 
Ausladen 279 
Ausnehmen 200 
Ausribben 151 
Ausſcheren 28 
Ausſchlichten 427 
Ausſchlageu 176. 428 
Ausftoffen 50. 279 
Ausftreichen 275 
Ausſtuͤckelung 425 
Ausftümpeln 277 
Auswirken 303 . 
Aventurino 213. .253» 


[2 


XXX, 230 
2 


Backen 425 
Backſtein 195 ° 
Bäcerfunft XX, 13 
Bähen 278 
Bändern 137 
Bänke 199 . . 
Baͤrte Io 
Bärteltudy 28 - 


- Baffern 337 
Baggernetz 196 
Bah 


ia 338 
Bahn 370 
Balancier 429 
Balg 160 Ä 
Bandwirkerey XXV, 120 
Bank 244 | 
Banferotte 28° 
Baretmacher XXI, 95 
Baffe -liffe 35 


"Baltartformen 337 


Baften 65 
Bafterformen 337 
Batift XXV, 118 
Bauerfuß 29 
Baufunft XXIX. 
Baumftüc 428 
Bayſalz 311 
Deben 278 
Bechertraube 205 ' 
Beißzange 378 
Beitzen 47 
Beklopfen 428 
Belegen 262 
Beleferinnen 21 


Benehmſchere — 


Regiftier. 
enommene Schroͤtlin⸗ Blattſtuͤcke 29 


ge 428 

eranden 426 

ercan 37 

ereithaus 372 
ergames 36 | 
ergen op Zoom 37 
erichten- 428 
erlinerblau XXI, 44 
ernfteindreher XXVII 
eſchicktes Silber 388 
ze des ae 


eehla en 428. 

on —ã 179 

e 

ae: XXIH, 90 

euteltuch 37 

er 81 
weifled 94 
braunes 94 


‚erbrauerey XX, 18.81 


ereffig 100 

erpro 94 94 

erwage 

ldgieſſerey XXXIV 
* 627 XXVIL 


7, 428 | 
aufge 168 


afe 73. 109 
1febälge XXIII, 86 
— 110 


attgold 367 
attkeime 84 


—— XXX] * 


Bleafhlager XXXII. 
Blechichmied XXXII. 
Bleygieſſerey XXXIV 
Bleyſtifte XXVI. 
Bleyweiß XXXI. 
Bleyzieher XXXIII. 


Bleyzug 242 


Blicken 446 
Blickſilber — 


——— 278 


Bloͤſſen 162. 

Blume 61. 
Blumen 1 
Blumenfa 


— 


rike XXVI, 


Bodendraͤte 73 
Bodenhäfen 92 ; 
Bodenhammer 362 , 
Boͤben 278 Ze 
Böcde 56 * 
Boͤhlen 162 
Boͤtcher XXVIt 
Bogener XXVII. 
Bohrſchmiede XXXI 
Bologneſer Flaſchen 250 
Bombengieſſer XXXIV 
—— XX,.25 
Born 294 
Bortenwirkerep xxv — 
1 20 +} 

Bottichhäfen 92 
Boujes 385 nr 

ou⸗ 


Regifer. 


Bouteillen⸗Bier 97 


Bo 
Brände 279 


Brandenftein 2 

Brandfilber a 

Brandftein 193 

DBrantwafler LIT 

DBrantemeinbrennerep 

XX, 20. 104 
a Trank 112 

Braſte 326 

Brauhaus 99 

Braunftein 248 

Braupfanne 86 

Braut; in der Braut 
färben 180 

Brechblock 360 a 

Breithbammer 370 

Breitzange 302 

Bren 361 

Brief 38 

Briehohl in 121 

Brittannier 364 

Brode, Zucker 330 

Broihan 95 

Bruͤche 2 =; 

Brüde 3 

Brundfd = 182 

Bruſtbaum 17 


= ud) 75 

uchbinder XXVI 

Buchdruckerey XXI, 62 
zen XXVIE 

Buͤchſenſchmied XXXII. 


vieder XXIV, 99. 


Bunde 376 
Buſſe 49 


Buite 72 
Buttelbier 97 


Buttenſtuhl 73 
Pe. Bercitung XIX, 


Buktgefeil 7> 


| €. 
Caͤment 357 
Caͤmentation 356 
Gämentbüchfen 357 
Caffa 37 

GSalamanf 37 
Galcinirofen 246. 284 
Calcothar — 
Caliber 205 

Calibrirt 27 

Camelot 37 
Canarienzucker 338 
Candisſtoͤrzel 339 
Candiszuder 338 
Cantilenfhlägerkxxu 
Capra angolenfis 46 
Garden 26 
Garbenftecher 26 
Carmeline 46 

— zu machen XL, 


Gaffaunzuder 337 

Gaflian 37 

Coſſonade 337 

Gaftonade 337 

Cendr&e de Tournai 188 

Cendres gravellees 287 

Chagrin 173 | 
Chalong 


Regifter: 


halong 37 

hauffe 378 

yocolate = Bereitung 
XX, 15 | 
hurfürften 428 
rkelſchmied XXXIL 
iſalien 430 

lavire 29- | 
lavirmacher XXVIII 
auſurmacher XXXII. 
ohobiren 114 

oncent 37 

onditerey XX, 16 
Invent 98 
moentiondfuß 413 
yrduan 172. ._ 
Coupoir 226. 
yutoniren 33 

went 98 : 

'epon 37 
ifpiren 33 
pftallglas 248 
mbelgiefferey XXXIV 
'praea moneta 385. 


D. 
änifche Handſchuhe 
180 * 
achdecker XXVIII 
achgradirung 301 
achziegel 198 
amaſt 37 ⸗ 
armalz 84 
armſaiten XXIII, 83 
arre 336 
arſtube 305 
echer 177 


Dedel 73 
Dedelhbauben 122 
Deftilliren 104 
Devalviren 442 
Diamantfchleiferey 
XXVIE 
Dinte XXI, 45 


Dochtbank 141 


Dockenmacher XXVI | 


138 — 
Doppelfchüffe 2r 
Dorn 376 
Dofen, lederneXX IT, 84 
Drap de Dames 37 
Draps de Zulienne 36 
Dratriemen 372 ur: 
Dratziehen 373. XXXIII 
ratzug 373 | 
Drehkunſt XXVII 
Drellweberey XXV, 115 
Droguet 37 
Drücder 426 
Drucdpapier 75 
Druckwerk 429 
Run 
rufenafche 287 
Ducaten:-Gold 45 
Dulongs Zierrathen 234 


Duͤnnebier 98 


Dudftein 92. 186 
Durcheimern 278 
Durchgähren 278 
Durdylaß 424. 425 
Durdyfchnitt 425. 


m, 
Ebenift XXVII 


Gg Ei⸗ 


Regifer 


Eimern, Durcheimern 


278 
Einbreiten ı 176 
Eindunften 52 52 
Einlaffen 176 
Einmännig 1 16 
Einpapieren 336 
Einfchlag 12 
Einfhmalzen 8. 9 
Einſchreiben . 
Eintrag’ 12 
Eisgradirung 301 

Xx, 234 


Emaillirkun 

Erdgut ı 

Erfürts Malerep 23 234 

Erlanger Leder 180 

rg Leder 174 
Eifel 

— 157 


Eſſig 
eilig fobrancre XX, 19. 


Efügfe gferiient 101 
Effigmutter 102 
Etaminen 38 
Everlafting 38 


og 
5 VIII 
L 


Sachen 48. 49 
een euge 34 

aden II. 12 
FSadenbrüche 20 
Sadenfüchtig 28 
FSahlleder 167 
Auhne 26: 


alzbock 167 ® 
alzeifen 167 
Salzen 371 


—* 200 


les Faons 426 


Budo ‚ Raspeln 
Zarben, achte und un: 

aͤchte 58 
Farbenpulver 353 
rigen 

aß, eg Rlwes 93 
Zaßhiß en 92 
sechtelmacher XXVI 
echtelmalerey XXI, 66 
ederfaͤrberey XXII, 52 
ars xXIV, 


geifenhauer XXX. 
. an 388. 398 
Felbel 44 
Feldoͤfen 199 


Fell 160 


Fenſter 245 
Ferment 91 
Fett 125 
Zeltnoppen 21 
Feuerwerkerey XXIX, 
220 

* XXIV, 109 
Filzkern 49 
— 53. 


Silgkafel 49 
— — XXXII 
Fiſchbeinreiſſer XXVIII 


Fiſelliren 154 
Fit⸗ 


XXV, 


Regi fi er. 


Fittigſteine 200 200 
itzen 11 
lacken 6. 7. 
Slanell 38 38. 
- gedruckter 66 
—— XXII 


Stäfchfeite 160 
Sliederfchläger XXXIII. 
Sliegenwedel XXVU 
Slintglas 245 

ocken 25 
Karol 9 

löhfamen 52 
gen 9. IO 

or 38 
— 

luß 284 
Folioſchlaͤger XXXIII 
Foliiren 262 


Form 73 
Formſchneider XXVII 
rn tantewein 105. 


— Sf ſches Leder 180 
* omalerey XXII, 64 
Frieß 38 

Friſiren 33 | 
srifirmühle 33 

sritte 227. 246 

Suder Kohlen 280 
zuͤllbecken 328 
Fuͤllſtube 328 

sußfcheite 277_ 
Futteralmader XXVI, 


139 


. 


63 3 


Gaͤhrbottich — — 
Gaͤhren, durchgaͤhren 


Gift 02 (2 
Gagat xxvii 
Galle 251 | 
Galmey 357. XXXT; 
- gegrabener 357 
- grüner 3 
Galmenfchladen 359 
Ganzzeug 
Sangeugtaten 72 
Gare 188. 166 
Garfupfer 360 
Garnbaum 16 
Gafetted 209 
Gautfcher 74 
an II 

eblümte Zeuge 3 
Gefallene ’ x. 3 
Geflamte rächen 3a 34 
Gegülbt 182 


Geheimnif 47 
Sei — xxvm 


Gei 
Gelb, Henpeiitenifgee 


ee 


Geleſe 12 
Gepräg 386 
Gerben 160 
Gerberbaum 161 
Geſchenk VI 
Geſell VI 


Geſchirr 16. a 


Geſpaunn 373 


Regifter. 


Geftöffe 278 . 
Geftübe 278 

Gewerb II 
Gewichtmacher XXXIL 
Gewürzmühlen AXIX 
Giallolino 207 - 
Gieshaus 361 
Gießſteine 363 
Gießtiegel 142 
Gießzange 363 
Gifthütten XXXI. 
Gilde IV 

Gildebrief IV 
Gildemeifter VII 
Glaͤtten 75 
Glätter 77 

Glas 240 

- vollfommened 244 - 
Glasblaſer 249 

Glaſer XVII 
Glasflüffe 252. XXX. 
Glasgalle 246. 247 
Glasmalerey XXX, 223 
Glashütten 240. XXX, 


228 
Glasofen 2 
Glaſi Auen: chuhe 180 
Glasfchleifer XXVII 
re 250 
Glaſur 
Siee XXXIV 
Gluͤhe 369 
Gluͤhebalken 369 
Glühofen 246. 424 
Slühpfaune 425 
Gobelins 35 
Goldſchaum 367.XXXIII 


aͤfen 91 


Goldpapier xxxin 
Goldſchmied XXXII 
Goldtapeten XXXUN, 
Goldfize — 

Golgas 56 

—ã Deſſein 234 
Gradiren 295 


Gradirer 298 


Gradirhaus 296 
Gradirwaͤnde 296 


Grangewicht 
Graumanifcher Fuß 413 
- mitlerer | 
Gravirer XXIX, 204 

Grifette 38 


Grubenbaum 128 
Grubenföhler 28L 
Grubenfohlen 279 
Grus VI 


Guardin 441 


Gummiren 30 
Gwardein 441 
Gyps 192. XXXI. 
Gypsbilder XXVI. 


. 

HaarbleichereyXXIII,77 
daare, aus den Haaren 

arbeiten 26 
Haarmann 28, 
Haarnadeln 2383 
— 121 

— 160 

Haarfi ebe XXIV, 113 

aartücher 128 - 
m 67 


Haͤl⸗ 


Regiften 


älter 206 

Yanfeln VII 

Jaute, grüne, rohe 160 
Jafen 244 

Yalbzeug 71 

Yallerde 505 
Yammergerüft 370 
— 369 
dammerwerk 441 
dandeiſen 153 
dandſchuhmacherxXIII, 


90 

Yandiwerf I. V. VIII 

Jandiwerfer I 

yarzer 265 

Jarzfcharren 265 

yaube 278 

auptfinſtern 41 

yaufenblafen XX, 7 Bil: 
der XXVI. 

yaut 160 

laute - liffe 35 

yebelatten 369 

yechelnmacher XXXIV 

Jecflauge 320 

Jeerd ftellen 303 

Jelm 105. IIO 

Jelme 369 

Yiefen 195 

Jinterhalt 450 

Yinterftänder 70 

Yinterftauden 70 

Yochfchäftige Stühle 35 

Yohlmünzen 433 

Yolfänder 71 

Yolzfertiger Meiler 277 

JYolzkohlen 273 


693 


Holzreicher Meiler 277 
Holzreiffer XXVI 
Honigkuchenbäckerey 
XX, 14 
opfen 89 
Hopfenforb 89 
Hornrichter XXVIII 
Hofen 41 
a 144 
Yufeifen 245 
Hupeln 328 
ar 110 
yut Salz 313 
Hut Zuder 330 
ER XXVIJ, 135. 


Hutſtafirer 53. XXIII, 94 


—F 
Jaͤmtlaͤndiſches Leder 
174 
Sagdpulver 352 


Janken 362 


Jankenhaken 362 

Iaune de Naples 207 

ee 

Indigbereitung XXI, 36 

Indigkuͤpe 62 

Innung IV 

Inſtrumentmacher 
XXXII 

Juften 169 

Jungfernoͤhl 128 

Junggeſell VI 

Jungmeiſter VII 

Juſtirer 427 

Juwelirer XXXIII 

Br 


Begifen, 
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Maidfüpe ee Zur 
Malfe 21. XXV, 132 ° 
Walkerde 23 
Walkkeſſel 


3 


Walkmuͤhle 22 
Walkſtock 22 | 
* Bereitung XX, 


——— 
Wanderung V 
Wandramen 20 
Wanke 27 
—— 440. 441 
Waſchbank 7. 161 
Waſchmaſchine 70 
Waſſer, aus dem — 
Waſſer rauhen 26 
En XxXVI, 


430 


| attean Siguren 23 234 


Mebel 12 


Weberbaum 16 


Meberftuhl 16 

Mechfelflöge 277 
Mefelfpuhlen -19 
Mefelzwifte-21 - 


Meinbereitung XX, 17 


Meingeift 112 

Weißbinder XXII, 63 

Meißgerberey 176 
XXI, 79 

Weißſi eben 428 . 

Meipfiedeofer 428 

Weißſud 443 

Werft 12 

Werftenhänge 15 

Merk 303 


Werkofen 244 


Merkitelle- x 
Werkzeug XI  <- 
Wert 88 

Wert 


Regiſter. 


Wertbuͤtte gg iehloch 37 | 
White flinit-ware 312 tehmafchine, 242 
Milde Fa 293 tiefen 428: ...:.. 
MWildrufdreher XVII Immermann XXIX, 207 
Winde 11 innfolio 262 
Windenmacher XXXII inngieffer XXXIV 
MWindeftange 177 inniſcher Fuß 412 
Windftreben 296 ." - Zinnober XXXI. 
Wippe 380. 429 innſolution 65 


Witte und Gewicht Zucker 322 - 
MWolf6 -- - — Zucterbäcterep 326. XX, 
Molle ı 16 


- _— Rheinifcye 5 ucerbrantewein 325 _ 
Wollenfärberey XXI, Zuckererde 331 


49. 54 uclerformen 328 
Wollenweberey  _ ucterfandien 338 
Zuckerpapier 


Wuͤrze 88 
| ucerraffinerie XXL, 32 
| Zuckerrohr 322 " 


3. Zucerfiederey, XXI, 31. 

yes II ucker - terr& 337 

ainen 372. 422. 423 ucerthon 331 
Zapfen 27 Zuͤge Io 
—8 6 Zuͤndloch 276 

ettel 12 Zuͤndſtange 277 
Zeuge Bug 34. 

eughaus z7 guten Zug haben 5 

eugfaften 71 - _ Zuglöcher 1 
Zeugpritihe7t ° 2. Zunder 30% 

iegel 195 —— a 

iegeley 195. XXIX, Zunft IV 

221. zupfen 6 
Ziegelthon 196 ufammen fintern 203 
Zieharme 372 — 429 
Ziehbank 373 Zuſpitzrad 378 


Zieheiſen 143. 373. 377 Zweckeifen 249 
re Zwey⸗ 


Regiftet 
weymännig 16... _ 16 
wickel 44 | ale 33 
wilfichweberey. XXV, Zwiſte 20 





Deudfebler. 


Seite 166 3. 5 lied Gare, ſtat Güte. 
— - 261.$. 113.8. lied es flat fie. 
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Göttingen 
.. gedruckt bey Friedrich Andreas Rofenbufch. 
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